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ECLOGA SEXTA. 


SECHSTE IDYLLE. 




EC LOGA SEXTA. 

V A R U S. 

» 

P rima syracosio dignata est ludere verau 
Nostra, nec erubuit siivas habitare, Thalia. 

Cum canerem rege» et praelia, Cynthius aurem 
Vellit, et admonuit: Pastorem, Tityre, pinguea 
Pascere oportet oves, deductum dicere carmen. 5 

Nunc ego, namque super tibi erunt, qui dicere laudes, 

Vare, tuaa cupiant, et tristia coudere belia, 

Agrestcm tenui meditabor arundine Mitsam. 

Non iujusaa cauol Si quis tarnen haee quoque, ai quis 
Captus ainore legat; te noatrae, Vare, myricae, 10 

Te nemus oinne canet. Nec Piioebo gratior ulia est, 

Quam sibi quae Vari praescripsit pagiua umneiL 

Pergite, Pierides. Chromis ct Muasylos in antro 
Silenum pueri somno videre jacentem, 

Jnflatum hesterno venas, nt semper, Iacclio: 15 

Serta procui, tantum capiti delapsa, jacebant; 

Et gravis attrita pendebat cantharus ansa. ^ 

Adgressi, (nam saepe senex spe carminis ambo 
Luserat), injiciunt ipsis ex vincula sertis. 

Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 20 

Aegle, Naiadum pulcherrima ; jaraque videnti 
Sanguineis frontem moris et tempora pingit. 


Dia 



SECHSTE IDYLLE. 


V A R U S. 


Scherzhaft wagte zuerst den Ton syrakusischer Lieder, 
Und ohn’ Erröthen bewohnte die Waldungen unsre Thalia. 
Als ich Schlachten besang und Könige, zupfte das Ohr mir 
Cynthius, sanft anmahn'end: Ein' Hirt, o Tityrus, weidet 
Billiger Schafe sich fett, und singt ein gedämpfteres Liedlein. 
Jezo, denn dir ist mancher noch überig, welcher dein Loblied, 
Varus, gerne beginnt, und traurige Kriege verherliclit, 

Sinn’ Ich mit Feldgesange das schw ächliche Rohr zu begeistern. 
Nicht ungeheifsenes sing’ ich! Jedoch wenn einer auch dieses, 
Wenn er mit Lust es veruimt; dir, Yarus, erschallt Tamariske, 
Dir mein ganzes Gebüsch. Auch ist nicht werther dem Pliöbus 
Irgend ein Blatt, als welches sich Varus Namen voranschrieh. 

Auf Pieriden, zum Werk. Es sahn den entschlafnen Silenus 
Chromis einst und Mnasylos, die Jünglinge, ruhnin der Grotte, 
Starr von gestrigem Weine, wie stets, die geschwollenen Adern: 
Ferne lag, nnr eben dem Haupt entglitten, der Laubkranz; 
Und schwer hing ihm die Humpe mit abgegriffenem Henkel. 
Beide nahn, (denn es hatte der Greis mit des Liedes Erwartung 
Oft sie geteuscht), und schlingen ihm selbst aus dem Kranze die 

Fessel. 

Ihnen gesellt sich zugleich, und stärkt die furchtsamen, Ägle, 
Ägle, vor allen Najaden die schönere; jezt, da er auf blickt. 
Malet sie Stirn’ und Schläfen ihm roth mit blutigen Maulbeern. 

1 * 
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ECLOGA SEXTA. 


Ille doluni ridens: Quo vlncula nectitis? inquit. 

Soivile me, pueri; Halis ent potuisse videri. « 1 

Carmiua, quae voltis, cognoscite : carmina 

vobis, 25 

Huic aliud mercedis erit. Siraul incipit ipso. 

Tum vero in numerum Faunosque ferasque videreg 
Ludere; tum rigidas motare cacumina 

quercua. 

Nec tantum Phoebo gaudet I’arnasia rupes, 

Nee tantum Rhodope rairantur et Ismarus Orphca. 30 

Namque canebat, uti magnum per inane coacta, 

Semina terrarumque, animaeque, inariaque fuissent, 

Kt liquid i simul ignis ; ut bis exordia priinis 
Omnia, et ipse tener mundi concreverit orbis; 

Tum durare solura, et discludere Nerea ponto 35 

Coepcrit, et rcrum paulalim sumere formas. 

Jamque novuin terrae stupeant luccscere solem, 

Alibis atque cadant sunimotis nubibus imbres: 

Incipiant silvae quum primum surgere, quumqiie 

llara per ignaroa errent animalia ntoutes. 40 

Ilinc lapides Pyrrliae jactos, Saturnia regua, 

Caucasiasque refert volurres, furtumque Promcthei. 

Hie adjungit, Hylan nautae quo fonte relictum 
Clamassent, ut litus Hyla, Hyla omne sonarct. 

Kt fortunatam, ui mlmquam armenta fuissent, 45 

Pasiphaen nivei solatur amore juvenci. 

Ah, virgo infelix, quae te dementia cepit ! 

Proetides implerunt falsis mugitibug agros : 

At non tarn turpea pecudum tarnen ulia secuta est 
Concubitus, quamrig collo timuisset aralrum, 50 

Et Baepe in levi quacsisset cornua fronte. 

Ah virgo infelix, tu nunc in montibus er ras : 

Ille, latus niveum moili fultus hyacintho, 

Ilice sub nigra pallentes ruminat lierbas; 

Aut aliquam in magno sequitur grege. Claudite, Nyraphae, 55 
Dietaeae Nymphae, nemorum jam claudite saltus: 
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Lachend der List, ruft jener: Wozu die umschlingende Fessel? 
Bindet mich los, ihr Kinder; genug dafszu können ihr scheinet. 
Killen Gesang, den ihr wünschet, vernehmt : euch soll ein Gesang 

sein. 

Diese bekommt was andres zum Lohn. Drauf hebt er sogleich an. 
Jezt nach dem Mafs des Gesangs sah man Bergfaunen und 

Bergwild 

Hüpfend vor Lust; jezt regte die starrenden Wipfel derKichforst. 
Nicht so freut sich des Phöbus entzückt der parnasische Felsen, 
Auch nicht Rhodope staunt noch Ismarus also dem Orfcus. 

Denn er sang, wie einmät, durch unendliche Leere gerüttelt, 
Hafteten Samen der Erd’, und der wehenden Luft, und desMeeres, 
Auch der ätherischen Glut; wie hieraus jeglicher Ursprung 
Ward, und selber erwuchs die zartere Krcisung des Himmels; 
Wie dann Grund- zu erhärten, und Nereus Flut zu umufern 
Anfing, und allmählich Gestalt der Dinge zu nehmen. 

Jezt wie die W : eit aufstaune zur jugendlich scheinenden Sonne, 
Und hocliher sich ergiefs’ aus erhobenen Wolken der Regen : 
Während keimende Wälder zuerst aufsteigen, und während 
Sparsam Lebende irren durch unbekannte Gebirge. 

Drauf der Pyrrhageworfnes Gestein, und saturnische Herschaft 
Singt er, des Kaukasus Vögel zugleich und den Räuber Pro- 
metheus; 

Fügt dann hinzu, wo dem Hylas am Born die vermissenden Segler 
Laut nachschrieu, dafs Hy las der Strand, rings Hylas umherscholl. 
Und, o Pasifac, du so beglückt, wenn nimmer ein Rind war, 
Jezo tröstet er dich mit Geuufs des schneeigen Stieres. 

Ach, unseliges Kind, wie übernahm dich der Wahnsinn! 
Prölus Töchter erfüllten die Flnr mit falschem Gebriille: 
Doch so empörender Lust hat nie durch thierisch'e Buhlschaft 
Kiue gefröhnt, obzwar für den Hals sie gefürchtet das Pflngjoch, 
Und sich oft nach Gehörn an glatter Stirne getastet. 

Ach, unseliges Kind, du selbst nun schweifst in den Bergen: 
Jener, die schneeige Seit’ auf der sanften Blum’ llyacinthus, 
Wiedcrkäut im Dunkel der Stecheich’ hellere Kräuter; 

Oder verfolgt, was ihm lieb in der Heerd’ ist. Sperret, o Nymfen, 
Ihr diktäische Nymfen, die Windungen sperret des Forstes: 
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S1 qua forte ferant oculis sese obvia nostri« 

Errabunda bovis vestigia! forsitan illuin, 

Aut herba captum viridi, aut armeuta secutum, 

Perducant aliquae stabula ad Gortynia vaccac! CO 

Tum cauit Hesperiduin miratam mala puellam. 

Tum Phaetontiadas musco circnmdat amarae 
Corticis, atque solo proccras erigit alnos. 

Tum canit, errantem Permessi ad flumina Gallum, 

Aonas in montes nt duxerit una sororum, GS 

Atque viro Phoebi chorus adsurrexerit omnis; 

Dt Linus liaec iili, divino carmine pastor, 

FJoribus atque apio crines ornatus arnaro, 

Dixerit: IIos tibi dunt calamos, en aceipe, Musae, 


Ascraeo quos ante seni; quibos iile solehat 70 

Cautando rigidas deducere raontibus ornos. • 

Ilis tibi Grynei nemoris dicatur origo; 

Ne quis sit lucus, quo se plus jactet Apollo. 

Quid loquar, ut JScvlIain Nisi, quam faina secuta est, 

Candida suceinctain latrautibus inguina nionstris, 75 

Diilirhias vexasse ratcs, et gurgite in alto 

Ab .' timidos nautas canibus lacerasse inarinis '( ■ 

Aut, ut mutatos Terei narraverit artusj 
Quas illi Philomela dapes, quac dona pararit; 

Quo eursu deserta petivcrit, et quibus ante HO 

Infelix sua tecta supervolilaverit alis. 


Omnia, quae, Phoebo quondam meditante, beatmt > • 

Audiit Eurotas, jussitque ediscere iaurus, 

Ille canit; pulsae referunt ad sidera valles: 

Cogere donec oves stabulis, numerumque referre 85 

Jussit, et invito processit Vesper Olympo. 

,v., i . . •) I- .B- • • :• . I • 

I . I . . . . ! .il-.f iil. .• • . .1 • |K* 



, * ' ■■■■•’. j!> ■ : .. ! i - *• . > 

.1! I» ' 

• .> V'l 




7 


SECHSTE IDYLLE. 

Ob ja vielleicht auf <lem Wege sich ilarbiet’ unseren Blicken 
Vom tunschweifenden Stiere die Spur! O es möchten vielleicht 

ihn, 

Hab’ auchgriinendesKraut, auch die reizende Ileerd’ ihn verleitet, 
Einige Küh’ heimfiihren in unsre gortynische Stallung! 

Drauf die liesperischen Äpfel, des Mägdleins Wunder, besingt er. 
Drauf die Phaethontiden in Moos und bittere Uiude 
Kleidet er, dafssie dem Grund’, hochwipflichteKrlen, entsteigen : 
Drauf erzählt er, wie Gallus, den Strom dcsPermessus umirrend. 
Auf die aonischen Höhn von der Göttinnen einer geführt ward, 
Und wie dem Manu aufstand der sämtliche Chor des Apollo ; 
Wie dann Linus ihm nahend, der Hirt von göttlichem Liede, 
Schön geschmückt mit Blumen das Haar und bitterem Eppich, 
ltedete: Dieses Geröhr, schau, geben dir, nim es, die Musen, 
Welches dem Greis’ aus Askra zuvor; auf welchem er tönend 
Pflegte die starrenden Omen herab vom Gebirge zu locken. 
Hiermit preise du selbst des gryne'ischen Waldes Entstehung; 
Dafs kein Hain wo prange zu gröfserem Stolz dem Apollo. 
Meid’ ich annoch, wie er Scylla, deB Nisus ruchtbare Tochter, 
Welche, mit Hundegebell die glänzenden Hüften urogiirtet, 
Sagt man, dulichische Barken geschleift, und im tiefen Gestrudel 
Ach! die verzagenden Schiffer mit Meerscheusalen zerrissen? 
Oder, wie Tereus Glieder er dargestellt in Verwandlung; 
Welchen Schmaus Philoinela, und welches Geschenk, ihm 

bereitet; 

\ 

Welches Flugs sie die Wüsten ereilt, und mit welchem Gefieder 
Jammervoll sie zuvor um ihr eigenes Dach sich geschwungen. 

Alles, waB einst in Phöbus entzücktem Gesang der Eurotas 
Freudig vernahm, und zu lernen gebot den horchenden Lorbcrn, 
Singet er; hoch zu den Sternen entfliegt aus den Thalen der 

Nachhall : 

Bis in dielliird’ eintreiben die Schaf”, mul die Zählung erneuern 
Hesperns hiefs, und dem Himmel noch unwillkommen hervorging. 
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ERKLÄRUNG 

I) ER SECHSTEN I I» Y L h E. 


I N II A L T. 

Jahr der Stadt 715, im Sommer. 

L. MARCIUS CENSORINUS, C. CALVISIUS SABINUS. 

Virgils 30 — 31. 

JDcr berauschte Silenns, von zwei jungen Satyrn gebunden, 
singt für die Lösung ein Lied vom Ursprünge der Welt nach 
Epicurs Vorstellung, und deren Geschichte bis zur Heroeuzeit 
nach alten Volkssagen. Aus welchem Gesänge der Dichter 
einiges, wie er gleichsam sich erinnert, umständlich und im 
Vorbeigehn, wiederholt. 

Schon durch mehrere Gedichte in Theokrits Weise be- 
kannt, widmet Virgil dieses im Eingänge dem kriegrischen 
Varus, uud mischt in des Gottes Gesang v. 64 — 73 das Lob 
eines anderen Freundes, des Dichters Gallus. 

In der nennten Idylle vom Sommer 714 erscheint Varus 
v. 26 als ein Mann, von welchem Virgil die Rettung seines 
durch die Veteranen, troz dem Versprechen des Cäsar Octa- 
vianus, ihm entrissenen Gutes erwartete. Man darf den 
Grammatikern wohl glauben, dafs er ein Aufseher der Äcker- 
vcrtheilung im transpadanischen Gallien, und, nach Pollio’s 
. Abzüge, Befehlshaber der Gegend gewesen sei. Der Dichter 
versprach, wenn Varus Mantua erhielte, sein Lob zu besingen; 
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V. 1 — 12. IDYLLE VI. 0 

die Bedingung ward wenigstens zum Theil erfüllt, uud diese 
Idylle trägt des Varus Lob. Die Zeit derselben wäi'e dem- 
nach das Jahr 715, da der dreißigjährige Dichter, nach 
dem bruudisi8chcn Frieden vom Ende des vorigen Jahrs 
(Inh. IV), unter Octavians Herschaft wieder im ruhigen 
Besiz des väterlichen Giitchens war, um in der Keife* der 
Maulbeeren v. 22 Gesänge der Waldgötter belauschen zu 
können. 

Aus der schmeichelhaften Einmischung des Gallus läfst 
sich vermuten, auch er habe als gemeinschaftlicher Freund 
mitgewirkt; indem er, nach Servius, von den Triuim irn den 
Auftrag hatte, diejenigen Städte zu schazen, deren Äcker 
nicht vertheilt wurden. Gallus, der 728 als Befehlshaber 
Ägyptens im vierzigsten Jahre des Lebens sich tödtete, ging 
nunmehr ins siebenundzwanzigstc. Ein schickliches Alter 
für Ansehn und befestigten Dichterruhm v. 64. 

Das Histörchen der Grammatiker, dnfs noch Cicero diese 
Idylle, von der Buhlerin Cylheris auf der Biihne gesungen, 
mit Erstaunen gehört, und einen, nachmals der Äneis XII, 
168 einverleibten, Lobspruch auf sich und den Dichter aus- 
gerufen habe, verdient keine Aufmerksamkeit. Bei X, 2 
werden wir sehn, wie wenig diese Leute Uber das Verhältnis 
des Gallus und ihrer Cytheris gedacht haben. 


ANMERKUNGEN. 

It 

1 — 12. Der Dichter hatte in der vorjährigen IX Idylle 
v. 26 eines Lobliedes auf den Heerführer Varus erwähnt, 
und drei Verse, wie aus. dem Gedächtnisse, singen lassen. 
Jest angefodert, wie es scheint, entschuldigt er seine Un- 
fähigkeit zum Heldengesang, und widmet dafür eine Idylle 
in höherem Tone. — Ich ländlicher Sänger unternahm ein 
heroisches Gedicht, aber mit Misbilligung Apollo’s. Ander 
demnach mögen, o Varus, deine Heldenthaten besingen: ich 
wage nur Ilirtcuiicdcr, nicht was Apollo mir wehrt. Doch 
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ERKLÄRUNG. 


V. 1 — 5. 


wenn auch diese vielleicht irgendwo Beifall finden ; so sollen 
sie von deinem Lobe ertönen, und dadurch begeisterter sich 
aufschwingen. 

1 — 2. Von Thalia erweckt, hielt ich mit wenigen es 
zuerst unter den Römern für anständig, scherzhafte Lieder 
in Tiieokrits Tone zu versuchen, und erröthete nicht, um 
niedrige Geschäfte der Waldhirtcu zu verweilen. Dafür: unsre 
Thalia, die mir und anderen meines gleichen gewogen ist, 
würdigte zuerst dieses Spiel ihrer Geflissenheit. Der Dichter, 
aus Scheu vor dem stolzen Ich, vermischt sich gerne mit der 
Menge. Ob namltafte Römer mit ihm die Idylle versucht 
hatten, weii's ich nicht; der Scholiast des Cniquius bei Horaz 
Od. I, 6 spricht von Ek logen des Varius; vergl. IX, 35. in 
gleicher Bedeutung steht primus Lb. III, 10. Burmann meint 
die ersten Jugendgedichte, die bukolische waren, und wovon 
der kühnere Dichter jezt zu epischen sich zu erheben umsonst 
versuchte. Ais ob er schon damals im Ernst ein episches 
Gedicht unternommen hätte! Thalia, eine der Musen oder 
begeisternden Nymfen III, 85. VII, 21, X, 1, hatte den Namen 
von ütiXhir, sprossen, und war nach Plutarch Symp. IX, 14 
den Landleuten als Erhalterin sprossender Gewächse heilig, 
nach dem Scholiasten des Apolionins als Erfinderin des 
Ackerbaus und der Baumzucht. Syrakusische Lieder, nach 
Art des Syraknsers Theokritus, der den sicilischcn Ilirten- 
gesang veredelte IV, 1. Syracosius, die griechische Form. In 
Bergtcäldern war die Somroerweide der grofsen Heerden I, 2. 

3 — 5. Als ich, dessen Ruhm ist, was andere erröthen 
macht, von Schlachten und Königen zu singen mich vermafs, 
wies mich der ungünstige Apollo zu den Heerden zurück. 
Das unternommene Gedicht von Schlachten und Königen war, 
wie v. 0 — 7 beweisen, nichts anders, als das obenhin ver- 
sprochene Lobgedicht auf Varus, IX, 26: welcher wahrschein- 
lich als Heerführer unter beiden Cäsarn, wo nicht gegen 
gallische Könige, doch in dem Bürgerkriege gegen die Über- 
mächtigen der pompejanischen Partei, die nach römischem 
Sprachgebrauch Könige hiefsen Lb. II, 498. 504, uud gegen 
die mitverbundenen Könige, sich hervorgethan hatte. Auf 
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IDYLLE VI. 


11 

«len Bürgerkrieg bezogen es schon alte Ausleger bei Serrius; 
indem andere von albanischen Königen, deren rauhe Namen 
den Dichter von der Vollendung abgcschreckt, andere von 
der Äneis, vom Könige Minos in der Fabel der Scylla ( v ergl. 
v. 7#), und von einer Tragödie Thyestes, faselten. Durch 
Vorschiizung der Unfähigkeit sich der Ansprüche zu erweh- 
ren, verstand auch Iloraz. Den Varus bei guter Laune zu 
erhalten, erregt Virgil ein Lächclu über sich selbst, wie 
Apollo mit sanftem Olirzupfen ihn seines niedrigeren Berufs 
erinnert haue. Cynthius , Apollo, vom Geburtsberge Cynthua 
in Delos. Das Zupfen des Ohrs erinnerte gleichsam au das 
gehört^ 1 : welche Sitte Murclus auf ehernen Münzen mit der 
Umschrift prtjuöreve, sei eingedenk , bemerkte. Im Ohrläpp- 
chen, sagt Flinius, ist der Siz des Gedächtnisses, den wir 
berühren, um eineu Zeugen zu fodern. «Vach Servius ist «las 
Ohr dem Gedächtnis geweiht, die Stirne dem Genius, die 
Finger der Minerva (bei uns selten), die Kniee dem Midieid. 
Als Hirt nennt sich der Dichter, wie anderswo Menalkas, 
so diesmal Tityrua, ohne darum jeder Tityrus seiner Idyllen 
zu werden. Deducltim carmen, ein Lied in leiserem Tone; 
eigentlich ein schwachdrätiges Lied; ein Bild vom Spinnen, 
welches noch die edelsten Matronen übten. Nach Quintiiians 
Bemerkung VIII, 2, 9 wagte Virgil diesen Ausdruck. Voeem 
deducere , die Stimme verfeinern, reddere tenuem et tinmdam, 
hatte nach Makrobius Sat. VI, 4 schon der alte Atellanen- 
dichter Pomponius von Bononia gesagt; und Voce deducta , 
mit zarter Stimme, auch Afranius und Cornifichis: welches 
Properz U, 33, 38 aufnahm, und Nemesian II, 11 mit ändern 
zu tenui filo sonore, mit feiner Stimme reden, umbildeten, 
ln lobendem Sinne nennt Horaz Ep. II, 1, 225 tenui deducta 
poemata filo, fein ausgesponnene, zierlich gearbeitete Gedichte : 
wie auch im Deutschen das Bild gangbar ist. 

6 — 8. Ich will also, o Varus, das Lob deiner kric- 
grischen Thaten anderen überlassen, und dafür ein Hirtenlied 
mit schwachem Ilohre anstimmen. — Varus, von welchem 
im Jahre 714 die Wohlfahrt unseres Dichters abhing, ver- 
mutete woi kaum, dafs die kleinen Hirtengedichte des jungen 
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K n K L A R U N o.. 


V. 6 — 8. 


Andiners seinen Namen merkwürdiger machen sollten, als 
seine eigenen Ileldentliaten. Nur Virgils wegen wünschen 
wir ihn zu kennen, und nur durch Virgil gelangen wir zu 
einiger Wahrscheinlichkeit. Ein Mann, dem Cäsar Octavia- 
nuH bei dem wichtigen Geschäfte der Äckervertheilnng solche 
Gewalt anvertraun konnte, und dessen Kriegsthaten vor den 
Zeitgenossen gerühmt werden durften, der sollte doch, scheint 
es, unter den damals bedeutenden Cäsarianern wenigstens 
genannt worden sein. Nun wird von Julius Cäsar selbst ein 
Q. Atins Varus im gallischen Kriege VIII, 28, nnd im Bür- 
gerkriege III, 37, als ein tapferer und kluger Anführer der 
Brüterei anerkannt. Diesem, weil er zu Treue, iVftit und 
Klugheit noch Kenntnis beider Gallien besals, konnte aller- 
dings Cäsar Octavianus im Jahr 713 die Aufsicht der von 
Antonius ihm zugestandenen Äckervertbeilung jenseit des 
Padus übertragen, und nachdem der autonische Befehlshaber 
Asinius Pollio am Ende des Jahrs 713 sich dem L. Antonius 
in Perusia genähert, und drauf mit M. Antonius in Bmn- 
disium sich vereinigt hatte, sogar die Obergewalt der geräum- 
ten Provinz. Allein der Transpadanischc Äekervertheiler tmd 
Befehlshaber wird von den Grammatikern fast einhellig ( Donat 
vit. Virg. 30. Serv. VI, 0. IX, 10. 29) Alferm* Varus, nie- 
mals Atius genannt. Andere Grammatiker, läfst sich ant- 
worten, verwechseln bei VI, ö unseren Varus mit dem be- 
rühmten P. Quintilius Varus, der 741 Konsul war, 747 als 
syrischer Befehlshaber sich bereicherte, und 763 mit drei 
Legionen in Germanien vertilgt ward, der also 715 schwerlich 
über die thatenlosen Jahre der Jugend liinweg sein konnte: 
warum sollten nicht jene .mit dem berühmten ltechtsgelchrten 
P. Alfenus Varus , der 755 zum Konsul erhoben ward, ihn 
verwechselt haben ? Das sähe Grammatikern ähnlich genug, 
wenn nur nicht Servius IX, 10 aus älteren sogar namentlich 
die Bede eines Cornelius, wahrscheinlich des Cornelius 
Gallus, gegen den Alfenus anführie, worin dieser bei Mantua 
seine Vollmacht überschritten zu haben beschuldigt ward. 
Von einem so wichtigen Zeugnisse für Alfenus Varus wird 
die leichte Möglichkeit, dafs es Atius sei, weit nufgewogen. 
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Aber wer war denn dieser Alfenus Varus ? Allem Ansehn 
nach ein Kriegsoberster, der, wie mehrere seines gleichen, 
ohne sich einen besonderen IVamen in der Geschichte zu 
machen, die Siege der beiden Ciisarn erfechten half, und bei 
der aufgetragenen Äckervertheiluug durch seine Achtung für 
Virgil zu der Ehre gelangte, der Nachwelt als ein vorzüg- 
licher Held zu erscheinen. Der nachmals berühmte Rechts- 
gelehrte Publius Alfenus (oder Alfinius) Varus , ein Schüler 
des Servius Sulpicius, mit welchem einige alle Grammatiker 
(Serv. IX, 35) ihn vermengten, kann er schwerlich gewesen 
sein: da weder nnserm kriegrischen Alfenus Varus von dem 
lobenden Dichter Rechtsgeflisseuhcit, noch jenem irgendwo 
Kriegsverdienst beigelegt wird ; sondern dem Rechtsgelehrten, 
wo nicht Horaz Sat. I, 3, 130, wenigstens sein Schoiiast, in 
der Jugend ein cremonischer Rarbier, oder, wie andere falsch 
zu behaupten scheinen, ein Schuster gewesen zu sein, nach- 
rühmet. Ob aber der Epicuräer Lucius Varus , Casars Freund 
bei Quintilian VI, 3, 78, welchen vielleicht Horaz Od. I, 18. 
Epod. 5 besingt, und Quintilian X, 3, 8 als Zeugen von Vir- 
gils langsamer Arbeit, Pliilargyrius aber bei Ecl. II, 70 als 
Erklärer Virgils, anführt : ob dieser der selbige mit unserem 
Alfenus Varus sei, wage ich nicht zu leugnen; wiewohl bei 
schwacher Wahrscheinlichkeit das Leugnen gewöhnlich für 
sicherer, sogar für scharfsinniger, gehalten wird. Denn konnte 
Kriegskunde mit Weitweisheit ein Cato, ein Brutus, ein Varro, 
ein Asinius, ein Gallus vereinigen; warum nicht ein Lucius 
Alfenus Varus? Auch bezeugen Donatus, Servius, Phokas, 
gewifs nach älterer Währschaft, dafs unser Varus sowohl, 
als Virgil v. 31, den von Cicero ep. fam. VI, 11, fin. II, 110 
geschäzten Epicuräer Syron gehört habe: welches am füg- 
lichsteu zu erklären scheint, warum Virgil dem Krieger Va- 
rus einen so epikurisch beginnenden Gesang von der Ent- 
stehung der Dinge zueiguete ; zumal da auch der eingemischte 
Gallus ein Anhänger Epicurs war v. 04. Wir wären demnach 
durch die dämmernden Trümmer der Geschichte zu einem 
Lucius Alfenus Varus gelaugt, der Epicurs Lehrsäzeu anhing, 
und für Cäsars Sache die Waffen trug. Die Misdeutung auf 
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Virgils geistreichen Freund Quintilius von Gremona, der 
weder ein Kriegsmann war, noch Varus hiels, ist so ungereimt, 
als die Verwechselung des Varus mit dem Dichter Varim 

IX, 35, und, deren Pompouius sich schuldig macht, mit dem 
Gelehrten M. Terenlius / nrro. — Andere, o Varus, werden 
das Lob deiner Tapferkeit gerne, mit freudigem Gefühl ihrer 
Kraft, austimmen, und die traurigen Kriege der römischen 
Groben v. 3 verherlichen, im geordneten Heldeniiede be- 
singen. Ich indefs ersinne ein ländliches Lied, zwischen dem 
Gesänge auf dünnem Rohre die Melodie versuchend I, 2. Das 
dünne Rohr braucht nicht eben die einfache Schnarrpfeife 
aus Hahn oder Rohr zu sein III, 21 ; auch die Syringe heifst k 
Cal. i)i> gefügte» Rohr, und bei einem Dichter, den Plutarch 

7t »Qi tijs aoQytjriiag anführt, 6 xrjoon/.ütjiog d'öra| itythui;, das 
wachsgebildete hallende Rohr der llinderhirten ; und Euripides 
Or. 144 hat Syringenhauch aus dünnem Rohr. Angemessener 
ist die Syringe dem höheren Tone dieseg Feldliedes. 

9 — 12. Nicht gegen Apollo’s Verbot r. 3 will ich so 
erhabenes singen. Indefs wenn einer auch diese ländlichen 
Gesänge, die der Gott mir gewährt, wenn er mit Wohlgefallen 
sogar sie lesen möchte; so werden sie von dir in niedrigem 
und höherem Ton erschallen. Auch begünstigt kein Blatt 
der begeisternde Pliöbus mehr, als welchem der Name Varus 
an der Stirne steht. — Non injussa, nicht ohne Apollo’s Ge- 
heifs, erklären Gerda und Ituäus nach den besseren Vorgän- 
gern des Servius, die auf jenes Ohrzupfen zurückweisen; 
Catrou versteht einen Befehl des Augustus, den er auch in 
der VIII Ekloge v. 11 statt des Pollio befehlen läfst. Si legal , 
welches bescheidener ist, als si leget, fapd Heinsius bei Pris- 
cian XVIII und in Handschriften; vergl. II, 57. IV, 59 und 

X, 33. Niedrige Tamarisken und hohe Berggehölze sind un- 
serm Dichter auch IV, 2 — 3 ein Bild niedriger und hoher 
Landgedichte ; in der zehnten Idylle v. 13 stehn Tamarisken, 
überhaupt niedrigere Gedichte vorstellend, den Lorbern des 
edleren Gesangs auf den Höhen der Musenberge entgegen. 
Hier kündiget der Dichter eine Idylle in höherem Waldtone 
an, wozu der Gedanke an den erhabenen Varus, dem sie 
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ungeschrieben ist, ihn entflammen soll. Die Sitte der l,and- 
sänger, sorgfältigere Lieder bei abwechselndem Gesänge 
oder Syringenspiel in ltinde zu graben, ward bei V, 18 be- 
merkt. Pagina , Seite des beschriebenen Blattes, es sei von 
Kinde, Ilnlz, Papier oder Pergament: ein aus dem Landbau 
übertragener Ausdruck, wo er Quartier oder Beet bedeutet; 
daher er figürlich zuerst das viereckte Feld der geschriebenen 
Zeilen anzeigt. So wird pagina bei Calpurnius I, 20 gebraucht : 
v 

Welch ein geschrieben» Feld ist dort nn der heiligen Ruche, 

Das jüngst, wer er nach sei, mit eilendem Griflel gezeichnet? 

Die Zeilen selbst nannte der Römer gleiclifals mit ländlichem 
Namen versus oder Pflugwenden; auch das Schreiben oft 
ackern. Aus Pari praescripsit noinen ergiebt sich, dafs die 
ächte Überschrift dieser Idylle nicht Silenus, sondern, wie 
Donatns vit. Firg. 24 sie zuerst nennt, Farus sei. Die Ko- 
penhagener A hat für notnen den Schreibfehler morem. 

18 — 17. Anfang des Gedichts vom singenden Silenus, 
welchem genau und würdig sein erhabenes Lied nachzusingen, 
der Beistand der altgrichischen Musen, als allwissender 
Göttinnen II. II, 485, nöthig erachtet wird. Die Verehrung 
dieser höheren Gesangnymfen, deren Zahl Homer und Hesio- 
dus auf neun bestimmten, indefs noch andere begeisternde 
Quellgötlinnen von niedriger Art, in verschiedenen Gegenden 
verschieden an Zahl und Namen, verehrt wurden, scheint 
aus dem früher gebildeten Thracien zu stammen. Denn 
Pieria, sagt Strabo X p. 471, und Olympus und Pimpla und 
Libethron waren vordem ■ thracische Gegenden und Berge; 
jezt bewohnen sie Macedonier; auch den Helikon heiligten 
den Musen Thracier, die Böotien einnahmen, samt der Höhle 
der libethrischen Nymfen: auch werden die alten Meister 
der Musenkunst Thracier genannt, Orfeus und Musäus und 
Tharayris, auch dem Kumolpus (vergl. Isocr. Panath.) ward 
dorther der Name. Dafs Chromis und Mnasylos Satyrjüng- 
linge sind, erhellt aus der früheren Bekanntschaft des Si- 
lenus v. 18, aus dem Gegensaz Jünglinge und Greis, und aus 
der Vertraulichkeit der Nymfe; da Menschen vom Anblick 
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der Nymfen und Waldgötter rasend wurden, lymphati , rvp- 
ifoXijnTot, Thcokrit XIII, 14: 

Stet« unruhige Nymfen, die Granngöttlnncn de« Landninnn«. 

Und Ovid her. IV, 49: 

Oder wenn hehre Dryaden und zweigehflrnete Faune 
Uns urplözUch den Sinn täahtcn mit Donncrgcwnlt. 

Für Satyrc nahmen sie ebenfals die alten Grammatiker, de- 
nen vielleicht selbst die Namen aus anderen Gedichten be- 
kannt waren; wie in Kunstwerken noch ähnliche Vor- 
stellungen nicht selten sind. Scheine denn auch Nemesian 
in seiner Nachahmung Ecl. III sie für die Hirten zu halten, 
die hier v. 85 ihre Schafe eintreiben; und werde bei Cal- 
purnius VI, 48 auch ein Hirt Mnasylus genannt! Die Satyre , 
die zuerst bei Hesiodus als peloponnesische Waldgötter Vor- 
kommen, und mehreren Alten auch Silenen und Tityre heifsen, 
hatten, wie andere Bergdämonen, Patten, Centauren und Cy- 
klopen, mit Thierheit gemischte Menschengestalt. Bei den ' 
ältesten Griechen erscheinen sie mit langgespizten Ohren, 
glazig, stumpfnasig, rauh, blutroth, mit keimenden Bocks- 
hörnern und Rofsschweifeu oder Geifsschwänzcheti; und die 
altern, nachmals vorzugsweise Silenen genannt, mit Bärten. 
Spätere Bildner näherten sie zum Theii den Panen durch 
verlängerte Hörner und Bockfüfsc: Myth. Br. II, 30 (08). 

Der berühmteste Satyr durch Erziehung des Dionysos war 
der erfahrene Greis Silenus, dessen Namen die Silenen erbten: 
nach Pindar von Malea gebürtig, und Gemahl einer Najade; 
wie andere sagen, einer melischen Nymfe, die ihm den ar- 
kadischen Centauren Pholus gebär; nach Theopomp (Al. 
v. h. III, 18) Sohn einer Nymfe. Er liebte, mit der sämtlichen 
Sippschaft, den begeisternden Trank seines Zöglings lacchus 
oder Bacchus, und verschlief jezo in einer Waldhöhle den 
gestrigen Bausch, samt dem Anfänge des heutigen: welcher 
lidefs einen so versuchten Trinker von göttlichem Gehirn 
iuicht sowohl betäubte, wie Spötter ihm nachsagen, als vielmehr 
zu erhabeueu Gesäugen begeisterte. Selbst die Dichter 
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müssen, nach Ilorazens Vorschrift Ep. I, 19, vom Weine über 
die nüchterne Vernunft entzückt werden, wenn Bacchus sie 
seinen Satyrn und Faunen zuzälilen soll. Und Vater Epi- 
charmus entscheidet kurz (Athen. XIV, 6}: 

Es ist kein Dithyrambus, so du Wasser trinkst ! 

Die heutige Auffrischung des gestrigen Bausches verräth an 
Silenus der frische, eben entfallene Kranz, und die noch in 
der Iland schwebende Ilumpe; denn es war jezt in den 
heifseren Stunden, da der folgende Gesang nur den übrigen 
Theii des Tages einnahm. Tapfere Trinker kühlten die 
Stirn durch Kränze von Laub und Blumen; des Bacchus 
Freunde gewöhnlich mit Rebenlaub und gelbdoldigen Efeu- 
ranken. In der unruhigen Hize des Weins war dem schla- 
fenden Waldgotte sein Kranz nicht nur entfallen, sondern 
lag, obgleich es nur eben , vor kurzem geschehn war, bereits 
ferne: d. i. nach Mafsgabe der Sache selbst, weiter entfernt, 
als w enn ihn ein Nüchterner verloren hätte. Ein solches/er?te 
ist häufig genug, wie II. XXIII, 880. Än. XII, 470. Miltons 
Eva V, 10 zeigt die Unruhe des Traums durch zerrüttete 
Locken und die Glut ihrer Wangen. Dennoch hielt der be- 
sonnene Greis die traute Humpe, worin also noch Wiein 
war, am abgegriffenen, vielgebrauchten Henkel so fest, dafs 
sie zwar schwebte, aber nicht umkippte. Tantum nehme ich 
mit Camerarius in der seltneren Bedeutung für modo, kurz 
vorher, die auch tantum quod hat. So erklärt es Servius, 
und so braucht es offenbar Valerius Flaccus VIII, 288: / 

Quacquc die fuerat raptim formata sub uno. 

Et tantum dejecta suis a muntibus arbor. 

Und der Baum, der in Eil’ am selbigen Tage geformt war, 

Und nur eben heruntergestürzt von seinen Geburtshohn. 

Faber verband procul tantum, und meinte, als Nachahmung 
des griechischen zijXs roooi , könne es ziemlich weit heifsen; 
aber diesen unverbürgten Gräcismus hat schon Duker in den 
Anmerkungen zum Servius abgewiesen. Andere Gewaltthä- 
tigkeiten verschweige ich. Wen das benachbarte jacentein 
Virg. Ed. II. 2 
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und jacebat stört, den beruhige das eben so nabe referre 
nach referunt v. 84. 85, und das kurz nach einander wieder- 
holte jussit eben daselbst. Die Htlmpe , int Text cantharus, 
eigentlich Käfer: war ein grofses, weitbäuchigcs und gehen- 
keltes Trinkgefäfs aus Thon, Stein oder Metall, das zwar 
auch zu gemeinem Gebrauche diente, aber vorzüglich dem 
Bacchus und seinem Gefolge geheiligt war. Daher die stolze 
Anmafsung gerügt wird, dafs C. Marius nach der Besiegung 
der Cimbern und Teutonen, gleich dent Vater Liber nach 
dem indischen Triumf, beständig aus solchen Kantharen trank 
V, 29: der arpiuische Pfliiger! sagt unwillig Plinius, der 
roanipularische (von unten auf gestiegene) Imperator! Von 
der Allegorie, die Servins hier ahndet, v. 31. 

18 — 22. Die beiden lehrbegierigen Satyrisken hatten 
von dem ehrwürdigen musikalischen Greise, der des hoch- 
schwärmenden Bacchus Erzieher und Lehrer, und mit Mar- 
liyas und Olympus Erfinder der Flöten war Strab. X p. 470, 
schon öfter bei vertraulichen Gelegenheiten das Versprechen 
eines Gesangs erhalten. Jezt nahen sie sich mit jugendlicher 
Furchtsamkeit, den tenschendcn durch die Fessel zu zwin- 
gen; und eine schalkhafte lVymfe macht ihnen Mut. Es 
war ein alter Volksglaube, dafs man die Götter durch umge- 
schlungene Hände oder Fesseln zum Weissagen und Singen 
nöthigen könne: wie Menclaus und Aristäus den Proteus 
Lb. IV, 39fi, Hercules den JVereus, Pelens die Thetis, Bac- 
chus den Glaukus Athen. VII, 12, INuina die italischen Wald- 
götter Faunus und Picus. Selbst Silenus war vormals, da 
er aus Thracien den Bacchus nach Phrygien begleitete, von 
dem Könige Midas in seinen Rosengärten durch einen mit 
Wein gemischten Quell berauscht, und mit Fesseln zu einem 
lehrreichen Gespräche genöthigt worden, wovon Älian III, 18 
aus Theopomp und Plutarch cons. ad Apollon, aus Aristoteles 
einige Stellen erhalten haben. Eine ähnliche Unterredung 
voll alter Weisheit hatte er einst, dem Pindar zufolge 
Aristoph. nub. 223, mit dem phrygischen Tonkünstler Olym- 
pus, einem Schüler des Satyrs Marsyas. Die Stärke der 
' Fessel kam nicht in Betracht, da Silenus, so wie hier, auch 
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Sn Ovids Erzählung Met. XI, 91 von phrygischen Bauern, 
mit Kränzen gebunxlen wird, gleich dem Eros bei Anakreon: 

Die Musen banden Eros 
Einmal mit Blumenkränzen, 

Und gaben ihn der Schönheit. 

Ambo und dtto sagten die Alten, nach dem Beispiel der 
Griechen, auch im Accusativ. Die Kopenh. C hat das ge- 
meinere ex ipsis. Die JVajade Ägle, oder Glanz, ist eine be- 
nachbarte Quellnymfe II, 46; eben so hiefs eine der Hespe- 
riden v. 61, und der Heliaden v. 62. Aus Mutwillen offenbar 
ffberslreicht sie des Alten Gesicht mit einer Handroli Maul- 
beeren, um ihn fröhlicher Laune zu machen: dafür erklärt 
es der Mädchenkenner Silenus selbst durch sein Lachen 
und den gedroheten Lohn. Für eine Ehrenbezeugung konn- 
ten nur ernsthafte Grammatiker die Posse ansehn, die nicht 
umsonst wissen wollten, dafs man vordem Götter und Trium- 
firer, und später die Feldgötter roth schminkte X, 27, und 
dafs Pausanias die Bewohner der satyridischen Inseln als 
rothe Halbthiere beschreibt. Nikander-sagt Athen. II, 11, 
die Maulbeere meide zuerst den Herbst, und Columella X, 401, 
in den Hundstagen fliefse der weifse Fruchtkorb vom blu- 
tigen Maulbeersaft In der selbigen Zeit bietet Virgils Tän- 
zerin v. 21 : 

Auch an geringeltem Sprofse die Traub’, und die blutige Maulbecr, 
Und auf Binsen die blaugriine Melone gelehnt. 

Blutig für roth, wie die Beeren des Attichs X, 27 und der 
wilden Myrte Lb. I, 306, ohne Beziehung auf Piramus und 
Thispe. Da die Maulbeeren in wärmeren Ländern wild 
wachsen, so brauchen wir keine Brombeeren, mora ruborum, 
(V Niclas bei Geop. V, 44), zu verstehn. 

23 — 26. Der gutherzige Greis, dem die schöne Ägle 
mit ihrer einladenden Schalkhaftigkeit nicht übel behagt, 
lacht über den Fang, und ruft den noch ängstlich bindenden 
Satyrisken, ihn nur zu lösen ; er sehe ja schon, was die 
Kinder vermögen. Es ist genug, dafs man sehe, ihr hättet 
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gekonnt ! Kinder nennt er mit Laune die jungen Satyre, 
indem er ihre kaum möglich geachtete Heldenthat zu bewun- 
dern sich anstelle! ; wie er bei Lykqfron Athen. X, 5 cme 
spöttische Erzählung mit der Anrede beginnt:' 

Ruchlose Kinder ihr des wackersten Fapa's! 

Wohlwissend, was er ihnen schuldig sei, Verspricht er un- 
angefodert das Lied; aber der Nymfe für ihre Maulbeer- 
schminke eine andere Vergeltung, die sie schwerlich em- 
mahnen wird; vcrgl. v. 47. Das alte voliis fand Heinsius in 
einigen Handschriften. 

27 — 30. Dpr Takt des Gesanges, oder die in schönen 
Verhältnissen abgezählte, und dem Inhalte gemäfs vielfach 
wechselnde Bewegung der Versglieder, welche den allen 
Dichtern wirksamer als der begleitende Wohlklang schien 
Lb. IV, 175 , machte jezt, dafs Faunen und Waldthiere zum 
Horchen heraneilend, in gleichen Bewegungen aufhiipften, 
und selbst die Bäume vor Lust mit den Wipfeln schauerten. 
Eine so wunderbare Wirkung des modulirten Gesangs wird 
in unserm gesanglosen Zeitalter, da wenige einen sorgfältig 
gemessenen Vers auch nur mechanisch, geschweige mit le- 
bendiger Empfindung, zu lesen verstehn, gewifs manchem 
bis zum Lächerlichen übertrieben scheinen. Virgils Zeitge- 
nossen, welche die Kraft des Rhythmus in Gesang und Rede 
an sich selbst tiefer empfanden, so tief, dafs nach Cicero 
einmal auf dem Markte bei dein schönen Fall eines Diclio- 
reus das römische Volk vor Freuden klatschte und jubelte, 
und welche die begeisterten Erhebungen der Eurylhmie von 
Meistern der Kunst ohne Befremden anhörten: erinnerten 
sich, bei dieser Vorstellung der geheiligten Fabeln von Am- 
fion, Orfeus, Ariou, und des noch bestehenden Glaubens 
Lb. IV, 64, dafs des Hirten, Jägers und Bienenpflegers ge- 
messenen Tönen selbst Thiere gehorsam sein. Fauntu, des 
Ficus Sohn, ein alter König in Latium, der mit zuerst einige 
Sittlichkeit brachte, ward nach dem Tode als eiu weissa- 
gender Feldgott, Fatuun, der wahnsinnige, verehrt. Als die 
griechische Religion eindrang, erklärte, man ihn fiir den 
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lycäischen Pan oder Lnpercus, und die mit der Fauna oder 
Fatua erzeugten Faunen , deren Stimme aus den Wäldern, 
und oft mit panischem Schrecken in Schlachten gehört wurde, 
für die Panen der neugriechischen Fabel. Merkwürdig 
scheint es, dafs Horaz, weil er für den feineren, der Um- 
deutungen kundigen Körner schrieb, den Pan nie mit seinem 
arkadischen Namen, sondern Fannus nannte ; Virgil dagegen 
in den Hirtengedichten nie anders als Pan, weil ihn die 
griechischen Abkömmlinge, die Meliböen, Tityre und Me- 
nalken, nur mit dem einheimischen Namen zu nennen gewohnt 
waren: Faunen für Panen erlaubte er sich in dieser einen Idylle, 
die einen höheren Ton hat. Ludere, tanzen I, 10. Kopenh. 
C cum; B wie die longobardische mulare, wahrscheinlich 1 
aus nutare, der Lesart anderer, die leicht die richtige sein 
könnte: nutare quoad cacumina , schauern mit den Wipfeln; 
vergi. IV, 50. l)Cn Göttern der Begeisterung Phöbus Apollo 
und Bacchus war der Pamasus oder Parnassus geweiht, 
ein hoher zweigipflichter Berg in Phocis, an dessen Fufse 
das delflsche Orakel für die Mitte des auaximandrischen 
Erdkreises galt. Natürlich mufste Apollo’s Gesang, wie des 
thracischen Orfeus Lb. IV, 454, Thiere und Felsen herait- 
zaubern. Rhodope war eine Bergkette des thracischen Hämus, 
wo Orfeus den Tod der Eurydice bejammerte. Näher dem 
ägäischen Meere lag das Gebirg Ismarus Lb. II, 37, berühmt 
durch Homers Kikonen in der Stadt Ismarus und den ma- 
ronischen Wein. Properz III, 12, 25 nennt es, wie schon 
Lucrez V, 30, nach griechischer Weise in der Mehrheit 
Ciconum mons Ismara , und sagt II, 13, 5, dafs im isma- 
rischen Thale, wie im benachbarten Pieria, Eichen und wilde 
Thiere dem Gesänge des alten Thracicrs gefolgt sein. Auch 
die Kopenh. A hat den unächten Vers angehängt: Quantum 
omnis gaudet mundus cantante Sileno: aus der falschen 
Erklärung des Servius; denn hinzu wird gedacht aus dem 
Vorigen: als die Waldgegend umher. 

31 — 81. Der Gesang des Silenus, wovon der Dichter 
nur einiges wiederholt, Schilder! die epikurische Entstehung 
der Welt, und ihre Geschichte bis zur Heroenzeit. Die 
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Urstoffe der vier Elemente ziehn sieh zusammen,: und 
bilden, die leichteren Luft und Äther, die schwereren Erde 
und Meer 31 — 30; durch Sonnenschein und liegen enstehn 
Gewächse und Lebende 37 — 40; wechselnde Weltalter bis 
zur Süudflut 41 — 42; Heroenzeit, Argonauten 43 — 44; 
Paeifae 45 — 00; hesperische Äpfel 61; Phaeton 62 — 03; 
grynäischer Hain 04 — 73 ; Scylla 74 — 77 ; Terena und Phi- 
lomela 78 — 81. 

31 — 30. So wenig die Nachricht, dafs Virgil sowohl 
als Varus ein Hörer des Epikureers Syrou gewesen sei, von 
Donatus, Servius und Phokas vor ihren Zeitgenossen ganz 
konnte erdichtet werden; so wenig erklärbar scheint sonst 
die Zueignung eines mit epikurischen Lehrsäzen-anfangenden 
Gesanges, Servius wagte auf jene Nachricht sogar die son- 
derbare Allegorie zu gründen: Silenus bedeute den Syron, 
Chromis und Mnasylos den Dichter und Varus; die hinzu- 
kommende Nymfe aber versinnliche den epikurischen Saz, 
dafs nichts ohne Vergnügen vollkommen sei. Doch was be- 
darf's fremder Zeugnisse ? Virgil selbst in den Catalecten, 
deren Äclitheit mit den Grammatikern Quintilian und Au- 
sonius bewähren, rühmt den Syron als seiuen Lehrer VII, 8; 

Mit vollem Segel suchen wir des Glück» Hafen, 

Und «pähn de» grofsen Syron» weiee Sinn«|>rüche, 

Dafs wir von aller Sorge frei hinfort leben. 

Auch in dem zehnten Gedicht auf Syrons Landhaus hi der 
Nähe von Horn, wo er während der Äckervertheilung, ver- 
mutlich vom Frühling 713 bis zum brundisischen Frieden im 
Herbst 714, mit seiner Familie Zuflucht fand IX, 4, redet 
sein dankbares Herz; 

Kleine» Hau», da» Syron besafa, und dürftige» Keldchen, 

Aber für jenen Herrn du auch ein reicher BeaU! 

J.afs mich »eibat, und dieae zugleich, die ich Immer geliebet. 
Wenn von der Heimat je traurige Knude mir naht. 

Dir, vor allen den Vater, vertrant sein! Werde hinfort du 
Jenem, was Mantua war, oder Creiuona zuvor. 
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Bei v. 74 werden wir sehn, dafs auch der eingemischte Gallus 
der epikurischen Weltweisheit anhing. Nach Kpikurs Vorstel- 
lung (Lucr. V, 417. Flut, plac. Phil. I, 3. 4. Diog. Lacrt.^, 
welche er meist von Leueippus und Deinokritus eutlehute, 
war im Anfang ein unendlicher leerer Raum, worin Atomen, 
oder ewige, untrennbare, und nur dem Geiste vernehmliche 
Urstoffe, verschieden an Gestalt, Grölse und Schwere, wild 
durch einander schwärmten. Durch vielfältiges Anstrcbeu 
häuften sich in der grofseu Leere hier und dort unförm- 
liche Massen, welehe, für sich wirbelnd, unzählige Wellen 
entwickelten. Als nämlich in dem rohen Gewühl der Ur- 
stoffe allmählich gleiche zu gleichen stiefsen, sonderten sie 
sich in verschiedenen Formen und Dichtungen, die schwereu 
sinkend, die leichten emporsteigend: dafs also aus ihren 
Atomen, wie ans Samen, die Anfänge der Dinge, Kr de, 
Wasser, Luft und ätherisches Feuer erwuchsen. Denn auch 
diese vom Empedokles für Elemente ausgegebene Wesen 
Lucr- I, 713 — 717 bestehn aus Urstoffen, die Empedokles 
selbst Plut. I, 13 gleichartige runde Bestandteile, Leueippus 
und Demokritug Arist. cael. III, 2 ra ngmut aumntu, die 
ersten Wesen, Epikur aber Atomen, und Lucrez 1,502 semina 
rerum, Samen der Dinge, und primordia, Uranfänge, auch 
prima IV, 1S7 oder erste Stoffe, nennt. Hieraus demnach, 
als den ersten Stoffen, wurden nunmehr die Ursprünge alle, 
und sogar, wie zart er auch sei, der Himmel vom allerfein- 
sten Äther, zusainmengesezt. So braucht auch Lucrez V, 
431 exordia rerum, für die erste Entstehung der Dinge, 
nämlich, wie er hinzufügt, der Erde, des Meers, des Him- 
mels, und der Belebten. Anima, Luft Lucr. I, 716; ipvgij 
bei Orfeus fr. XIX. Liquidus ignis, lauteres Feuer Lucr. 
VI, 204 ist hier, was gewöhnlicher Äther heilst. Orbis mundi, 
Kreisung des Himmels, nennt auch Lucrez V, 511 die um- 
kreisende äufserste Hohlkugel von Äther. Zart heifst diese, 
nicht wegen der jezigen Jugend, wie Lh. II, 343 die zarten 
Wesen der Erde; sondern weil sie vor den übrigen Theilen 
der Weit aus den zartesten Urstoffen besteht: welche fort- 
daurende Zartheit Cicero N. 1). 25, Plinius II, 3 und Marcianus 
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Capella anerkennen. Die schweren Erdkörperchen, sagt 
Lucrez V, 450, nahmen den untersten Ort in der Mitte; 
dann stiegen wie Duft aus dem verdichteten Klumpen zuerst 
die weit kleineren Feucrstotfe des leichten Äthers, glatt 
und rnnd, und breiteten sich ringsumher all ein Gehäuse, 
unter welchem die Wandelsterne hinschwebten. Indefs nun 
die Erde eine Meertiefe senkte, und, von Ätli^v und Sonne 
getrocknet, mit salzigem Schweifse sie anfüllte, und indefs 
um die starrenden Felsenhöhu die weicheren Thäler ein- 
sanken: erhüben sich noch mehr leichte Körperchen von 
dunstiger Luft, und verdichteten den leuchtenden Himmel. 
So stand der Erde gediegene Last, vom Bodensaz des Ganzen 
geronnen; und geklärt blieben mit lauteren Körperchen Meer, 
Luft und Äther, immer leichter auf einander geschichtet, 
indem der 'lauterste und leichsteste Äther in gewisser Be- 
wegung die ungewissen Stürme der wehenden Luft iiber- 
flofs. Nereus , ein Sohn des Pontos, Meerabgrnnds, und der 
Gäa, Erdveste, beherschte mit fünfzig Töchtern, den .Ne- 
reiden, das Mittelmeer, welches den ältesten Griechen die 
gesenkte Mitte der Erdschcibe zu erfüllen schien. Von den 
göttlichen Fabelpersonen der Koftnogonieen siche My(h. Br. 
I, 8 p. 13 — 17. Das poetische Wort discludere entlehnte 
Virgil, wie Makrobius bezeugt, von Lucrez V, 431). Gestalt 
der Dinge , Ausbildung des festen Landes durch krumme 
Gestade, Berge, Thäler, herabschläugehide Flüsse; aber noch 
ohne Gewächse und Lebende. 

87 — 40. Noch war die Erde wüst und leer, und die 
Luft mit trüben Dünsten erfüllt. Jezo auf Einmal (der Dich- 
ter zeigt es wie gegenwärtig) bricht durch den Nebel, zum 
Erstaunen der gleichsam mit Empfindung beseelten Natur, 
die junge Sonne in ihrer Herlichkeit hervor ; und der erho- 
bene Nebel, in Wolken zusammengedrängt, nezt als Regen die 
erharschte Erde. Wie der sinkende Nebel Heiterkeit bringt 
Lb. I, 401, so wird der erhobene von Wind und Sonnen- 
wärme in Regen aufgelöst, Lucr. VI, 518. Die junge Sonne 
ist nicht die täglich erneuete (Lb. I, 249,) die Epikur mehr 
dahinstellte, als annahm. Ans dem keimvollen Buden der 
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Erde, durch Sonnenwärme nnd Regen hervorgelockt, entstehn 
zuerst Gewächse, Kräuter, Gebüsche und Bäume in dichtem 
Wuchs, silvae, dann lebende Wesen, Thicre und Menschen, 
die noch als einzelne Paare in den Bergwäldern Nahrung 
suchen, Lb. IF, 340. Anfangs, sagt Lucrez V, 781, wuchsen 
um die Erdlläche Kräuter und Bäume, wie Federn und 
Haare um die jungen Thierleiber entstehn; hierauf die be- 
lebten Geschlechter, welche, wie noch jezo nach dem Regen 
der erwärmte Schlamm viele Thierclien ausbrütet, damals 
zahlreicher und gröfser durch die jugendliche Kraft der von 
Wärme und Feuchtigkeit schwellenden Erde nnd des zeu- 
genden Äthers hervorgiugen. Zuerst schlüpften in der Früh- 
lingswärme die Vögel aus Eiern, wie jezt im Sommer die 
Cikaden aus ihren Puppen; dann wuchsen im Schoose der Erde 
Blasen, woraus die reifen Landthiere und Menschen durch 
Öfnungen ans Licht strebten, und von Milchquellen, bald aber 
von wilden Erdfrüchten, in ewigem Frühlinge sich nährten. 
Die noch wenigen Lebenden , animalia, sind Thiere sowohl 
als Menschen, die auch Lucrez V, 789. 791 (vergl. V, 820. 
821) unter animalia und mortalia saecla umfafst. Eben so 
Horaz, Sat. 1, 3, 99: 

Cum prorepserunt primis animalia terris, 

Mutum ct turpe pecus, glundem atque cubilia propter 
Vnguibus et pugnis, dein fuetibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, quue post fabricaverat usut. 

Als aus beginnender Erde die Brat der Beseelten hervnrkrnch, 
Stummes nnd garstiges Vieh; da begann um Eichel und Lager, 
Erst nilt Kiaun nnd Fäusten, sodann mit Keulen, nnd hierauf 
Gar mit Waffen der Kampf, die Gebrauch allmählich geschmiedet. 

Diese noch dünne Anzahl athmender und beseelter Wesen 
irrt zuerst durch unbekannte Gebirge voll Waldfrucht, die 
damals Lucr. V, 935 — 942 reicher sowohl als gröfser und 
edler aufwuehs. Ut nach novum fehlt auch in den Kopen- 
hagener Handschriften; splendescere C; cadunt B; incipiunt 
A. Das gewähltere ignaros für ig notos, welcher Virgil Än. 
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X, 706 hat, fand Heinsius in einer mediceischen, zwar nicht 
der besten, und in der vatikanischen Handschrift. 

41 — 42. Die Urgeschichte des Menschengeschlecht« 
konnte Silenus nicht nach KpikHrs Leiire besingen, weil Epi- 
kur ihn selbst mit allen Göttern für ein Unding erklärte. 
Sollen die Fabeln von Denkalions Steinen, Saturns Herschaft 
und Prometheus Raube, mit der vorigen Schöpfungsgeschichte 
und mit einander besteiin ; so mufs aus deu verschiedenen 
Erzählungen und Umdeutungen wol diese Folge gedacht 
werden. Zuerst lebten die Neugescliaflenen, unter dem Ti- 
tanenherscher Kronos, oder, wie die Körner ihn nannten, 
Saturnua, das goldene Weltalter der Unschuld, immer jugend- 
lich, ohne Mühe und Krankheit, in beständigem Frühling 
und Uberflufs an freiwilligen Erdfrüchten, bis sie nach lan- 
ger Glückseligkeit wie im Schlummer hinstarben. Dann 
folgte unter Zeus oder Jupiters Herschaft das silberne Ge- 
schlecht, wo nach hundertjähriger Kindheit die Jünglinge, 
selten von der Gerechtigkeit besucht, durch ihre Thorheit 
sich Kummer und frühzeitigen Tod bereiteten, weil sie ein- 
ander kränkten, und den Göttern Ehre und Opfer weigerten. 
Jezo geschah es, dafs Jupiter, um die verwilderten durch 
Noth erfindsam und gesittet zu machen, die Spuren der sa- 
turnischen Seligkeit von der Erde vertilgte, und das Feuer 
verbarg Lb. I, 131. Aber des Titanen Iapetus Sohn Prome- 
theus (der kluge Vorausdenker), welcher, nebst seinem Bru- 
der Epimetheus (dem thörichten Ilintennachdenker), die aus 
der Erde wachsenden Menschen mit Kräften begabt hatte, 
vereitelte durch unzeitiges Mitleid Jupiters weisen Rathsclilufs; 
indem er in der markichten Höhlung eines Ferulstabes, 
ru'jjö» j£ X, 25, das Feuer, und mit dem Feuer die Kunst- 
weisheit, aus Vulkans und Minervens gemeinsamer Werk- 
statt, oder vom Sonnenwagen entwandte, und seinen Lieb- 
lingen zubrachte. Wofür ihn Jupiter an einen Felsen des 
Kaukasus, am östlichen Ende des altgrichischen Erdkreises, 
fest schmieden, und von einem Adler seine immer erneuete 
Leber zerfleischen liefs. Durch sein Geschenk entartete vol- 
lends das eherne Geschlecht, welches, die Gerechtigkeit ganz 
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verscheuchend, keine Feldfrucht mehr afs, den Pflugstier 
schlachtete, Waffen Hiid Häuser von Erz hämmerte, und uur 
Krieg und Gewalt übte Lb. II, 536; bis endlich Jupiter das 
ruchlose eherne Geschlecht (Apollod. I, T, 3. Sc hol. Vili. 
II. I, 126) durch eine Siiudflut auszurotten beschlofs. Auf 
den Rath des Prometheus retteten sich in einer Arche sein 
Sohn, der phthiotische Fiirfst Deukalion, uiul dessen Gemahlin 
Pyrrha, des Epimetheus und der Pandora Tochter, und 
landeten am Parnasus. Jupiter, um durch sie, ein besseres 
Menschengeschlecht herzustellen, gebot ihnen durch sein 
Orakel, Steine über das Haupt zu werfen Lb. 1, 62. Da 
bildeten sich von Deukalions Wurfe Männer, von Pyrrha’s, 
Weiber: ein zwar hartes, aber gerechteres und edleres Ge- 
schlecht von Heroen und Halbgöttern, die vor Theben und 
Troja durch Heldenthhten berühmt wurden, und nach dem 
Tode unter Saturnus die Eilande der Seligen im Oceanus 
bewohnten. Weniger gemein ist die Sage, die das Etymolo- 
gikon (Ixwtov) mittheilt : nach der deukalionischen Flut habe 
Zeus dem Prometheus und der Athene befohlen, Bilder aus 
Schlamm zu formen, und den. Winden, sie anzuhauchen und 
zu beleben. Von jenen Neugeschaffenen nun stammt das noch 
bestehende eiserne Geschlecht, welches in jeder Zeugung sich 
verschlimmert, und dereinst, bis aufs äufserste verdorben, 
der Wiederkehr des goldenen weichen wird IV, 4 — T. Weil 
Virgil diese uns nur in Bruchstücken; erhaltene Geschichte 
vor der Süudflut als bekannt voraussezen durfte; so naiutle 
er, nach einer nicht seltenen Anordnuug, zuerst sein Ziel, 
die Erneuung des Menschengeschlechts durch Deukalion uud 
Pyrrha, und dann, von welchem Anfang und wodurch die 
Menschen bis zur SUndflut gelangt waren. Ein Abschreiber 
hat hier einen Vers eingeflickt: Hinc lapides Pirre jacto», 
primordia rerum, hinc hominum pecudumque genug, Saturnia 
regna , Cuucaaiasque . ..; und ein paar andere: Hmchonunum 
quondam genug et primordia rerum , oder regum. Die guten 
Mönche vermifsten im Vorigen die Erschaffung der MenBcheu, 
weil sie nur Animal, ein Thier, auswendig wufsten; und 
wollten dem fahrlässigen Dichter nachhelf es. 
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43 — 44. Auf die deukalionische Flut folgte das Zeit- 
alter der Heroen , aus welchem Silenus natürlich nur einige, 
durch sich selbst, oder durch Beziehung auf Zeit und Ort, 
vorrageude Geschichten aushebt. Auch von den ausgehobenen 
wiederholt der Dichter nur wie -aus Erinnerung. Als die 
Argonauten, drei Menschenalter vor Trojas Zerstörung, 
nach dem kolchischcn Vliefse fahrend IV, 34, am propon- 
tischen Ufer von Mysien oder' ßithynien bei der Stadt Cios, 
der nachmaligen Prusias, landeten; ward der schöne Hy las, 
Theodaraas Sohn, ein Liebling des Herkules, beim Wasser- 
schöpfen von den IVymfen des Quells, der seinen Namen 
erhielt, oder der Flusses Askauius, geraubt. Vergebens rief 
der trostlose Herkules mit seinen Freunden, am waldigen 
Gestade ihn suchend; nur der Wiederhall antwortete, oder 
wie Theokrit XIII, 58 es schöner erzählt : 

Dreimal ruft’ er Hylas mit tief aushallender Kehle; 

Dreimal hört’ ihn der Knall’, und kleinlaut tönte die Stimme 

Her aus der Flut ; und so nah’ er dabei war, schien er entfernet. 

Noch unter den Kaisern (Strab. XII, p. 564) ward dem ver- 
götterten Knaben von den Prusiern ein Fest gefeiert, da man 
mit schwärmenden Tänzen auf den Gebirgen Hylas rief. Sie 
opfern ihm, sagt Antoninus Libcralis, an dem Quell; dann ruft 
ihn dreimal der Priester mit seinem Namen, und dreimal 
antwortet der Wiederhall. Der zweite Vers ist von nachah- 
mendem Klang, und im Original nach griechischer Art ge- 
messen; indem der endende Vokal a nicht in den folgenden 
zerfliefst, sondern verkürzt wird, aufser in der Hebung, die 
auch Kürzen verfängt: Hyla , Hyla, omne sonaret. 

45 — 46. Auch singt er, wie die unglückliche Pasifae 
durch des schneeweisen Stiers Liebe getröstet ward. Poetisch, 
er tröstet sie, wie er v. 62 in Kinde kleidet. Pasifae , von 

Helios (Sol) und Perse oder Perseis gezeugt, eine Schwester 
des koichischen Königes Äetes und der Circe; wahrscheinlich 
die Tochter eines Fürsten ans dem inneren, kaum bis Per- 
sien bekannten Asien: heiratete den kretischen König Minos, 
Jupiters Sohn von der Phönicerin Europa, und Grofsvater 
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des homerischen Helden Idomeneus. Weil der Meerherseher 
Minos einen von Neptun geschaffenen Stier, seiner herlichen 
Gestalt wegen, nicht geopfert, sondern zur Veredlung seiner 
Heerde bestimmt hatte; so machte Neptun im Zorne den Stier 
wild, und erregte in Pasifae eine so heftige Liebe für ihn, 
wie sie ehmals die Kuropa ihrem Gottstiere durch' das Meer 
zu folgen bewog. Andere sagen, Venus selbst habe, aus 
Hache gegen den Verräther Sol, seine Töchter in unnatür- 
liche Liebe verstrickt. In des sinnreichen Dädalus hölzerner 
Kuh ward Pasifae ihres Wunsches gewährt, und beschenkte 
den Gemahl mit dem stierhaupligen Minotaurus, der Menschen 
frafs, und von Theseus durch Ariadnens Hülfe bezwungen 
ward. Glücklich, wenn nicht — : ein rührender Gegensaz, 
von welcher Höhe zu welcher Tiefe durch böses Verhängnis 
sie hcrabsauk. Dem Stiere hatte die heilige wefße Farbe, 
die er, wie hier, bei Properz II, 23, 113 und in Filostrats 
Gemälde I, Iß hat, sein Schöpfer Neptunus verliehn. Denn 
auch diesem wurden nicht immer schwarze Stiere Odyss. 
III, 6, sondern zum fröhlichen Dankopfer, wie Än. V, 236, 
auch weifse dargebracht: 

Di, quibue Imperium est pelagi, quorum aequora curro, 
t'ubis I actus ego hoc candentem litorc taurum 
Conetitua m ante aras, voti reue. 

Waltende Götter der Flut, und, die ich durchlaufe, der Meerbahn 
Euch will hier am Gestad’ ich den schimmernden Stier vor den Altar 
Fröhlich weihn, der Gewährung zum Dank. 

So bei Pindar, OL XIII, 98, wird Bellerofon für die Zügelung 
des Pegasus dem Rofsbäudiger Poseidon einen weißen Stier, 
lavqov apyor, zu opfern ermahnt: welchen weißen Stier die 
Ausleger, durch den Scholiasteu verleitet, in einen schwarzen, 
der von Fett schimmere, zu verwandeln wünschen. 

47 — 60. Ausbildung der Geschichte. Warum Silenus, 
da andere Fabeln ' nicht weniger gefälligen Schmuck ver- 
statteten, vorzüglich diese, deren Schlüpfrigkeit die zarteste 
Behandlung foderte. so behaglich ausführt ‘l Man denke sich 
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das Gesicht der schäften Najade, indem sie von den Satyr- 
Jünglingen verlacht, den Ilolin ihres Geschlechts anhärt; und 
«weift le noch an der Schalkhaftigkeit des alten Spötters, 
der zum verlieifsenen Lohn eine kleine Zugabe vorausbezahlt. 
Gleichwohl nicht ans den Schranken des Anständigen sich 
verlierend, singt er allein von der noch ungetrösteten Liebe, 
die er als beklagenswürdigen Wahnsinn entschuldiget. Mäd- 
chen und Jungfrau (jmella, virgdf nannten Griechen und 
Römer schmeichelnd auch eine junge . Gattin und Mutter, 
wie Pasifae war. So hatte schon der Dichter und Redner 
C. Licinius Calvus, ein Freund Catulls, von der entehrten 
Io gesagt : 

Ah, virgo infei ix, hcrbis paseerü amarit! 

Acb, unseliges Kind, da weidest nun bittere Kräuter ! 

Prötus, König der argolischen Stadt Tiryns, dessen Bruder 
and Nachfolger Akrisins Grofsvater des Perseus war, hatte 
drei Töchter, Lysippe, Iftnoe und Ifianassa: die, weil sie den 
Bacchnsdienst oder die Juno verschmäht hatten, einen Ab- 
schlag des Hauptes, wovon die Haare abflclen, und Flechten 
über den ganzen Leib bekamen, und rasend durch Argos 
und Arkadien umherliefen; bis sie zulezt Melampus Lb. III, 
530, von dessen Thaien ein Gedicht des Hesiodus war, durch 
Räuchern und Reinigungsmittel heilte, und die Ifianissa hei- 
ratete. Dafs sie in Kühe sich verwandelt gewähnt, davon 
sind die älteren Zeugen verloren. Agros erkennt Macrobius 
Sat. IV, 6 und der Scholiast des Statius Theb. V, 500. Der 
Schreibfehler auras in einigen Handschriften sagt weniger, 
weil dann die Prötiden nicht laufend durch die Gefilde er- 
scheinen. Leichtes Land ward mit Kühen gepflügt , denen 
das Joch auf dem Naeken lag Lb. III, 107. Die glatte Stirn 
könnte die enthaarte scheinen; aber der Gegensaz fodert die 
hornlose, die auch anständiger ist. Wahnsinnig, wie vormals 
jene, schweifst jezo du im Gebirge umher, den verlorenen 
Stier zu suchen, der, dein nicht achtend, indefs irgendwo in 
dem Schatten ruht, oder eine geliebtere Kuh verfolgt. Die 
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Stiere weideten mit der Heerde nur ln der Zeit der Begat- 
tung, wozu die Griechen gewöhnlich den April und Mai be- 
stimmten; sonst gingen sie frei in den Wäldern, und kamen, 
wann’s ihnen gefiel, in die Hürde Lb. III, 224. Diesen Ijptte 
überdies sein Schöpfer Neptunns wild gemacht. Hyacinthus , 
blaue Schwertlilie II, 18. Verse mit ionischem Ausgang liebt 
der Römer bei griechischen Namen, und erlaubt sich zugleich 
griechische Bildung und Sylbenmessung; wie liier die Ver- 
längung des tue in fultus II, 24. Lb. IV, 137. Wer diese 
Schönheit zuerst wagte, was meint ihr, ward er gelobt? 
Wie malerisch der weifse Stier auf purpnrnem Hyacinthus 
in der Kühlung der dunkelgrünen Stecheiche VII, 1 das hell- 
grüne Kraut wiederkäut! So verschönert denkt sich den Ge- 
liebten die schwärmende Pasifae; und dieser soll seine Gunst 
einer Nebenbuhlerin aus der weit verbreiteten Heerde zu- 
wenden? O diktäisehe Nymfen! ruft sie voll Leidenschaft, 
verschliefst die gewundenen Thäler dieser Bergwälder, damit 
der irrende Stier aufgesucht, und, wo ihr ihm Ausgang lafst, 
durch einige Kühe zu den gortynischen Ställen gelockt werde. 
Mit gleicher Heftigkeit ruft sie in der Anthologie Steph. I 
p. 37 dem Amor: 

Hast du mich lieben gelehrt den schweifenden Stier im Gebirge; 

Lehre mich anch das Gebrüll, dem trauten Manne zu rufen! 

Saltus X, 57. Auf dem waldigen Gebirge Dikte, im östlichen 
Theile von Kreta, waren die Sommergehege für die Rinder- 
heerden des Minos, dessen Siz Knossus landwärts in einer 
benachbarten Ebene war. Aber bei Gortyn oder Gortyna, 
der nächst mächtigen Stadt, etwa sechs Meilen von Knossus 
im Blachfelde, wohin Jupiter die Europa entführt hatte, 
weidete, wie Servius aus verlorenen Dichtern erzählt, eine 
dem Sonnengott geheiligte weifse Rinderheerde, die nicht 
in die Gebirge getrieben ward, wahrscheinlich unter der 
Aufsicht seiner Tochter Pasifae. Ilieher wünscht sie jezo 
den geliebten Stier, ob Weide oder Gelüst der Heerde ihn 
in die Wildnis geführt habe, nach Sperrung der Abwege, 
durch einige ihrer schönsten Kühe zu locken. Die Ausführung 
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und den Erfolg der dädalischen Kunst verschweigt der Sän- 
ger. Für forte hat die Knpenh. C sepe; und darauf aut herba 
in viridi captum, wie Bnrmaun aus dem mediceischen herbarn 
vermutete. 

61. Atalanta, des Schöneus Tochter in Böotien, nach 
anderen in Argos, oder in der Insel Scyros, durch Heiz und 
Schnelligkeit berühmt, war durch ein Orakel vor der Ehe 
gewarnt worden. Deswegen bedung sich der Vater von den 
Freiern, ein Wettlauf mit ihr sollte Iloclizeit qder Tod ent- 
scheiden. Schon viele Häupter schreckten als Siegszeichen 
auf der Bahn, als Hippomenes , des Megareus Sohn von On- 
chestos, Neptuns Enkel, erschien. Venus hatte ihm goldene 
Äpfel geschenkt: diese, sobald Atalanta ihm vorlief, warf er 
ihr nach einander in den Weg, und indefs sie die bewun- 
derte Frucht auflas, ereilte er das Ziel. Weil aber der 
Sieger den Dank vergafs, reizte ihn Venus, die Braut in Cy- 
belens Heiligthum zu umarmen: wofür die strenge Göttin 
sie beide in Löwen verwandelte, und an ihren Wagen schirrte. 
Theokrit III, 10 r 

Ala Hippomenes einst zur Braut sich wünschte die Jungfrau ; 

Trug in den Händen er Äpfel zum Wettlauf. Doch Atalanta, 

O wie sie sah, wie sie tobte 1 wie ganz in die Liebe versank sie ! 

Das selbige fabeln Spätere von der arkadischen Heldin Ata- 
lanta, des Iasos (Iaidos, Iasion) Tochter, die bei dem kaly- 
donischen Eber sich auszeichnete, und ihrem Liebhaber Me- 
lanion. Die Hesperiden , die Apoilonius Hespere, Erytheis 
und Ägle nennt, bewachten, nach Hesiodus auf einer west- 
lichen Oceaninsel, nach Pherecydes am Fufse des hyperbo- 
risphen (d. i. aufser dem Hauche des durch die Rhipäen- 
kette gehemmten Nordwinds gelegenen) Atlas in Juno’g 
Garten, die goldenen Äpfel, ein Brautgeschenk der Erde. 
Von Herkules nach Griechenland verpflanzt, wurden diese 
goldenen , heeperischen oder nach Athenäus citrhchen Äpfel, 
die wir Pomeranzen nennen Lb. II, 126, anfangs nur der 
Schönheit und des Wohlgeruchs wegen zu Kränzen und Nach- 
tischen und zur Verwahrung der Kleider gebraucht, oder 


Digitized by Google 



V» 63 — 63. IDYLLE H 83 

als Gegengift eingenommen, zu Plinius Zeit aber Ton einigen 
als wohlschmeckend ausgewählt. Die alten Dionysiaden Athen. 

III, 7 eigneten dem Bacchus die Kriindung alles Obstes und 
zugleich dieser Äpfel zu: daher Orl'eus fr. XVII zu den 
Mysterien des Bacchus auch goldene Äpfel von den melo- 
dischen Hesperiden zählt, und Theokrit II, 12« sie Äpfel 
•■des Dionysos nennt. Der Scholiast meldet dabei, dafs Venus, 
die nach Ovid Met. X, 647 in Cyprus einen gelblaubigen 
Baum mit goldener Frucht besafs, dem Ilippomenes zur Be- 
zwingung der Atalanta Äpfel vom Dionysos aus ihrem Kranze 
geschenkt habe, und führt diesen von Casaubonus geheilten 
Vers des koischen Elegikers Fiietas aus Alexanders Zeit- 
alter an: 

Äpfel trug er im Busen, die einst die freundliche Kypris, 

Ala Dionysos Geschenk, ihm von den Schläfen gereicht. 

Tum, tum v. 62, tum \. 64. Die Dichter pflegen zur Auf- 
zählung das selbige Wort im Anfang zu wiederholen, wie 
Homer im Schilde des Achilleus iv, und Theokrit XI, 45 
int. 

62 — ■ 63. Drauf kleidet er Phaetons Töchter in mosige 
Binde, und erhebt sie als Erlen: d. L er malt im Gesänge 
ihre Verwandlung in Erlen so lebhaft, als geschähe sie 
gegenwärtig IX, 20. Cortes wagte hier Virgil, nach der 
Bemerkung der Alten, im weiblichen Geschlecht, da er es 
sonst Än. VII, 742 männlich* gebraucht. Die gleichzeitigen 
Sprachhüter nannten so etwas unrömisch. Phaethon, der 
leuchtende, ein homerisches Beiwort des Sonnengottes, war 
den Späteren ein eigener Name desselben, Orf. fr. VII. Virg. 

Än. V, 105. Sil. XI, 371. Val. Fl. III, 213, und häufig bei 
Nonnus, nach welchem Sol seinen eigenen Namen dem Sohne 
gab: eben so, wie Phöbus, rein, ein Beinamen Apollo’s, nach- 
mals, da die Allegorie beide Gottheiten vermischte, ein Namen 
des Helios ward. Es sind also die Phaethontiden oder Phac- 
thontiaden , dem gewöhnlichen Spracligebrauche gemäff, die 
Töchter des Phaethon oder Sol, sonst Heliaden genannt, nach 
einigen drei, nach anderen fünf oder sieben, Schwestern des 

Virg. EcL II. 3 » 
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gleichnamigen Jünglings, dessen Stur* vom Sonnenwagen sie 
am Eridanua betranrten. Nach Hesiodus waren dieses ver- 
unglückten Phacthons Eltern, wenn wir «lem Hyginus /. 154 
trami dürfen, Clymenus, ein Sohn des Sol, und die Ocean- 
nymfe Merope; nach Enripides Strab. 1 p, 33 und den 
raehrsten, welchen auch Hesiodus vom Scholiasteu des Ger- 
raanicus, von Didymus Odyss. XI, 325 und Lactanz hei Ov. * 
Met. II, 325 beigezählt wird, waren es Sol und die Ocean- 
nyrafc Clymene, des östlichen Äthiopenköniges Merops Ge- 
mahlin. Doch hält Zezes chil. IV, 137 diesen Phaethon für 
einen anderen; den gestürzten Sonnenlenker und die He- 
liaden, meint er, der freilich viel wunderliches meint, habe 
Sol mit Prote, Neleus Tochter gezeugt. Noch einen Phaethon, 
welchen Piudars Scholiasten Ol. VII, 131 den jüngsten nennen, 
und Homers Scholiast Odyss. XVII, 208 für den bckaunt«n 
ausgiebt, gebar dem Sonnengotte die Nymfe Rhodos oder 
Rhode. So verschieden von diesen allen, als Auroren« 
Wagenrofs Phaethon Odyss. XXIII, 246, ist der Abkömmling 
Aurorens, der nach Hesiodus Th. 086, von Aurora und Ce- 
faliis gezeugt, ein Tempelhüter der Venus ward, nach Apol- 
iodor aber III, 14, 3 von jenen der Enkel durch Tithouus 
war. — Als die Fabel von Phaethona Sonnenfahrt aufkam, 
schien die Erde noch eine runde vom Oceanus umströmte 
Scheibe, unter dem auf Bergsculen ruhenden Himmelsge- 
wölbe, in cimmerische Nachtseite und äthiopische Sonnen- 
seite getheilt Lb. II, 116, Ira Nordwesten dieser Erdscheibe 
strömte von den Rhipäengebirgen, diesseits welcher um die 
sardoische Bucht die Ligyer wohnten, in den Ocean der 
Eridanus oder nachmalige Rhenus Lb. I, 4SI. Myth. Br. 1, 15. 
II, 12 (50), durch die cimmerische Nacht, die, nach Bevöl- 
kerung des äufsersten Westens durch glückliche Hyperboreer, 
allmähiich samt dem Eingänge der Unterwelt uordwärta 
verdrängt wurde Myth. Br. II, 16. 18. (54. 56). Der Sonnen- 
gott, wie Hesiodus sang, vertraute dem bittenden Phaethon 
seine« |fagen; aber den Lenker verachtend, schweiften die 
Rosse von der Bahn, und entzündeten altes: die Athiojicn 
•der nachmaligen Indier zur Linken, wurden von der nahen 
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Sonne geschwärzt, und als der Wagen sogar rechtshin über 
die Erde herauffuhr, schmetterte Zeus mit seinem Donner 
den Phaethon in den Eridanus. Seine Schwestern fanden 
ihn dort, und wurden vor Gram in Schwarzpappeln ver- 
wandelt, deren Thränen an der nächtlich umgehenden Sonne 
zu Elektron (Sonnenstein) oder Bernstein erhärteten; und 
der benachbarte Ligyerfiirst Cycnus, ein Verwandter des 
Phaethon, ward zum klagenden Schwan. Wahrscheinlich 
erfanden das Mährchen schon vor Homers Zeit (denn dieser 
kennt schon Elektron) die Phönicicr, die von dem Ausflüsse 
des Eridanus, den Zinninseln gegenüber, den köstlichen 
Bernstein nach Griechenland brachten, und ihren Allein- 
handel dorthin durch abschreckende Oceanwunder, und, 
wenn ein Forscher wie Herodot fragte, durch vorgegebene 
Unkunde, sicherten. W'er von dieser Vorstellung durcii die 
folgenden Veränderungen der Erdkunde fortgeht, dem ver- 
einigen sich alle, auch noch so verschieden scheinenden Nach- 
richten der Griechen vom ccitischen Elektron, die Plinius 
und andere erhalten haben. Pherecydes zuerst, wie Hyginus 
und der Schoiiast des Germanicus sagen, erklärte den neu- 
lich von den Phocäern entdeckten Padus für den Eridanus, 
andere darauf auch den Rhodanus ; so dafs noch bei Apollo- 
nius IV, 627 der selbige Strom mit drei Armen dort in den 
nördlichen Oceamis, hier in das ionische oder adriatische 
Meer, und in das sardoische ausfliefst. Durch die Zerstö- 
rung des punischen Meerhandels verlor sich mit den Zinn- 
inseln der elektridische Eridanus, bis sie unter anderen Na- 
men und Gestalten wieder entdeckt wurden. Auch jezt 
blieben Spuren des alten Fabelstroms, und je unwissender 
ein Schriftsteller war, desto stärkere Lb. I, 481. Aber der 
Name Eridanus blieb dem adriatischen Padus, der in den 
Gedichten von irrenden Helden am häufigsten besungen war, 
zugeeignet: wiewohl Strabo, weil er den Eridanus der Alten 
in den celtischen Ocean strömen sah, ihn nur in der Nähe 
des Padus suchte. Am Padus jezt, oder auf elektridischen 
Inseln vor seinem Ausflufs, oder an einem benachbarten Schwe- 
feipfuhl, fabelte man einen Wald von bcrnstcinschwizenden 
v 3« 
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Baumen, bald Schwarzpappeln, bald Erlen , die am Padua 
häufiger wuchsen, bald Lerchenbäumen oder Fichten, deren 
gallischen Namen Pades der Flufc führen sollte: indefs 
ernsthaftere Untersncher die Entstehung des Bernsteins noch 
immer dem nordwestlichen Ocean, oder den dortigen von 
der nächtlich umgehenden Sonne erhizten Harzbäumen zuzu- 
schreiben fortfuhren. 

64 — 73. Hierauf will Silenus die fabelhafte Entste- 
hung des gryneischen Apollohains besingen; aber selbst Er 
in seiner trunkensten Begeisterung, wie vermöchte er’s be- 
geisterter und dem Apollo angenehmer, als Gallus ? Er singt 
also: wie Gallus, mit nüchternen Versuchen der Poesie am 
Helikon irrend, von einer Muse hinanfgeführt worden sei; 
wie alle profetischen Sänger und Sängerinnen des Apollo 
den künftigen Meister durch Aufstehn geehrt, und der ehr- 
würdige Linus im Namen der Musen ihm des Hesiodus Sy- 
ringe verliehn habe, um den gryne'ischen Hain zur Freude 
des Gottes zu besingen. Auch .hier läfst der Dichter, wie 
bei den übrigen Fabeln, eine umständlichere Ausführung, 
aus Gallus Gesänge wiederholt, hiuzudeuken. Ich zweifele, 
Ob der Aufgabe, eine Idylle zu erfinden, worin das Lob des 
epikurischen Kriegers Varus mit der Erhebung des Dichters 
Gallus geschickt verbunden würde, durch einen feineren 
Entwurf ein Genüge geschehn könnte. 

64 — 67. Cornelius Gallus , mit zweifelhaftem Vornamen, 
ward in der gallischen Stadt Forum Jtdii, im Jahr 688 ge- 
boren, und starb 728 als vierzigjähriger. Aus rühmlosem Ge- 
schlechte strebte er durch Geist und Tapferkeit so frühe 
empor, dafs, wie den noch jüngeren Messala v. 74 die Trium- 
virn fürchteten, ihn bereits 711 Asinius Pollio dem Cicero 
als seinen Hausfreund nannte, und ihm den Umgang mit dem 
scherzhaften Greise beneidete. Ob er im mutinischen Kriege 
liebst Pollio dem M. Antonius, oder, weil er in Rom sich 
befand, der näheren Macht des Cäsar Octavianus gefolgt sei, 
wissen wir nicht, aber glauben das leztere. Bei der Äcker- 
vertheilung 713 gaben ihm, wie Servius meldet, die Trium- 
virn den Ahftrag, Geld von den Municipien jenseit des Padua 
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einzufodern, deren Äcker verschont wurden. Mit seinem 
Freunde Asinius Pollio, dem antonischen Befehlshaber dieser 
Gegend, und L. Alfenus Varus, dem cäsarischen Besorger 
der Äckervertheilung, dem er gleichfals, da er in einem tu 
Varus Ehre bestimmten Gedichte erhoben wird, durch mehr 
ais Amtsverbindung sich genähert haben rnufs, konnte er 
nunmehr, was Donatus versichert, zur Erhaltung des virgi- 
lischen Gütchens mitwirken. Er selbst hatte bisher, in man- 
chem Jugendgedichte sich versuchend, am Fufse des Helikons 
bescheiden geirrt, aber neulich die Fabel des Euforion vom 
gryne'ischen Apollohain so trefiich besungen, dafs ihm Virgil, 
als einem zum Nachfolger des Hesiodus geweiheten Lieblinge 
der Musen, Glück wünschen durfte. Noch berühmter machten 
ihn bald seine vier Bücher Elegieen auf die schöne Lykoris 
X, 2, welchen Ovid. am. I, 15, 29 seine Unsterblichkeit beimafs : 

Gallus bleibt dem Weiten bekannt, und Galina dem Osten, 

Und mit Gallus zugleich seine Lykoris bekannt. 

Wiewohl ihu Quintilian härter in dieser Gattung fand, als die 
folgenden Elegiker, den feinen Tibuil, und, welchen andere 
vorzogen, Properz, oder den üppigen Ovid. Übrig von ihm 
haben wir, aufser dem längeren Jugendgedichte Ciris v. 74, 
noch wenige Verse, die Virgil X, 46 — 49 erhielt, und kaum 
einzelne Bruchstücke. Was man sonst dafür ausgab, gehört 
theiis einem spätermi Maximian, theils einem einfältigen Be- 
trieger. Als Redner wird Cornelius Gallus, der frühe Ge- 
sellschafter eines Cicero und Asinius, von mehreren einstimmig 
gerühmt. Virgil widmete ihm in der Folge nicht tinr die 
zehnte Idylle, sondern auch ein auszeichnendes Lob im vierten 
Gesänge des Landhaus, welches er aber nach dem unglück- 
lichen Ende seines Freundes zu tilgen genöthigt wurde. Auch 
Parthenius, der Lehrer .Virgils im Griechischen, schrieb ihm 
seine noch erhaltenen Erotika zu. Bei Eroberung Ägyptens 
leistete Gallus so grofse Dienste, dafs ihn Cäsar Octavianua 
zum ersten Statthalter dieser Provinz ernannte, lrn Jahr 728 
wegen unbesonnener Tischgespräche und verdächtiger Unter- 
nehmungen angeklagt, ward er durch Cäsars Urthcil und 
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einen »trennen Senatsbcschlufa zum Selbstmorde getrieben, 
aber von Cäsar im Senate beweint: dafs ihm allein nicht 
vergönnt würde, seinen Freunden, so weit er wollte, zu 
zürnen. — Der Permessus Dielst, nach Strabo, mit dem 01- 
meius sich vereinigend, vom Helikon in den kopa'ischen See. 
flesiodus fängt seine Theogonie mit der Erzählung an, wie die 
Musen, die, gebadet in des Permessos, oder der Hippokrene, 
oder des Olmeios Flut, auf des Helikons Gipfel Keihntänze 
halten, ihn auf den Lämmerweiden am Helikon zum Gesänge 
begeisterten. Auch bei Properz II, 10, 25 ist der Permessus 
ein Bild schwächerer Lieder, die noch nicht zu den höheren 
Quellen emporstrebten : 

Nie hat noch mein Gesang aakräische Borne gekostet. 

Nur in Permessus Flut badete Amor bisher. 

Altnische Höhn, Torzugsweise die Gipfel des Helikons, genannt 
von den Aoniern, einem der alten Bergvölker Böotiens, wohin 
nachmals Thracicr v. 13 den Musendienst brachten. Aonas 
in montes, für Aom'os; wie Medus Hydaspes. Die Lesart 
des Arusianus Messius Atque viro, die samt mehreren auch 
die Kopenhagener C erkennt, scheint mir den Vorzug zu 
verdienen, weil ut duxerit so nahe vorhergeht, und das Hin- 
auflühren und das bewillkommende Aufstehn in enger Ver- 
bindung ist. Die Ehre des Aufntehns, die dem einzuweihenden 
kraftvollen Jünglinge (zur) wegen künftigerVortreflichkcitwird, 
war Sitte sowohl des homerischen Olympos, als des späteren 
Griechenlands und Roms. Da der Greis Sofoklcs, von den 
Söhnen für kindisch angegeben, durch Vorlesung seines jüngst 
vollendeten Ödipus Koloneus geantwortet hatte; standen die 
Richter auf, dem grofsen Dichter ihre Bewunderung zu be- 
zeugen. Der römische Tragiker Accius pflegte einem ange- 
sehenen Senator J. Cäsar, wann er in die Versammlung der 
Dichter kam, niemals aufzustehen, nicht der Würde desselben 
uneingedenk, sondern weil hier, wo Schriften, nicht Ahnen- 
bilder wetteiferten, er sich selbst höheren Werth zutrauete. 
Auch vor Virgil, als Verse von ihm im Theater gehört 
wurden, stand das gesamte römische Volk auf, und verehrte 
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den zufällig unter den Zuschauern gegenwärtigen Dichter, 
nicht anders \\ie den Augustus. Der lezte Vers ist eines der 
seltneren Beispiele, wo der Abschnitt deg Verses mit dem 
des Gedankens nicht zusammeutrift; bei Pkoebi findet der 
Vers Ruhe, der Gedanke erst bei Chorus: vergl. III, 33. 
Ein trefflicher Dichter, dessen grofse Verdienste, auch um 
die Versknnst, keiner inniger verehrt, als ich, folgert aus 
solchen Beispielen, dafs die Alten sich Hexameter ohne Ab- 
schnitt erlaubt haben, und dafs auch wir die Regel des 
männlichen und weiblichen Abschnitts im dritten Takt, und 
des männlichen im vierten, vernachlässigen dürfen. Aber 
kein Grieche und Römer vor den spätesten Byzantinern iiber- 
trat diese Regel; kein einziger machte Hexameter, denen 
selbst jene flüchtigere Vcrwcilung durch Ein untheilbares 
Wort gehemmt wurde, z. B: 

Jczt, wo die wogende Meerflut [ donnerte, hob sieh Poseidon. 
Aber wohl: 

Jezt, wie des wogenden Meers | Flnt donnerte, hob sich Poseidon 

l 

Welcher lezte Hexameter, weil nach Meers ein sanfter Still- 
stand vergönnt wird, nicht nur erlaubt, sondern, durch die 
Kraft der gesenkten Länge Flut, sogar schön ist. Erst der 
Byzantiner Johannes Zezes brach durch die nicht zu engen, 
sondern von Schönheit und Kraft gebilligten Schranken deg 
griechischen Rhythmustanzes so ungebunden, dafg, nach ihm 
noch neue Formen zu erfinden schwer oder unmöglich ist. 
Unser Stolz sei, nicht iu byzantinisch-deutschen Hexametern 
gegen Homer anzugehn, sondern in griechisch-deutschen mit 
ihm zu wetteifern. 

67 — 71. Auf dem Helikon, wenn mau die Aganippe 
zur Linken liefe, und grade zum Musenhain ging, fand Pan- 
sanias zuerst das Bildnis der Eufeme, der Amme der Musen, 
und darauf den Linus in einem kleinen zur Grotte gehöhlten 
Felsen, dem jährlich vor dem Opfer der Musen cineTodten- 
feier gebracht wnrde. Dieser Linus, welchen die Thebaner 
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von dem jüngeren, so genannten Ismenier IV, 56, Apolls 
Sohne und Herkules Lehrer, unterschieden, stammte von der 
Muse Urania und Amfimarus, dem Sohne Neptuns; er iibertraf 
alle Mitlebenden und Vorfahren im Ruhme des Gesanges, 
und ward von Apollo, dem er sich gleich stellte, getödtet. 
Sein Andenken ehrten die Sänger mit einem eigenen Liede, 
Linos oder Ailinos genannt, welches, wie Eustathius 11. XVIII, 
570 aus Euripides anmerkt, bei Trauer und Freude gesungen 
ward, um sich, wie es scheint, vor übermäfsiger Selbstge- 
fälligkeit zu warnen. Daher Hesiodus: 

Aber Urania trug an das Licht den trautesten Linoa, 

Welchen, ao viel ala leben der Luutenapieler und Sänger, 

Alle geaamt wehklagen im Festgelag’ und im Reihntanz; 

Linoa heben sie an, und Linoa rufen sie endend. 

In der verlorenen Fabel scheint Linus, wie seine Landsmänner 
Amlion II, 24 und Hesiodus, ein Hirte gewesen zu sein. 
Göttlich , begeistert V, 45. Aus Eppich, wovon der Berg- 
eppich, oreoselinum und petroselinum, unsre Petersilie, der 
Sumpfeppich, he/aaelinum, unser Seleri ist, Lb. IV, 121, 
flochten die Alten Kränze zur Todtenfeier. Vermutlich ward 
also bei des Linus jährlicher Todtenfeier zugleich sein Bildnis 
mit Eppich gekränzt ; und das' Beiwort amarus, von bitterem 
Geschmack, hat den Nebenbegrif der Trauer. Der Siegskranz 
der nemäischen und isthmischen Kampfspiele, deren Ursprung 
ein Todtenfest war, bestand gleichfais, dort aus feuchtem, 
hier aus trockenem Eppich; womit vielleicht Sumpfeppich, 
udum apium, und Bergeppich gemeint sind. Indefs ward 
auch zu fröhlichen Festkränzen Eppich genommen, weil mau 
durch Erinnerung des nahen Todes die Freude zu ermuntern 
liebte. So feirt Anakreon Athen. XV, 4 mit Eppichkränzen 
um die Stirne das Fest des- Dionysos. So trägt beim Ständ- 
chen ein theokritischer Hirt III, 22 einen Efeukranz, 

Schön mit knospenden Rosen durchwebt und würzigem Eppich. 

Athenäus gedenkt XIV, 1 eines Volkstanzes, Anthema genannt, 
wozu mit nachahmenden Geberden gesungen ward; 
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Wo mir die Kosen? | i 

Wo mir die Violen? 

Wo mir die schönen Eppiche ? 

Und Horaz, wenn er für die Erhaltung seiner trautesten 
Freuude den Göttern dankt Od. I, 36. II, 7. IV, 11, schmückt 
sich mit Eppich und anderen bedeutenden Kranzgcwächsen. 
Durch den Altvater Linus geben die Musen dem Jünglinge 
Gallus, den gryne'ischen Haiii zu besingen, die vielstimmige 
Itohrpfeife oder Syringe, womit einst der Greis Hesiodus, 
ein anderer Orfeus, Wälder hinter sich herzauberte. En 
aspice Kopenh. C. Ein erhabnerer Vorgänger, als der späte 
Euforion X, 50, welchem Gallus die Fabel, aber nicht den 
grammatisch gelehrten und dunklen Vortrag verdankte, war 
jener unter den Heroenbildern des Helikons verehrte Greis 
von Askra* der in einem jezt verlorenen Gedichte eine der 
Fabeln, die Gallus nach Grynion verlegte, den Wettstreit > 
der Wahrsager Kalchas und Mopsus, vor Euforion besungen, 
und den Ton des Gallus gestimmt hatte. Aus der Zuschrift 
des Parthenius vor den Fabeln, die er dem Gallus zum Ge- 
brauch für epische Erzählungen und Elegieen gesammelt 
hatte, lernen wir, dafs er blofs das dürre Geripp der grie- 
chischen Fabeln nahm, und nach eigenem Gefallen ausbildete. 

Diese einfachere, eines- Hesiodus würdige Behandlung des 
fremden Stofs, nicht eine folgsame Dolmetschung, war’s eben, 

-was dem Gallus Virgils lauten Beifall hier und in der zehnten 
Idylle erwarb. Askra hiefs ein böotischer Flecken in einer 
rauhen Berggegend zur Rechten des Helikons, wohin der 
Vater des Hesiodus aus Kume in Äolis gezogen war. Ornus, 
die wilde Bergetche, von kurzem, härterem und dunklerem 
Stamm, und breiterem, dem Lorberblatt ähnlichem Laube, 
welches zur Fütterung so dienlich als Ulmlaub war, Fraximu 
Orntis L: wir iiennen sie, unbesorgt um schöne Benennung, 
die Mannaesche, weil sie in Neapel das abführende Manna ^ 
der Apotheken schwizt. Besser geziemt dem fremden Baume 
(wie der Ceder, Cypresae, Platane) sein eigener Name in der 
Fremde, der gern und wohlklingend in unsere Sprache übergeht. 
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72 — 73. Grynion oder Grynia, bei Servius Gryna und 
Grynus, bei Stefanus Fgvrot, war eine äolische Stadt der 
Myrinäer an der Bucht über Lesbos, vormals ansehnlich, 
nach Alexanders Eroberung nur noch ein Städtchen mit einem 
Hafen. £iahe dabei war ein Heiligthum Apollons, und ein 
altes Orakel, und ein prächtiger Tempel von weilsem Stein. 
Pausanias 1, 21, 9 bewundert mit Servius den schonen Hain 
um den Tempel, wo Fruchtbiume und unfruchtbare von 
reizendem Geruch und Anblick, mit frischem Grase, mannig- 
faltigen Blumen jeder Jahrszeit, und häufigen Quellen ab- 
wechselten. Es war also, was wir einen Park nennen würden; 
so wie auch Longus I proem. den lesbischen Nymfenhain 
beschreibt: Schön war der Hain, baumreich, voll Blumen, 
und gewässert; eine Quelle ernährte alles, die Blumen und 
die Bäume. Haine , sagt Straboi IX p. 412 sind bei den Dich- 
tern alle heiligen Örter, selbst baumlose. Sogar* das Meer 
nennt Äschylus Per». 109 nörtio» älaog, Meerheiligthum. 
Von solchen Tempeln der erhabensten Schönheit und Würde, 
mit aller Anmut der Natur umriugt, werfe man einen weh- 
mütigen Blick auf jene unförmlichen Steinklumpen voll Mo- 
derduft, worin wir, zwischen Gräbern und Kreuzen und ein- 
sinkenden Leichensteinen, deu Gott der Liebe als eifernden 
Rächer anbeten. Der alten Sagen vom gryneisehen Haine , 
die Gallus aus des chalcidischen Euforions Chiliaden zur 
freien Ausbildung in Hesiods Tone wählte, führt Servius fol- 
gende an. Grynus, ein Sohn des mysischeu Eurypylus, 
welchen Telefus, Herkules Sohn gezeugt hatte, rief gegen 
die Feinde den Pergamus, König von Epirus, einen Sohn 
des Neoptolemus von Hektors Wittwe Andromache, und bauete 
zum Denkmale des Siegs zwei Städte, deren eine er Pergamus, 
die andere nach Apolls Ausspruch Grynus nannte, ln dem 
heih'gen Haine, den seine Tochter dem Apollo stiftete, er- 
füllte der homerische Kalchas sein Schicksal, zu sterben, 
wann er seiden Meister im Wahrsagen fände. Einige er- 
zählten es also. Ein benachbarter Wahrsager sah den Kal- 
chas, der, wie es scheint, dem Orakel Vorstand, Reben im 
Haine pflanzen, und sagte, er werde des Weins nicht kosten. 
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Die Reben wuchsen, und der Wein ward gekeltert. Jezo 
lud Kalchas mit anderen den Wahrsager zu Gaste, und sprach, 
indem er die Erstlinge auf den Heerd giefsen wollte, er 
werde nicht nur trinken, sondern auch den Göttern und den 
Gästen mittheilen. Der Wahrsager wiederholte sein Wort; 
worauf Kalchas spottend in ein solches Gelächter ausbrach; 
dafs er erstickte, und den Becher wegwarf. Nach der an- 
deren Sage wetteiferte Kalchas mit Mopsus, nicht jenem Wahr- 
sager der Argonauten, sondern dem Sohne Apollo’s, oder des 
Rhacins, von Manto, des thebanischeu Tiresias Tochter. Ea 
S»lt, die Zahl der Früchte auf einem Baume zu bestimmen. 
Kalchas ward besiegt, und starb vor Gram. Diesen Wettstreit 
sezten die meisten nach Klaros, einer kolofonischen Stadt, 
mit einem von der Manto gestifteten Orakel Apollo’s, einige 
nach Cilicien. Zu diesen zählt Strabo XIV p. 642 den So- 
fokles, zu jenen den Hesiodus, von welchem er folgende 
Verse anführt. Mopsus, wahrscheinlich am mütterlichen 
Orakel wohnend, ward von dein wandernden Kalchas gefragt: 

Wunder fafst mich im Geiste, wie voll von Feigen er dastellt, 

Dieser Baum, so klein er auch ist: du sage die Auzahl. 

Worauf Mopsus antwortete: 

Ihre Zahl zehntausend, ihr Mals ist aber ein SchefTel; 

Eine nur bleibt dahinten, die einzugeben sich weigert. 

Jener sprach’s ; und sie fanden die Zahl des Maises nach Wahrheit. 

Aber den Kalchas sofort umfing der Schlummer des Todes. 

Für Grynei hat die Kopenhagener D den Schreibfehler Cymaei. 

74 — 77. Von diesen Versen sind die drei lezten wört- 
lich aus der Ciris v. 59 — 61, nur dafs, statt des leiden- 
schaftlichen Ah timidos, dort das müfsige deprehensos steht. 
Aufserdem finden sich noch einige voTragende Stellen des 
selbigen Gedichts, die Virgil in seine drei Hauptwerke ver- 
pflanzte. Es fragt sich, ob er sie aus seinem eigenen Ju- 
gendgedicht, wie manches aus dem Culex , verbessert in voll- 
kommnerc Werke hinübernahm; oder ob er von einem 
Fremden, und welchem, sie entlehnte. Denn dafs ein Späterer 
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80 plump mit fremden Federn «ich geschmückt habe, wider- 
legt gleich die Zuschrift. Von Virgil ist das Gedicht schwer- 
lich, da, aufser einem Gedankenlosen bei Servius VI, 3, nicht 
einmal ein Grammatiker es ihm zueignet, und weder der 
Eingang seinen Jahren und Verhältnissen, noch die Schreib- 
art seinen gleichzeitigen Arbeiten entspricht. Der Verfasser 
sagt in der Zuschrift an Messala v. 1 — 47 : Obgleich er 
von Ruhmbegierde und teuschender Volksgunst zu den at- 
tischen Gärten der Weisheit, d. L der epikurischen, sich 
wende; so wolle er noch dieses Geschenk für Messala voll- 
enden, bevor er seine Muse ruhn lasse. Zwar würdiger des 
gelehrten Jünglinges Messala wäre ein erhabnes philoso- 
phisches Gedicht, wozu er aber noch Kräfte einsammeln 
müsse. Inzwischen überreiche er, was er könne, diese fleifsi- 
gere Vorarbeit seiner Jugend, einen geringen Anfang, der 
den Thaten desselben vorangehe. Ein junger Dichter dem- 
nach, der mit verschiedenen Geistesversuchen um Ruhm sich 
bewarb, widmet jezo, im Begrif sich auf einige Zeit der 
epikurischen Weltweisheit Zu ergeben, das vollkommenste 
seiner Jugendgedichte dem geistvollen und Thaten verspre- 
chenden Jünglinge Messala. M. Valerius Messala , ein be- 
rühmter Redner, Feldherr und Beschüzer der Musenkunst, 
die er selbst übte, ward im Jahr 695 mit Livius geboren, 
und, als ihn 711 der Triumvir Antonius in die Acht erklärte, 
entfloh er zu Cassius und Brutus in Macedonien. Nach der 
philippischen Schlacht 712 lehnte er, der achtzehnjährige 
Jüngling, die angetragene Führung der übrigen Republikaner 
ab, und bewog die meisten, mit ihm zu Antonius überzugehn. 
Dem Antonius hing er mit Treue an, bis er, wie Asinius 
Poilio (Inh. IV.), nach dem brundisischen Frieden 714, 
durch des schwelgenden Imperators Abhängigkeit von der 
Kleopatra geärgert, die Partei des Cäsar Octavianus vorzog: 
dem er 718 den Sieg gegen Sextus Pompejus, und 723 als 
Konsul den aktischen Sieg gegen Antonius erfechten half. 
Jenes Gedicht also an den jungen Messala, der bisher nur 
Gelehrsamkeit und Anlage zu Thaten zeigte, mufs vor dem 
mutinischen Kriege geschrieben sein; dafs schon 712 Virgil 
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in der zweiten Idylle r. 5 und 11 bei einer späteren Über- 
arbeitung den 208 und 370 Vers desselben nacbabmcn konnte. 
Und von wem eher geschrieben, als von Gallus , der, wie 
wir gesehn haben v. 04, im Jahr 711 als ein Jüngling von 
22 bis 23 Jahren zugleich mit dem sechzehn bis siebzehn- 
jährigen Messala in llom lebte, und durch seinen Geist die 
Freundschaft des Asinius Pollio, und den näheren Zutritt 
zu dem Greise Cicero, sich verdient hatte? Es konnte nicht 
fehlen, dafs zwei so feurige und der Beredsamkeit beflissene 
Jünglinge, der eine ein Hausfreund des Cicero, der andere 
durch gleiche Anhänglichkeit dem Triumvir Antonius, Cicero’s 
Todfeinde, verbalst, sich mit Zuneigung begegneten. Solcher 
einzelnen Fabeln, wie die Verwandlung der nise'ischen Scylla 
und die Entstehung des gryneischen Hains, mufs Gallus 
mehrere ausgeführt haben, weil ihm Parthenius seine Erotika 
ausdrücklich zum Gebrauch für epische Erzählungen und 
Eiegieen sammelte. Sehr schicklich sagt daun Gallus von sich 
im Anfänge der Ciris: ihn habe bisher mannigfaltige Ruhm- 
liebe umhergeworfen, nämlich in Übungen der Dichtkunst, 
der Beredsamkeit, der Kriegskunde; und er habe die eitlen 
Belohnungen des teuschenden l vlks erfahren, das lezte vor- 
züglich als Gerichtsredner. Das wenige, was Virgil aus die- 
sem Gedicht entlehnte, verräth keineswegs Armut eigener 
Erfindung; ein wirklich Armer hätte den Raub leicht unter 
Umänderungen versteckt: sondern vielmehr Gnnstbezeugung. 
Unverkennbar zeigen dies die Eklogen, wo alles Entlehnte 
in der zweiten, dritten, vierten, sechsten, achten und zehnten, 
also in lauter solchen sich findet, die in Beziehung auf des 
Gallus Freund Asinius Pollio, oder auf Gallus selbst, gemacht 
wurden. Eben so unverkennbar sind diese Ehrenbezeugungen 
in der lezten Hälfte des vierten Gesangs vom Landbau, 
die vormals das Lob des GaBus enthielt; siehe Lb. IV, 
3D4. Besonders schmeichelhaft aber mufste es für Gallus 
sein, dafs liier der begeisterte Silenus nicht nur sein neuestes 
und reifstes Gedicht auf den gryneischen Hain, als eine von 
den Musen selbst ihm befohlene Arbeit, mit Lob nachsingt; 
sondern sogar aus diesem älteren, womit er noch am Fufse 
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des HelikonB Irrte, eine Stelle mit einer leleliten Verbes- 
serung wiederholt, uml selbst der Fabel von der Nachtigall 
v. 81 einen gelungenen Vers ans dem selbigen Gedichte ein- 
mischt. Ich sehe, dar« schon Gifanius, und nach ihm Barth, 
der anfangs widersprach, und zulest der Italiener Foutanini 
die Ciris dem Gallus zuschreiben; aber so unbekannt mit 
ihren Beweisen, als mit Schräders Einwendungen, inufste ich 
ihcinen eigenen Weg gehen. 

74 — 70. Was soll, ich melden, wie er Scylla — näm- 
lich dargestellt habe, narraverit aus v. 78. Eine den Römern 
sehr gangbare Formel der Fortsezung. Die Lesart der rö- 
mischen Handschrift, Quid loquar , ul, scheint nothwendig ; 
weil Quirl loquar aut ScyUam dem Hörer, der nur das fol- 
gende aut, aber nicht ut, vorher ahndet, nichts anders heifst, 
als: Was soll ich noch von der Scylla reden; welches platt 
wäre. Die Kopenhagener haben alle das falsche aut, und 1) 
quid loquor. — Scylla, ein berüchtigter Felsen Italiens an 
der sicilischen Meerenge, deren Strömungen unkundigen 
Küstenfahrern gefährlich waren, erhielt den Namen axvV.a, 
Hündin, von dem Geheul der wirbelnden Flut zwischen den 
verborgenen Felszacken seines Fufses. Schiifermährchen und 
alte Gedichte von Heldenirren fabelten eine gräfsliche Un- 
holdin hinzu, nach Homer Odyss. XII, 73 eine sechshaup- 
tige Drachin, die aug der hohen Kluft des spizigen Felsens 
zwölf Vorderfiifse und sechs fürchterlich lange Hälse hervor- 
streckte, mit welchen sie Seethiere fischte, und dem Odya- 
seus sechs Männer zugleich raubte. Die späteren Dichter 
um Pindars Zeitalter (Myth. Br. I, 33 ) veränderten allmäh- 
lich ihre Gestalt, und bildeten endlich eine Meerjungfrau 
am Fufse des scylläischen Felsens, mit einem Delfinen- oder 
Fisch- oder Hyderschwanz, und um die Hüften mit vorra- 
genden Seehunden oder Wölfen, deren Zahl und Fügung 
willkiihrlich blieb. Auch ihre Abstammung wechselte. Bei 
Homer eine Tochter der Kratäis, empfing sie von Hesiodns 
zu Eltern den Forbas und die Hekate; von Akusilaus und 
den meisten den Forkys, den Vater der Gräen und Gor- 
gonen, und die Hekate mit dem Beinamen Kratäis; von 
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' Stesichorus die Lamis; von anderen, die IlyginuB nnd Eu- 
stathins nicht nennen, den Tyfon und die Echidna, oder 
den Triton, der wahrscheinlich, als die Fabel aufkam, schon 
mit seiner Tochter zum halbiisclugen Meerungeheuer gebil- 
det ward, Myth. Ur. II, 23 (Gl). Aber auch der megarischen 
Scylla , der Tochter des Königes Nist/s Lb. I, 404, die aus 
Liebe zu Minos ihrem Vater das purpurne Ilaar abschnitt, 
und zur Strafe in einen Meervogel Ciris verwandelt ward, 
verleihn Properz und Ovid und Lykofrons Scholiast die Ge- 
stalt jener halbthierischen Meerjungfrau, und Gallus in der 
Ciris v. 54 versichert, dafs vielen und grofsen Dichtern diese 
Vorstellung eigen war. Lykofrons Scholiast erzählt, sie sei 
anfangs im Meere noch schön geblieben, und von Poseidon 
geliebt worden; aber die eifersüchtige Amfitrite habe durch 
Zaubermittel ihr die Verwandlung mit sechs verschiedenen 
Häuptern bewirkt Aus de# Trümmern der vielbesungenen 
Fabel scheint die niteiache Scylla nach ihrer Verwandlung 
zuerst am argolischen Vorgebirge Scylläum bei der Stadt 
Herrnione gewohnt zu haben. Der Scholiast des Euripides 
Hippol. 1200 meldet, nachdem Minos sie am Steuer des 
Schifs durch den saronischen Meerbusen geschleift, sei sie 
ins Meer gestürzt, und ein Thier geworden, doch ohne ihre 
Natur zu verwandeln : ein Zusaz, der ein Ungeheuer mit der 
Grausamkeit einer Vatermörderin bezeichnet Ihr Leichnam, 
sagen Strabo VIII, p. 373, Pausanias II, 34, 7, und Eustathius 
Dionys. 422, die Fabel zu Geschichte deutend, trieb an das 
Vorgebirge Scylläum bei Ilermione, wo er begraben ward. 
Die Hermioner rühmten sich ähnlicher Fabeln, wozu eine 
zerfleischende Meerfnrie an jenem, vielleicht mit blinden 
Klippen vorspringenden Gestade nicht übel pafste. Bei ihnen, 
hiefs es, sei der Weg zur Unterwelt kurz; daher gaben sie 
den Todten kein Fährgeld mit Sie hatten Tempel und 
Altäre unterirdischer Gottheiten, und zeigten eine Erdkluft, 
wodurch Herkules den Cerberus heraufgebracht, und Pluto 
die Proserpina entführt habe. Auch erkennen nicht nur 
Lucrez IV, 737. V, 890, und Statius silv. V, 3, 280, mehr 
als eine halbfischige mit Hunden umgürtete Scylla, sondern 
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Virgil selbst Än. VI, 280 erdichtet ihrer mehrere am Ein- 
gänge des Todtenreichs: welche Servlus für Schatten der 
K iseischen und der phorcynischen erklärt, weil auch jene 
nach einigen in einen Fisch, d. i. in ein Seetliier, sei ver- 
wandelt worden. Aber warum Schatten? Die -Unholde selbst 
wurden, wenn eine Fabelgegend sich aufklärte, samt der 
Gegend in nnbekanntere Enden der Welt oder zu den Unter- 
irdischen versezt: Lethe, Avernus, Eridanus. Ja der falsche 
Orfeu8 Arg. 1184 fand im nordwestlichen Oceanus sogar 
Hermioneia am damaligen Eingänge des Todtcnreichs. Kein 
Wunder also, dafs in Zeiten, da am beschifteren Gestade 
von Argos die niseische Scylla als ein Meerweib sich nicht 
länger behaupten konnte, sie einige Dichter in die noch 
fabelhafte Meerenge Siciliens versezten: zum Theil neben 
die homerische Tochter der Kratäis, oder die spätere Phor- 
cynide ; zum Theil auch statt jejpr. Von Nisus, fabelte man 
nun, stamme die .Unholdin, die, der strudelnden Charybdis 
gegenüber, dem vorbeifahrenden Odysseus einige Gefährten 
mit ihren umgiirtenden Hunden zerfleischt habe. 

76 — 77. Wie diese Scylla selbst an Herkunft und 
Gestalt von der homerischen abweicht, so die übrigen Theile 
der Fabel. Depn Homers Odysseus war weder Beherscher 
von Dulichium, noch hatte er von den Lästrygouen mehr als 
ein einziges Schif gerettet Dulichium gehörte zu den echi- 
nadisclien Inseln am schlammigen Ausflusse des Achelous 11. 
II, 625, deren Fürst Meges mit vierzig Schiffen vor Troja 
zog, da der cephallenische Fürst Odysseus ihrer nur zwölf 
hatte. Herodot II, 10 fand schon die Hälfte der Echinaden 
angeschlämmt, und Thucydides verkündigte allen in kurzer 
Zeit gleiches Schicksal. Unter den frühesten scheint Homer« 
weizentragendes und grasreiches Dulichium, woraus zweiund- 
funfzig edle Jünglinge um Penelope warben, angewachsen zu 
sein. Denn Strabo X p. 458 nennt die übrigen, die fünf 
bis fünfzehn Stadien, d. i. innerhalb einer halben Meile vom 
Ausflurs, noch in ziemlicher Anzahl lagen, alle rauh und un- 
fruchtbar; und widerlegt dadurch seine Vermutung, dafs 
Dulichium die noch bestehende Dolicha sei, welchen Namen 
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mehrere Inseln ron ihrer Länge führten, Spanli. Callim. 
Dian. 187. Pausanias erklärt es, warum der Achelous noch 
einige Kchinaden übrig gelassen; aber zu Eustathius Zeit 
Dionys. 435 waren sie alle, nebst Tafos, festes Land. Odysseus 
.war König der Cepliallener auf den Inseln Ithaka, Samos 
oder Same, die nachmals ihr Beiwort Cephallenia, die ce- 
phallenische Samos, wodurch sie von auderen sich unterschied, 
als Namen erhielt, ferner auf Zacynthus und einigen kleine- 
ren, ungleichen auf der Halbinsel von Akarnanien, wo die 
Stadt Nerikns lag, der nachmaligen Insel Leukas. Als Du- 
lichium sich verlor, ward es (Strab. X p. 456) von Ilella- 
nicus, wie von anderen auch Tafos, für eins mit der Insel 
Cephallenia ausgegeben; von Pherecydes, welchem Pausanias 
nnd mehrere folgen, für die Stadt Paieis auf Cephallenia; 
von Andron, welchem Homers Scholiast Odyss. I, 246 bei- 
stimmt, wenigstens für eine Insel des cephallenischen Reichs. 
Sogar für Ithaka selbst erklärten es einige: denn nicht Ser- 
vius allein redet von Ulyssens heimischer Insel Dulichium 
mit dem Berge Ithacus; sondern schon der fabelkundige 
Properz nennt sie selbst II, 14, 4 Dulichia, und dulichisch 
III, 5, 17, wie Ovid an mehreren Orten und Martial XI, 79, 
was zu Ithaka gehört. Noch jezo heifst Dolichia der östliche 
Hafen von Theaki oder Ithaka. Wodurch Wheeler verleitet 
ward, diese Insel für Homers Dulichium, und, was eben so 
sehr gegen die Odyssee streitet, einen entlegneren Fels 
Iothako für Ithaka zu halten. Für lacerasse hat lacerare 
die Kopeuh. D. 

78 — 81. Die Verwandlung der Nachtigall und der 
Schwalbe wird von den Griechen sehr verschieden erzählt; 
nur dafs jene beständig eine Mutter, die ihr Kind umbrachte, 
und diese ihre geschändete Schwester ist. Bei Homer Odyss. 
XIX, 518 tödtet Aedon, des Milesiers Pandareos Tochter, 
ihren mit Zethos erzeugten Sohn Itylos, indem sie einen 
Sohn ihrer beneideten Schwiegerin Niobe zu treffen glaubt, 
und wird zur Nachtigall. Dieses ionische Mährchen kennt Böus 
Ant. Lib. XI also verändert. Des Bfesers Pandareos Toch- 
ter Aedon heirathet den kolofonischen Künstler Polytechnus, 
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und gebiert ihm den Itye ; der Mann übt Untreue an ihrer 
Schwester Chelidou; die beiden Schwestern schlachten den 
Itvs, und sezen ihn seinem Vater vor ; nach einigen Unruhen 
wird die ganze Familie verwandelt: Pnmlareus ein Meer- 
adler, dessen Fran ein Eisvogel, Polytechnus ein Pelekau, 
von jräUxus Beil, Aedons Bruder ein Wiedehopf, sie selbst 
eine Nachtigall, die Ity jammert, und Chelidon eine Schwalbe. 
Gemeiner ward die andere Volksgage von Pliocis und Attiea, 
wahrscheinlich durch attische Schauspieldichter. Bei diesen 
und Thucydides II, 20, und allen älteren, wozu schon He- 
siodus Lb. 508 gehört Äl. v. hist. XII, 20, lautet die Ge- 
schichte also. Prokne, eine Tochter des attischen Könige« 
Pandion des ersten, eines Vorfahren von jenem N'igus, hei- 
ratete den Tereus , einen Fürsten der Thracier, welche Daulis 
oder Daulia in Phocis erobert hatten. Als ihr Sohn Ity 
heranwuchs, reisete Tereus nach Athen, und Prokne bewog 
ihn, dafs er ihre Schwester Philomela mitbrachte. Auf dem 
Wege entehrte er sie, und schnitt ihr, damit es geheim bliebe, 
die Zunge aus. Philomela tliat es der Schwester durch ein 
Gewebe kund; worauf beide aus Rache den Itys schlachteten, 
und dem Vater auftischten. Indem dieser, die Überbleibsel 
erkennend, sie mit einer Wehr verfolgte; riefen sie die 
Götter um Erbarmen, und alle , wurden verwandelt. Prokne 
entflog als Nachtigall in die Wälder, Ity wehklagend ; Phi- 
lomele als häusliche Schwalbe mit abgestofsenem Gezirp, wegen 
der verstümmelten Zunge, winselte Tereu; und Tereus rief 
noch als Wiedehopf ein suchendes Pu oder Wo. Nach Ile- 
siodus ward die Nachtigall mit beständiger i Schlaflosigkeit 
gestraft, die den Griechen ein Sprichwort war ; die Schwalbe, 
wegen des geringeren Verbrechens, mit halbem Schlaf. l)a 
Gorgias, wie Aristoteles Rhetli. III, 3 erzählt, von einer 
Schwalbe geworfen ward, rief er: Das war häfslich, Philo- 
mcla! In dieser attischen Gestalt behielteu die Fabel, mit 
wenig veränderten Umständen, Apollodor, Varro, l'ausauias, 
die Anthologie, Nonnus, die Scholiasten der Schauspiele, und 
Zezes. Einige Spätere indefs liefsen die Geschichte, und 
vertauschten die Namen der beiden Schwestern: dafs Philomela, 
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des Tereus Gemahlin, rar Nachtigall , und die entehrte Prokne 
zur Schwalbe ward. Solchen Vorgängern folgt Eustathius 
Odjsg. XIX, 518, anfser dafs er am Ende, sich vergessend, 
aus der älteren Erzählung widersprechende Namen giebt. 
Solchen folgt auch Virgil sowohl hier, als Lb. IV, 15 und 
511, wo Prokne die Schwalbe, und Philomela die Nachtigall 
rere!" lc lit n =,! llch Petronins > der Dichter des Ätna, und mch- 
viellcicht Philomela tu£ *£ ese Vorstellung den Römern, die 
sehende gewesen sei. Hieraus e?ftSÄ'. n 'erstanden, die her- 
Met. VI, 433 — 674, in dessen ganz aTöstw^J^ m Ovid, 
Prokne zur Nachtigall werden müfste, die Verwandlung u .üg> 
beiden Schwestern, so viel Schmuck sie auch darbot, mit 
sichtbarer Verlegenheit unbestimmt abfertigte: 


— — — Die flieht in die Wälder, die andre 

Schwingt sich unter das Dach; noch uuerloschen am Unsen 
Haftet vom Morde die Spur, und Blut befleckt das Gefieder. 


Anderswo am. II, 6, 7 — 10 macht er, wie Virgil und die 
meisten Römer, die klagende Philomela rar Mutter des Itys: 

Was, Philomela, beklagst du des thracisclicn Königes Unthat? 
Hart ist, aber durch Zeit milder des Itys Verlust. 

Und wiederum fast. II, 853 — 856, beide Arten der Erzäh- 
lung vermischend, nimt er für des Tereus Gemahlin, die 
den Itys gebar, Prokne als Schwalbe: 

Irren wir? oder erschien des Frühlinge» Botin, die Schwalbe, 
Ohne Furcht, ob zurück wende der Winter den Lauf? 

Oft doch wirst du, o Prokne! 'die hastige Eile bejammern; 
Während um deinen Frost Tereus der Gatte sich freut. 

> 

Diese dritte Erzahlnngsart der attischen Fabel, welche die 
Namen der beiden Schwestern behält, und ihre Verwand- 
lungen umtauscht, finde ich bei keinem Griechen, aber bei 
mehreren der römischen Dichter; auch Servius und Prcsbus 
bei dieser Idylle behaupten mit Hyginus XLV, die unmütter- 
liche Prokne sei zur Schwalbe geworden; die geschändete 

4 * 
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Philomele wir Nachtigall ; obgleich Servil« bei Lb. IV, 15 
die acht attische Vorstellung vertheidigt. Die vierte mögliche 
Umtauscliung, dafs die Mutter Philomela zur Schwalbe ge- 
worden wäre, hat niemand, so viel, ich weif». — Jezt das 
vlrgiUsche Gemälde, welches, nach jener zweiten Erzählungs- 
art, Philomela als Mutter zur Nachtigall macht, und nur 
die Ilauptzüge des schrecklichen Ausgangs ue* iße Mutter 
Philomela , die Mutter des eben den Schmaus voll- 

fehlen nachdem ihr^jg’&eseAenie da« Haupt und die Füfse 
endet ta^dfffeten Sohnes vor. Während Tereus verfolgt, 
geschieht die Verwandlung aller; aber die unglückliche 
Mutter heftet die Aufmerksamkeit. Als Nachtigall eilt sie 
verzweiflungsvoll in die Wüsten der einsamsten Gehölze; 
vorher aber, ehe sie dorthin, ihr wehklagendes Ity anzu- 
stimmen, auswandert, fliegt sie noch mit reuigem Mutterherzen 
über ihr eigenes Dach umher. Den’ rufenden Wiedehopf, 
und die wimmernde Hausschwalbe, deren Brust blutige Flecken 
von der verstümmelten Zunge, oder von der Theilnahme des 
Mordes Lb. IV, 15, behält, übergeht der Dichter, wie die 
Verwandlung des Itys, der einigen zur Waldtaube, Fassa, 
anderen durch Misvcrstand zum Fasane ward. Daps, Fest- 
schmaus, Opfermahl; aus öatg, davis , daps, wie oi$, ovis, ops 
X, 19. Cursus für Flug braucht Virgil Än. VI, 191, Ovid 
am. II, 6, 11. art. II, 74, Statius Theb. III, 563; auch vom 
Laufe des Schifs ist es bekannt. Hier malt es die Eilfertig- 
keit der verzweifelnden Mutter; wie das folgende qtiibus 
alis, das ängstliche Herumflattern mit den neuen Nachtigall- 
flügeln um ihr Haus, worin sie so glücklich war, und bo un- 
glücklich wurde. Ante, vorher, vor dem Flug in die Einöde. 
Die Erklärung des Mancinelius, tecta ante sua, das Dach, 
welches vorher ihr gehörte, ist matt, und gegen die Regel 
der Wortstellung. Auch in der Ciris v. 51, woher Virgil 
diesen gelungenen Vers seines Gallus nahm, ist blofs sua 
tecta supervalitaverit alis, ohne ein schwächendes ante. 

82 — 86. Diese und mehrere unterhaltende Fabeln, 
wie sie einst Apollo dem schönen Hyaciuthus, des lakonischen 



I 


V. 82 — 80. IDYLLE VI. 53 

Königes Amyklas oder Öbalus Sohne III, 106, am lorber- 
reichen Ufer des Kurotas bei Amyklä Vorgang, singt jezo 
Siienns den Satyripken und der Najade, bis ihm der Abend 
zu endigen gebietet. — An der Ostseite von Sparta, und 
Amyklä, welches zwanzig Stadien südlicher lag, flols der 
ohnfern dem Alfeus entsprungene Eurotas, jezt Basilipotamo 
oder König6ilufs genannt, der Meerstadt Gythium zu. Amyklä, 
wo zum Andenken der Fabel ein prächtiger Tempel Apollo's 
und ein Grabmal des Hyacinthus war, hatte eine baumreiche 
und fÄfchtbare Gegend Polyb. V, 19; daher aufser den 
Lorbern andere auch, worüber die Ausleger unruhig werden, 
Myrten und ölbäume und vermutlich noch mehrere Baum- 
arten, daselbst fanden. Dem Dichter, der alles belebt, lernen 
die wiederhallenden Lorberhitgel X, 13; so wie der Strom 
und gelbst die Sterne mit Wollust horchen. Beatus , beseligt 
durch den Gesang ; nicht machtvoll, wie Probus will. Laurus 
die ältere Form für lauros aus der mediceischen Handschrift. 
Pierius fand in einer alten Handschrift racalmos, woraus 
man ramos und r alias entzifferte. Aber ra ist aus ediscere 
angewachsen; das übrigbleibende calmos für calamos wird 
in der Ausgabe des Lucius aus mehreren alten Handschriften 
angemerkt. Noch in astronomischen Jahrhunderten blieb 
der Sternhimmel für die sinnliche Vorstellung ein nahe über 
den Wolken ausgebreitetes Gewölbe mit beseelten Stern- 
bildern. Euripides Hei. 1503 heilst die Kraniche, die Ge- 
nossen der Wolkenhöhn, zu den Plejaden und dem umnach- 
teten Orion emporfliegen. Ein lautes Getön also hallt zu den 
Sternen, und von den Sternen zurück Lb. III, 150. 223. 
Silenus, der am hohen Tage begann v. 16, singt fort, bis 
der aufgehende Abendstern VIII, 17 und 30 die Hirten, 
mitlün auch den entfernt als Schäfer horchenden Dichter 
v. 5, in die Hürden des Bergwaldes die Heerde einzutreiben 
und von neuem zu raugtern nöthigt Lb. IV, 433. Weil eo- 
gere ein ausgelassenes nos pastores erfodert, so mufs referre 
stehn, welches gegen das referri alter Handschriften durch 
noch ältere Grammatiker geschüzt wird. Der Abendstern 
vesper Iiiefs den griechischen Hirten auch uiiXios, Hürdenstern. 
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Der Olympus V, 5C ist liier der obere Himmel mit den Sternen, 
die dem Gelange de« Silenua gehorcht hatten, und jezo un- 
willig bei der Krxchcinting de« Ilewperus das Kode hörten. 
Glcicheu Unwillen leiht Homer II. XVIII, 23!) dem Sonnen- 
gottc : ' 

Helion, raatlnH im I.au f, entsandt von der lleraclierin Kern, 
Kchrete jezt unwillig hinab zu Olennna Fluten. 
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MELIBOEUS. 

Forte »ub arguta consederat ilice Daphnia; 

Com)mlerantque greges Corydon et Thyraia In unum; 

Thyrsis ovca, Corydon distcntas lacte capellas; 

Ambo florente8 aetatibus, Arcades ambo. 

Et cantare pares, et respondere parati. 5 

Huc mihi, dum teneras defendo a frigore royrtus, 

Vir gregis ipse caper deeraverat. Atque ego Daphniit 
Adapicio; ilie ubi me contra videt: Ocius, inquil, 

Huc ades, o Meliboee; caper tibi saivus et hnedi; 

Et si quid cessare potea, requiosce stib uinbra, 10 

Huc ipsi potum venient per prata juvenci; 

Hic viridis tenera praetexit arundiue ripns 
Mincins, eque sacra resonant examina quercu. 

Quid facerera? neque ego Alcippen. uec Phyllidä habebam, 
Depulsos a lacte domi quae clauderet agnos; 15 

Et ccrtamen erat, Corydou cum Thyrside, magnum, 
Posthabui tarnen iilorum mea seria ludo. 

Aiternis igitur contendere versibus arubo 
Coepere. Alternos, Musae, meminisse voiebam! 

Hos Corydon, illos referebat in ordine Thyrsis. 20 

CORYDON. 

Nympliac, noster amor, Libetbrides, aut mihi carinen. 

Quäle meo Codro, conceditc; proxima Phoebi 
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XJo'tcr der atachlichten Eich’ Umsäuselung ruliete Dafnis; 
Und vereiniget hatte mit Korydon Thyrsis die Heerden: 
Thyrsia die Schaf’, und jener von Milch anschwellende Ziegen; 
Heid’ in blühender Jugend annoch, Arkadier beide, 

Und im Gesänge sich gleich, und gefafst zu fertiger Antwort. 
Hieher, weil ich dem Froste verbarg die zärtlichen Myrten, 
Schweifte der Heerde Gemahl, mein Leitboek. Jezo erblickt’ ich 
Dafnis dort; und sobald er mich schanete: Hurtig, begann er, 
Komm hieher, Meliböus; dein Bock ist gesund und die Zicklein; 
Und ist dir zu weilen vergönnt, so ruh’ in der Kühlung. 
Hieher kommen zur Tränke von selbst durch die Wiesen die 

Rinder ; 

Hier umwebt weitgrünend mit zartem Rohre die Ufer 
Mincius, hier auch sumsen aus heiliger Eiche die Schwärme. 
Was zu thun? Nicht hatt’ ich daselbst Alcippe noch Phyllis, 
Einzusperren daheim die der Milch entwöhneten Lämmer; 
Und ein wichtiger Streit, mit Korydou Thyrsis, erhub sich. 
Nachgcsezt ward. dennoch mein ernsthaft Werk dem Getändel. 
Drum im Wechselgesang begannen sie beide den Wettstreit 
Eiferig. Möcht’ ich, o Musen, des Wechselgesangs mich erinnern I 
Korydou sang erst dies, dann das antwortete Thyrsis. 
KORYDON. 

Nymfcn, o unsere Lust, libethrische, einen Gesang nur, 

So wie meinem Kodrus, gewähret mir; nahe des Phöbus 
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Versibus Ule facit! Aut sl nun possutnus omnee, 
Hic arguta sacra pendebit fistula pinu. 

THYRSIS. 

Pastores, hedera nascentem ornate poetam, 
Arcades, invidia rumpantur ut ilia Codro! 

Aut si ultra placitum laudarit, baccare frontem 
Clngite, ne yati noceat mala lingua futnro ! 

CORYDON. 

Setosl caput hoc aprl tibi, Delia, parvus 
Et ramosa Micon vivacis cornua cervl. 

Si proprium hoc fuerit; laevi de marmore tota 
Pnniceo stahis suras evincta cothurno. 

THYRSIS. 

Sinum iactis et liaec te liba, Priape, quot nrmis 
Exapectare aat eat; cuatoa es pauperia horti. 

Nunc te marmoreum pro tempore fecimus; at tu, 
Si foetura gregem suppleverit, aureus eBto! 

CORYDON. 

Nerine Galatea, thymo mihi dnlcior Hyblac, 
Candidior cycnis, hedera formosior alba : 

Qu um priinura pasti repetent praesepia tauri, 

Si qua tui Corydonis habet te cura, venito! 

THYRSIS. 

Immo ego Sardoia videar tibi amarior herbis, 
Horridior rusco, projecta vilior alga, 

Si mihi non haec lux toto jam longior anno est! 
Ite domum pasti, si quis pudor, ite, juvenci ! 

CORYDON, 

Muscosi fontes, et somno mollior herba; 

Et quae vos rara viridis tegit arbutus umbra: 
Solstitium pecori defendite ! jam venit aestas 
Torrida, jam laeto turgent in palmitc gemmae. 

THYRSIS. 

Hic focus et taedae pingues, hinc plurimns ignis 
Semper, et adsidua postes fuliginc nigri. 
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Dichtungen tönet sein Lied ! Doch wenn’s nicht allen vergönnt ist, 
Hange die helle Syring’ allhier an der heiligen Fichte. 
THYRSIS. 

Schmückt, arkadische Hirten, den werdenden Dichter mit Efeu, 
Dafs vor Neid aufplazen die Eingeweide dem Kodrus! 

Lobet er über Gefallen, mit Bakkar gürtet die Stirn ihm, 
Dafs nicht schade dem Seher die hämische Zunge zum Wachslhum! 
KORYDON. 

Dir, o Deh'a, weiht dieg Haupt des borstigen Ebers 
Mikondcrklein’,unddasZackengehörnvomlebhaftenKronhirsch. 
Wird ihm eigen das Glück ; daun ganz aus geglättetem Marmor 
Stehst du, die Waden umschnürt mit purpurrothem Kothurnus. 
r THYRSIS. 

Diesen Napf voll Milch und die jährigen Fladen, Priapus, 

Sei zu erwarten vergnügt ; du schirmst ein ärmliches Gärtleiu. 
Marmorn haben wir nun für die Zeit dich gebildet; jedoch wann 
Erst durch Zucht vollzählig die Ileerd’ ist, golden erscheinst du 1 
KORYDON. 

Nereus Kind Galatea, mir aufs vor hybläischem Thymus, 
Weiber denn Schwän’, und schöner wie hellgrün rankender Efeu : 
Gleich sobald zur Krippe gesättiget kehren die Rinder, 
Wenn dein Korydon irgend das Herz dir rühret, o komm doch! 
THYRSIS. 

Ja noch bitterer mög’ ich deun Sardo’s Kräuter dir scheinen, 
Rauher wie Brusch, und feiler wie ausgeworfenes Meergras, 
Wenn nicht heute der Tag mir lang schon über ein Jahr ist ! 
Geht doch heim von der Weid’, ist Scham noch, gehet, ihr Rinder ! 
KORYDON. 

Quellen mit mosigem Bord’, und Kräuterchen, sanfter denn 

Schlummer ; 

Und der du dünn hergrünend, o Erdbeerbaum, sie beschattest : 
Sqhüzt vor der Sonnenwende das Vieh! Schon nahet der Sommer, 
Dörrend in Glut, schon blähn sich* die Keim' am üppigen Rcbschofs. 
THYRSIS. 

Hier ein Ileerd und Kiene voll Harz, hier reichliches Feuer 
Stets, und der PfostenGebälk von beständigem Rufse geschwärzet. 
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Hit Innliini Horeae curamus frigora, quantum 
Aut niimcrum lupus, aut torreutia fluinina ripas. 

COttYDON. 

Slant et jnniperi, et caxtaueae hirsutae; 

Strata jaceut passim sua quacque sub arbore poma; 

Omnia nuut rident. At si formosus Alexia 55 

Moutibus bis abeat, vidcas et flumiua sicca. 

THYRSIS. 

Aret ager; vitio moriens sitit aeris herba; 

Liber pampineas inridit collibus umbras. 

Phyllidis adveniu nostrae neraua omue virebit; 

Juppiter et lacto deacendet pluriinua imbri. 60 

CORYDON. 

Populus Altidae gratissiina, x itis Iatcho, 

Formosae myrtus Veneri, sua laurea Phoebo; 

Pliyllis aiuat corulos ; illas dum Phylli* aniabit, 

Nec myrtus vincet corulos, nec laurea Phoebi. 

THYRSIS. 

Fraxiuus in silvis pulcherrima, piuus in hortis, 65 

Populus in fluviis, abiea in montibus altis: 

Saepius at si me, Lycida formose, revisas; 

Fraxiuus in silvis cedat tibi, pinus in hortis. 

Haec ineniiui; et victum frnstra coutendere Tbyrxin. 

Kx illo L'orydou Corydon est tempore nobis. 70 
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Hier wird Boreas Kälte von uns so wenig geselltet, 

Als vom Wolfe die Zahl, von des Giefsbaclis Schwalle das Ufer. 

KORYDON. ' 

Sieh» •** 8,e,,t Wacholder, und rauh ein Kastaniendickichts 
Voll liegt Frucht, jedwed’ um die eigenen Bäume gest reuet; 
Alles umher nun lacht. Doch sobald mein schöner Alexis 
Unsrem Gebirg’ abschiede, du sähst auch die Bäche \ ertrocknet. 

THYRSIS. 

Dürr ist Acker und Flur ; in der Glut krankt durstig das Kraut hin; 
Liber entzog misgünstig des Weinlaubs Schatten den Hügeln. 
Doch wann unsere Phyllis erscheint, grünt jegliche Waldung; 
Jupiter auch stürzt reichlich in fröhlichem Regen herunter. 

KORYDON. 

Herkules kohr die Pappel zur Lieblingin, Bacchus die Rebe, 
Myrten die anmutreiche Cyther’, und Lorbcr Apollo: 

Pliyllis erkohr sich die Hasel; so lang’ ihr Pliyllis geneigt ist, 
Geht nicht Myrte der Hasel voran, noch Lorber Apollo’s. 

THYRSIS. 

Schön erhebt sich die Esch* im Gehölz, die Pinjol’in den Gärten, 
Schön die Pappel am Bach, und die Tann’ auf luftigen Berghöhn: 
Doch wenn du öfter zu mir, holdseliger Lycidas, wandelst, 
Steht die Esch’ im Gehölze dir nach, die Pinjol’ in den Gärten. 

So, was ich weifs; und besiegt wetteiferte Thyrsis vergebens. 
Aber Korydon ward nun Korydoti unseren Fluren. 
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DER SIEBENTEN IDYLLE. 


I 

INHALT. 

Jahr der Stadt 716, im Frühling. 

APPIUS CLAUDIUS PULCIIßlt, C. NORBANUS FLACCUS. 

Virgils 31 — 32. 

3Jeliböus erzählt, wie an einem Friililingsabend auf der 
Gemeinwiese des Miucius der Ziegenhirt Korydon den Schäfer 
Thyrais vor dem Schiedsrichter Dafnis, einem Kuhhirten, im 
Wcttgesange besiegt habe. 

Wann diese Idylle geschrieben worden, läfst sich nur 
schwach bestimmen. Gewifs nicht vor der fiiuften, wo Virgil 
iin Winter 712 — 713 sich der zweiten und der dritten 
rühmt, ohne dieser nicht schlechteren zu gedenken. Auch 
schwerlich in der unruhigen Zeit der Äckervcrtheilung ; sonst 
hätte er eine so muntere Ilirtenhandlung wenigstens nicht 
in das bekümmerte Andes versczt. Wahrscheinlich, als der 
Dichter und seine Nachbarn das Ihrige wieder in Frieden 
verwalteten: nach der sechsten des Sommers 715, die noch 
auf jene Unruhe sich bezieht; und, wenn wir die Frühlings- 
scene in Anschlag bringen, im folgenden Jahr 710. > 

Da alle übrigen Idyllen, selbst die zweite kaum ausge- 
nommen, durch Umstäude der Zeit veranlagt oder gestimmt 
wurden; so halten wir diese für ein ländliches Gemälde, 
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wie den andesischen Hirten nach jenen Schrecknissen sorglose 
Ruhe und Gesang wiedergekehrt sei. Allegorische Anspie- 
lungen sucht man umsonst. Theokrits achte Idylle hat einige 
Ähnlichkeit ln der Anlage; wodurch aber der unsrigen das 
Lob einer geistreichen Erfindung und Ausführung so wenig 
gekränkt wird, als den theokritischen es schaden möchte, 
wenn wir sie mit verlorenen Vorbildern vergleichen konnten. 


ANMERKUNGEN. 

1 — 5. Die Handlung geschieht, wie in der dritten 
Idylle v. 1 — 6, auf der öffentlich verpachteten Gemeinweide 
des Dorfs Andes, die, zum sumpfigen Mincius sich hinab-' 
neigend, voll nahrhafter Kräuter und Gebüsche und einzelner 
Bäume ist. Dort weiden jezo im Frühlinge geringere Land- 
leute, die, in Ermangelung eigener Wiesen, wie Virgils Vater 
I, 54. IX, 9 und der alte Palämon III, 111 sie besafsen, für 
die Freiheit der öffentlichen Weide den Gesamtpächtern 
steuern; im Sommer treibt man das Vieh in Bergwälder 
I, 49 — 58. V, 82. Drei dieser Hirten von griechischer Ab- 
kunft gesellten sich einst gegen den Abend unter einer Stech- 
eiche: der Schäfer Thyrsis , von anmafsendem Stolze hatte 
den bescheidenen Ziegenhirteu Korydon gereizt, dafs er ihn 
zum Wettgesange herausfoderte ; und der Riuderhirt Dafnis 
safs als Schiedsrichter. Wie in der dritten Idylle, so sind 
hier die Hirten nicht Sklaven, sondern vielmehr Söhne von 
freigelassenen Kolonen, d. i. Pächtern oder Eignern kleiner 
Grundstücke. Wären sie Knechte reicherer Besizer, so wei- 
deten sie nicht auf der gemeinschaftlichen Flur; aucli zeigt 
ihre Bildung, dafs es ihuen weder an Trieb noch an Kraft 
( fehlte, aus der verachteten Knechtschaft I, 27. III, 5. 10 
herauszugehn. Die Stecheiche oder Steineiche, npiros, Querais 
Ilex L, ist eine südliche stets grünende Eiche mit stach- 
tichtem Laube und kleinerer Eichel, die der Grieche iisvi-oq 
nanute; Columeila VI, 3 gedenkt einer besonderen Gattung 
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ohne StaclieL Arguta, säuselnd, vom Frühlingswinde. Ohne 
Zweifel nahm sie Virgil aus der Natur, wie IX, 9 die alten 
Buchen, die sein Grundstück am Minciua abgrenzten. Aber 
um Mantua, sagt Castelvetro, sind weder Stccheichen, noch 
Pinien, noch Wacholdern und Kastanien. Das bewiese nur 
jezige 1 ernachlässigung der beiden ersten Gattungen ; die 
beiden lezten malt auch Virgil nicht eigentlich um Mantua, 
sondern in entlegneren Gebirgen v. 53. l)ie Wettsänger 
hatten die Heerden in Eins, oder zusammen getrieben: eilt 
Hirtenausdruck, wie bei Theokrit VI, 1 und Nonnns XXXIV, 
187 slg iv ihxvvuv, und bei N'emesian 111, 67 conducere in 
unum, wo es eintreiben heilst. Beide junge Arkadier , von 
arkadischer Abkunft, obgleich im Lande geboren I, 1 — 5, 
und als solche gleich fertig zu Gesang und Antwort. , Theo- 
krit VIII, 3: 

Beide aie waren annoch blondlockige, beide noch Knaben, 

Beid’ im Syringengetön wohlkundige, beid’ im Geaange. 

Den Arkadiern, sagt Polybius IV, 20, sei es Gesez, die Musik, 
bis ins dreißigste Jahr zu üben. In der ersten Kindheit 
singen sie Hymnen und Päane zur Ehre einheimischer Heroen 
und Götter; darauf lernen sie die Weisen des Filoxenos und 
Timotheus, und tanzen jährlich am Dionysosfest auf den 
Theatern, die Knaben eigene Wettspiele, und die Jünglinge 
die so genannten männlichen. Bei Gastmählern erfreuen sie 
sich, nicht sowohl durch fremde Belustigungen, als durch 
abwechselnden Gesang. In anderen Künsten dürfe man un- 
wissend sein ; im Gesänge sei es gesezlos und Schande. Auch 
kriegrischer Keihntanz werde jährlich auf gemeine Kosten 
von den Jünglingen in den Theatern aufgeführt. Polybius 
urtheilt: (o hörten sein Urtheil unsere Staatsmänner!) das 
Gesez habe dem arbeitsamen und rauhen Leben der Arkadier 
die Musik zur Milderung bestimmt, samt vielen Volksfesten 
und Opfern für Männer und Weiber, auch Chortänzen der 
Jungfraun und der Knaben; und er warnt die Ark.adier durrff 
das Beispiel der verwilderten Kynäther, sich ja der weisen 
Anordnung nicht zu entziehn. — Bei der feinereu Welt 
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waren gleichwohl die gesaugkundigen Arkadier in ihrem ab- 
gesonderten Berglande für ein rohes und einfältiges Volk 
verschrien. Philostrat schilt sie säuische Eichelfresser ; Fnl- 
geutius spottet der dumpfen arkadischen Gefühle; bei Juve- 
nal wird jemand, 


— — — eu i lacva in parte mamillue 

AU sulit, 

— — — dem linkshin unter der Brust nichts 

Hüpfet : 


ein arkadischer Jüngling genannt; und Erasmus hat von 
einem grofsen und dicken Lümmel das Sprichwort, 'AqxuSiov 
ßhxartjaa, ein arkadisches Gewächs, Das zarte, fast entkör- 
perte Unschuldswesen, welches wir arkadische Hirtenwelt 
nennen, war den Alten ganz unbekannt X, 19. Aus Theokrits 
beiläufiger Erwähnung der Arkadier erfahren wir nur, dafs 
sie auf Liebestranke sich verstanden, und ihren Pan, weint 
er die Jagd nicht gesegnet hatte, auf samojedisch mishan- 
delteu. Jenen Hang der Arkadier zur Musik theilten natür- 
lich ihre Knechte: deren wol manche, als vorzügliche Hirten, 
durch Handel zu den herrischen Römern kamen, und sich 
mit ihren arkadischen Sitten fortpflanzten; ungeachtet Phi- 
lostrat vit. Apoll. VIII, 7 , 11 versichert, dafs die Sklaven- 
händler nicht leicht den freiheitliebenden Griechen, und am 
wenigsten den Arkadiern, nahcten. Wahrscheinlich hatte aucli 
Mummius, der Zerstörer des achai'schen Bundes, woran die 
Arkadier den thätigsten Antheil nahmen, aufser den unglück- 
lichen Korinthern, eine beträchtliche Anzahl der Arkadier 
zu Sklaven verkauft; da noch Strabo seine kurze Nachricht 
von Arkadien mit der allgemeinen Verödung dieses Landes 
durch anhaltende Kriege entschuldigte. 

6 — 13. Meliböus, der oberhalb auf der selbigen Ge- 
meintrift, in der Nähe des Dorfs, Ziegen und Lämmer v. 15 
weidete, hatte sich gegen den Abend ein wenig entfernt, 
um seine Myrtenpflanzung in dem benachbarten Garten > vor 
der Nachtkälte zu bedecken. Uuterdefs war der Ziegenbock 
Virg. Ecl. II. 5 
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samt der Heerde nach der Stecheiche am Wasser hinabge- 
schweift, wo den suchenden geilt Freund Dafnis zur Anhö- 
rung des Wettgesangs in der anmutigen Gegend einladet. — 
Das allein haltbare hnc deerraverat der ältesten Handschriften 
erkennen auch zwei Kopenhagener B. C; das hic entstand 
durch Verbindung mit dum dcfendo , oder weil man’s, wie 
Asceusius, für hoc tempore nahm. Unter den Krauzgewächsen 
befiehlt Cato auch Myrten II, 34 in den Gärten zu baun, wo 
die Nähe der Stadt reichlichen Absaz verspricht. Vom 
Februar an räth Paliadius die Myrtenpfiauzungen zu be- 
stellen. In der rauheren Gegend jenseit des Padus erfoderte 
dies zarte Gewächs, das selbst in Italien laue Meerufer liebt 
Lb. II, 112, den Vorfrühling hindurch Bedeckung gegen die 
Nachtfröste. So erklären diese gcmishandeltc Stelle schon 
Mancinellus und Ascensius. Frühzeitige Triebe, sagt Pliniug 
/ XVII, 2, durch milden Himmel hervorgelockt, werden durch 
nachfolgende Kälte versengt; deshalb schadet der Nach- 
winter auch Waldgewächsen, die man nicht in der Zartheit 
mit umwundenem Stroh eiuklciden kann. Dum de/endo, 
deerraverat: die gewöhnliche Fügung des dum , Lb. IV, 5(>0. 
Defendere, eigentlich abhalten; von feno, fendo, welches fero 
hiefs I, 49; daher sagt man defendere frigus myrtis oder 
a myrtis, und umgekehrt. Myrtus alt für rnyrtos, aus der 
Handschrift des Gudius. Dem streifenden Geifsbock war na- 
türlich, als ihrem Gemahl, die ganze Heerde, samt den schon 
eingemischten Zicklein, gefolgt. Deerraverat zusammenge- 
zogen, wie bei Lucrez III, 873. Gewöhnlich empfing die 
Ziege im November, und warf im Merz; drei Monate nachher 
wurden die abgesezten Zicklein entweder allein geweidet, 
oder mit einer stachlichten Binde um das Maul in die Heerde 
gemischt. Aber die zweimal gebälirenden Lb. II, 150 warfen 
auch gegen den Winter, wie in der ersten Idylle v. 14: 
solche Herbstzicklein werden hier und III, 34 gemeint. Hier 
sind sie, vom Bock bis zu den Zicklein ! ruft Dafnis, indem 
er hinweiset, dem kommenden Meliböus entgegen, dem noch 
das Gebüsch sie versteckt. Hast du sonst Mufse; so lafs 
sie dort weiden, und ruhe in unserem Schatten von deinem 
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ermüdenden Laufe aus. Siek dielt einmal nm, wie angenehm 
alles ist! Die Allsieht der drei gelagerten Hirten erräth 
Meliböus schon aus ihrer Stellung. Die Rinderheerde, die 
bald zur Tränke von selbst sich einfinden soll ( veni&nt , nicht 
veniunt), kann keinem anderen gehören, als dem zum Schieds- 
richter abgerufenen Dafnis ; oder man miilste sich ihn ohne 
Geschäft denken wollen. Er entschuldiget sich, warum er 
hier ruhen könne, mit dein freiwilligen Kommen seiner wolil- 
gczogeneu Rinder, und rühmt unter den lieblichen Ansichten 
diese als die erste. Die Wiesen von Andes streckten sich 
au den Mincius hinab, der um Mantua einen See bildet. 
Zartes Rohr , jung aufgeschossenes; nach dem kürzesten Tage 
ward es geschnitten, und zum Weinbau, in Virgils Heimat 
auch zu Dächern, genuzt. Dies Rohr, mit dem säuselnden 
Winde v. 1 zusammen gedacht, erweckt,' ohne dafs der hin- 
eiiende Dichter es ausmalen darf III, 55, den Nebenbegrif 
des leisen Geftisters, welches der alte Vers bei Victorin II 
p. 2530 lobt: i 

So wie angenehm im Friihling lispelt langgcsrhofsnes Ried. 

Unfern dem Size, war eine hohe Ziehe, ein dem ilodonischen 
Jupiter heiliger Daum, aus dessen gehöhltem Stamm Bienen- 
schwärme hervorsumsten. Dies liebliche Bild hat Theokrit 
also I, 100: 

— — — Da grtint'g von Eichen und Galgant! 

Sielte da zielin schönsummend um Honigkörbe die Bienen! 

Virgils Gegend war reich an Bienen, deren würzigen Honig 
er sogar mit /dem hybläischen verglich I, 54. Die Bienen 
schwärmen vom Aufgang der Plejaden, d. i. gegen das Ende 
des Aprils, bis zum längsten Tage. Bei ripas wäre viridis 
für virides ein müfsiges Beiwort, da man die Ufer einer 
Wiese vott selbst grün denket; für Mincius ist es ein male- 
risches, grünend von mannigfaltigem Sumpfgewächs, wovon 
er Lb. II, 190 ein kräntriger Ftufs genannt wird. Auch be- 
merkte man virides nur in zwei Handschriften, weil alle, 
auch die Kopenhageuer, viridis Mincius am lahmen. 

5* 
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15 — 20. Sollte ich gehn oder bleiben? Die entwöhn- 
ten Lämmer wollten vor der Abendkiihle in den Stall ge- 
trieben sein, und keine der Gehülfinnen war da. Andern- 
theiis welch ein Wettstreit von welchen Sängern, den ich 
auhören konnte ! Ich eutschlofs mich, und blieb. — A h'ippc 
und Phyliis sind Sklavinnen des nach seiner Art wohlha- 
benden Meliböus, der neben der Ziegenheerde auch Schale 
hielt; der arme Koione Siinulus im Moretum hat gleichwohl 
eine alte Afrikanerin im Dienst. Die Abweichung der medi- 
ce'ischen Handschrift koedos, die noch dazu ein beigeschrie- 
benes agnos hat, kömmt nicht in Betracht; wir haben mehr- 
mal gesell», dafs die Abschreiber den Ziegenhirten nur Zie- 
gen gönnten HI, 103. Meliböus weidete nebst den Ziegen 
auch eine Schaar Lämmer, deren Mütter anderswo, unter 
der Aufsicht einer Sklavin vielleicht, graseten. Die Lämmer 
fielen gewöhnlich im November und December II, 21, und 
wurden nach vier Monaten abgesezt, und besonders geweidet 
und eingeschlossen. Varro bedingt ihnen gutes Futter, und 
Sorge, dafs sie weder von Frost novit von Hize leiden. 
Theokrit XIII, 25: 

Wann der Plejadcn Gestirn sich emporhebt, und in den Angern 

Weidet das kindliche Lamm, nach schon gewendetem Frühling. 

Ein grofser Streit, Korydon und Thyrsis! statt, zwischen, 
den zwei berühmten Sängern. > Der Ausdruck ist staunend, 
wie der Gedanke. Die Anstalten des Streits, die Meliböus 
nur zum Theil wahrnahin, läfst der Dichter wiederum hin- 
zudenken. Der stolze Thyrsis reizt den bescheidenen Kory- 
don; dieser, um seine Ehre zu retten, fodert zum Wetlge- 
sang ; Dafuis, als berufener Schiedsrichter, ertheilt dem Be- 
leidigten den Vorgesang, den der trozige Beleidiger auf der 
Steile erwiedern mufs: siehe III, 52. Beidesaugen demnach 
um einander; gewährt mir, Musen, dafs ich der gewechselten 
Lieder mich genau erinnere ! Hierauf bezieht sich der Schlufs 
v. 09 haec immini, so weit erinnere ich mich. Eben so 
werden VIII, 02 die Musen um Erinnerung eines Gesangs 
angerufeu. Auch bei Theokrit IX, 28, wo der Sänger, wenn 
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er falsch wiederholt, die Strafe der Unwahrheit, eil» Blät- 
terchen auf der Zunge, fürchtet: 

Heil, ihr ländlichen Musen, o Heil euch ! Schaft den Gesang mir 

Hell nun, welchen ich selbst damals vor den Hirten gesungen, 

Dafs er mir nicht an der S[iizc der Zung’ ein ßlätterclicn zeuge! 

Denn die Erklärung des Scholiasten bei v. 28 zeigt, dafs er 
qivrrij las, und auf wdri bezog. Volebam , welches mit Ser- 
vius die ältesten Handschriften erkennen, steht alterthiimlich 
für veilem. So sagt Plaulus Asin. II, 4, 4ß: Sed stdomiest, 
Dcmaenetmn volebam; und Virgil selbst I, 80 poleras für 
posses. Das verdorbene volebant erklärt Scrvius noch am 
erträglichsten: die Musen wollten der wechselnden sich er- 
innern, begeisterten beide; nur dafs allernos dann in verän- 
dertem Sinne folgt. Aber die Lesart ist so platt, als viel- 
deutig; es könnte auch heifsen: die Musen wollten sich wech- 
selnder Gesänge erinnern; sie wollten, dafs jene sich deren 
erinnerten; sie wollten, dafs ich — . Statt der zweizeiligen 
Lieder, wie sie in der dritten Idylle abwechseln, sind diesmal 
lauter vierzeilfge: dergleichen auf der Stelle zu erfinden 
schon nicht jegliches Sängers war. 

21 — 24. Korydon zeigt Bescheidenheit, Wohlwollen 
und edle Ehrliebe. Die Göttinnen sollen ihm, der für sich 
zu wenig vermag, ein solches Lied, wie seiuem geliebten 
Kodrus, eingeben; oder wofern er nicht so hoch aus der 
Menge sich erheben kann, will er der Kunst ganz entsagen. 
Vortreflich oder nichts ! So empiiiidet der edle Künstler, der, 
Talent und Herzensgütc vereinigend, mehr die Kunst liebet, 
als sich. — Libethros , Libethra, auch Libethron, hiefs eine 
Qnellgrotte am Helikon, gleichnamig einer macedonischen, 
woher alte Thracier die Verehrung der Musen nach Böoticn 
gebracht hatten VI, 13. Musen nannte der alte Grieche 
überhaupt Nymfen begeisternder Quellen, deren Wasser mit 
profetischen Erddünsten erfüllt schien III, 85. X, 1. 10. 55. 
Daher die verschiedenen Angaben ihrer Wolmberge und 
Quellen und ihrer Zahl. Nachdem herühmte Gedichte neun 
Musen bestimmt hatten, unterschied man mit anderen 
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Bcgristernngsni/mfen auch die libethrischen als niedrigere 
X, 1; doch nicht also, dafs nicht manchmal Nymfen und Mu- 
sen verwechselt wurden. Theokrits Hirten I, 12. V, 140. 
VII, 92 danken den Nymfen Begeisterung; und der Scholiast 
meldet, dafs so bei den Lydiern die Musen heifsen. Auch 
Ile8ycliiu8 erklärt Nymfen durch Musen. Von den Nymfen 
sagt ein Hymnus an Apollon bei Porphyrius (in antr. Nymphy 

Dir haben sie Quellen sinniger Gewässer 
Grhohlt, in Grutlen weilend, 

Mit Hauchen der Erde genährt. 

Zur heiligen Stimuli- des Gesangs. 

Eben ro werden bei Augustin de mnsica III die Musen als 
Nymfen der llippokrene gegrüfst : 

Kilt denn, so siel ihr Jungfraun 
Quellen bewohnt, hamönen ! 

Die ini Geklüft mit (innig 
Hicfsendem Hall ihr singet. 

Die in der llipjiokrene 
Purpurnes llaar ihr badet! 

Und Tertullian (ade. Marcion. I, 13) sagt von den Er- 
klären! der Fabel: Den Zeus machen sie zu einem hizigen 
Wesen (Äther), Juno zur Luft, Vesta zum Feuer, die (’a- 
mönen zu Gewässern, und die grofse Mutter zur Erde. 
Die Muse Thalia VI, 1 war den Landleuten eine Erhalterin 
sprossender Gewächse, eine befeuchtende Nymfe. Und wie 
Virgil im Culex v. 18 die Musen als pierische Najaden an- 
ruft, und die selbigen Ecl. III, 85 um fette Meide für ein 
gelobetes Kalb bittet; so haben sie bei Calpurnius VI, öl 
mit ihrer Quelle den Itasen gebläht: 

Schau, weit polsterten dort au der stachlichten Eiche die Musen. 

Unsere Lust, die wir alle lieben. Kodrus , ein erdichteter 
llirf, der nichts mit anderen dieses Namens zu scahffen hat. 
Proxima sc. carmina versibus Phoebi facit , wie Servius und 
Ascensius es aus dem vorigen ergänzen, und Burmann durch 
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All. VIII, 427, fnlmen, quae plurima — , erläutert Nur so 
hat facere, nouir, einen würdigen Sinn. Wenn’» nicht allen 
vergönnt ist, solche Lieder zu erfinden; so entsage ich der 
Kunst. Mit diesem Sprichworte VIII, 63 stellt sich der be- 
scheidene unter die Menge. M er seine Kunst snfgab, der 
bängte das Geräth der schüzenden Gottheit auf. So Kory- 
don die Syringe , wem anders als dem Pan, dem Meister 
des Feldgesangs II, 31. IV, 58? Diesem, unter dem römi- 
schen Namen Fannus VI, 27 hat auch Nemesians alter Ti- 
tyrus I, 14 die seinige aufgehängt: 

Schon hängt meine Syringe geweiht dem ländlichen Fnunus. 

Die Fichte v. 65 war nicht blofs der Cybele heilig , sondern 
eben sowohl dem Pan Prop. I, 18, 20, der, wie die Geopo- 
niker XI, 10 fabeln, die Nyrnfe Pitys vor ihrer Verwand- 
lung in eine Fichte liebte, und deshalb einen Fichtenkrauz 
trug Sil. XIII, 331. Bei Longus II p. 79 steht Paus Bildnis 
unter einer Fichte, an w elche das Fell eiues geopferten Bocks 
geheftet, und Erstlingstrauben gehängt werden; hier weiht 
auch der scheidende Dafnis IV p. 175 dem Pan seine Syringe 
und Schalmei. Den Faunen oder Panen überhaupt sind bei 
Martiai X, 92 Fichten nnd Steineichen heilig; unter einer 
Steineiche steht Pan bei Tibuli II, 5, 27; und die Arkadier 
hatten ihm nach Pausanias um Tegea eine Eiche geweiht. 
Ungereimt wäre also die Lesart queren nicht, wenn sie in 
mehreren Handschriften vorkärae. Auch die zahme Fichte 
oder Pinie, sagt Palladius, wächst gröfser und höher auf 
Felsbergen. Auf der Syringe II, 36 ward zu jedem Gesänge 
'vorgespielt V, 3. VIII, 21. 

25 — 28. Mit selbstsüchtigem Troz antwortet Thyrsis. 
Ohne helfende Gottheit verlangt er, schon anfangend, den 
Efeukranz; und kein Zweifel, Kodros selbst wird vor Neid 
bersten, oder durch hämisches Lob ihu zu beschrein sucheu : 
wogegen indefs die arkadischen Hirten ihren Heiligen ver- 
wahren werden. — Hirten von arkadischer Abkunft v. 4, die 
toukundigsten der Flur, sollen den Efeu, den Lohn gelehrter 
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Stirnen, wie Horaz sagt, jenen baccliischen Ehrenkranz 
III, 39. IV, 19, der nur Sängern der erhabensten Entzückungen 
gebührt, ihm dem beginnenden Dichter nicht allein aner- 
kennen, sondern selbst um die Schläfe winden. Wer so an- 
fängt, wie wird er endigen! Nascentem lesen Servins und die 
ältesten Handschriften, denen die Kopenliagener A beitrit; 
das schwächere crescentem ist die Glosse. Dem Kodrus selbst, 
der fast wie ein Apollo singt, werden vor A'eid, sich von dem 
Anfänger übertroffen zu sehn, die Eingeweide zerbersten. 
Welche niedrige Empfindung, die er aus seinem Herzen den! 
Treflichen leiht, und wie plump ausgedruckt! Nicht nur 
Selbsterhebung, auch ungebührliches Lob von anderen, oft 
ein hämischer Blick III, 103, reizte die Ahndung feindlicher 
Dämonen. Pries der Misgüustige stärker, als sein Herz ein- 
stimmte, das ist über Gefallen; so scliadele er: er hatte, wie 
wir sagen, beschrien, was angethan. Man entkräftete der- 
gleichen Zauber durch die Formel praeßscine ! durch eine 
Anrufung der Nemesis, die der Selbstgenügsamkeit wehrte, 
durch Anspeien seiner selbst und ähnliche Erniedrigungen, 
wodurch bei Theokrit VI, 39 sogar der junge Kyklop sein 
Wohlgefallen an der gespiegelten Gestalt unschädlich machte, 
durch Anhängsel eines fascinus , wovon sich die Schamhaf- 
tigkeit wandte, und anderer Amulcte, auch durch Umbindung 
zauberzerstörender Kräuter, wozu Bakkar gehörte IV, 19. 
Der anmafsende Thyrsis erwartet nichts geringeres, als die 
gesangkundigen Arkadier selbst werden ihren schon jczl un- 
erreichbaren Dichter , der zu einem erleuchteten Seher IX, 34, 
zu einem Orfeus und Liuos und Amfion, vorbestimmt ist, wie 
die Amme ihr Kind, gegen die Beschpeiung sichern. 

29 — 82. Ein junger Jäger weiht ehrfurchtsvoll der 
Diana die Erstlinge, und gelobt bei daurendem Jagdglück eiu 
Marmorbild. — Die Wettsänger, wie wir bei der dritten Idylle 
(V. 64) gesehn haben, dichten sich in diese und jene Lage 
hinein, und meiden die von Neueren vorgezogene Einförmig- 
keit, nur eigene Geschichte, und noch dazu gegenwärtige, zu 
singen. Vor dieser armseligen Einschränkung warnte der 
alte Simonides: • 
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Nicht hottet die Mate geengt 
Da« Gegenwärtige nnr; 

Nein aic wandelt umher 
Zn allem, lind Rammelt Ertrag. 
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Zwei theokritische Hirten VI, 6 und 21 singen gegen einan- 
der eine spottende .Anrede an Polyfemos, und dessen Antwort; 
andere in der zweiten und dritten Idylle geben Vorstellungen 
eines zaubernden Mädchens, und eines Liebhabers, der ein 
Ständchen bringt. Delta , Diana, die nach der neueren Fabel 
in Delos zugleich mit Apollo geboren ward; die ältere gab 
ihr zur Heimat die Insel Ortygia vor dem nachmaligcu Syra- 
kusä. Die Jäger pflegten der Diana von ihrem Fange die 
Erstlinge, als Haupt , Fufs oder Hörner, au einen Daum des 
Waldes zu heften. Die Kopenhagener B hat die von Servius 
angeführte Lesart capri für apri, die daher entstand, weil 
einige dag lang gebrauchte hoc mit einem doppelten c glaubten 
schreiben zu müssen. Von der Lebenskraft des Hirsches 
fabelte Hesiodus: Neun Menschenalter überlebe die Krähe, 
vier Krähen der Hirsch, drei Hirsche der Rabe, neun Raben 
der Fönix, und zehn Fönixe der Nymfen Geschlecht. Wird 
ciu so guter Erfolg ihm eigen, zur beständigen Begleitung 
verliehen sein; dann sollst du ganz (denn man hatte auch 
Brustbilder) aus Marmor mit rothen Jagdkothurnen gebildet 
atehn. Die purpurnen Riemen des Kothurns An. I, 337 
wurden auf dein Marmor mit Farbe nachgeahmt. Cotkurnus 
ward in der einfachen Zahl gesagt, wie irSgoptg Anth. IV, 12 
p. 341, der griechische Name dieser Jagdschuhe, und ipßaf, 
aurduhov, itiifdov Myth. Br. II p. 52 (64). Galenus und 
Pollux beschreiben die Jagdschuhe als hohle Schuhe, bis zur 
Mitte des Beins reichend, mit durchgezogenen Riemen fest 
umgeschnürt, um in rauhen Gebirgen bequem laufen und 
springen zu können. 

33 — 3ti. Im Gcgensaz ein dürftiger Gärtner, der den 
Priapus m t dem kärglichen Jahropfer an Milch und Knchen 
(Gartenfrucht fallt ihm nicht ein) trozig abfindet. Plözlicli 
vergibt er den Gärtner mit der Armut. Aus Marmor“ habe 
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er ihn, seinen jezigen Umstanden gemäfs, aufgestellt; aber 
sobald sich die Heerde durch den Gott nur wieder ergänzen 
werde, so gelobt er — ein goldenes Bild ! Das heilst wenigstens 


Feldgott Priapus ward im späteren Aiterthurae auch anderswo 
als Befruchter der Ziegen und Schafe, der Bieneri, der Fische, 
vorzüglich aber der Gärten, verehrt Mjtli. Br. II, 37 (75j. 
Ihm und den häuslichen Laren wurden, nach Vermögen, die 
Erstlinge des Gartens und des Feldes, Blumen, Gemüse, 
Ähren, Früchte, Weintrauben, nebst Milch , Honig und Fladen 
Calp. II, 64, dargebracht. Denn den Semouen, oder länd- 
lichen Halbgöttern, denen Fulgentius ihn beigesellt, gebührte 
nur Milch, nicht W ein. Sinus oder Sinum, ein weitbänchiges 
rundes Geschirr von griechischer Thonarbeit zu Wein und 
Milch: aus dirog, wie oaurj aus nSurj. Die Opferfladen von 
feinem Mehl, Milch, Eiern und Öl wurden mit Honige be- 
strichen Lb. II, 31)4. Die Kopenhagener alle te liba; das 
tibi wäre gemeinere Sprache, und mislautend. Nur das ärm- 
lichste Opfer darf ihm der Gott von dem Gärtchen erwarten; 
denn dem kleinen Mikon wollte er etwas kleinliches ent- 
gegensezen. Auf einmal soll das Weihgeschenk des Vor- 
sängers übertroifen werden, und nun schiizt ihm der Gott 
auch eine Heerde. Ein Marmorbild wollte jener vom künf- 
tigen Segen stiften: er hat es bereits von der jezigen Habe 
gethan, obgleich sonst hölzerne Priape, roh ausgehaun und 
übermennigt X, 27, unter Landleuten gebräuchlich waren; 
und wenn sich die Heerde, die irgend ein Unfall vermin- 
derte, durch den jungen Anwachs ergänzt , nicht einmal ver- 
mehrt haben wird, so stellt er ein goldenes. Weniger lächer- 
lich pralt doch der Schnitter bei Theokrit X, 32: 

Hütt’ ich doch Schaze so viel, als Kroso«, sagt man, gehäuft hat! 

Golden Ständen wir beid’, ein Prachtgeschenk Afrodita’s! 

37 — 40. Korydon, im Charakter eines sicilischun Ilin- 
derhirten, fleht der Meernymfe Galatea mit schmeichelnder 
Liebe, wofern sie ihm noch gewogen sei, ihn am Abend in der 
Waldhütte zu besuchen. — Er denkt sich mit der Uinderheerde 
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gegen den Abend am Meergestade, und die eben gesehene 
Göttin, wie es scheint, wieder unter die Flut getaucht. Seit- 
dem Pliiloxenus von Cythere, Platons Mitlebender, des Cy- 
klopen Polyfemus Liebe zur Galatea erdichtete, ward häufig 
in Idyllen nicht nur jene Liebe behandelt, sondern die schöne 
Nereide auch wol mit Hirten in Vertraulichkeit gesezt. 
Moschus sagt in der Klage um Bion III, 50: 

Aucli Giilutcm beweint dich, Melodischer, den sic vergnügt einst 
Ildrete, sizend bei dir am sandigen Ufer des Meeres. 

Denn nicht gleich dem Kyklopen ertöntest du: jenem entfloh sie 
Stets, Galnteia die schone; dich salie sie holder denn Salzflut. 
Nun auch sizt die verlafsne, der Flut nicht fürder gedenkend, 
Dort am kiesigen Strand’, und weidet dir stets noch die Rinder. 

Bei einem anderen Dichter, welchen Himerius or. I, 40 an- 
fiihrt, singt ein liebender Hirt zur Galateia: 0 der Weifte 
und der Milch! auf ihren Namen anspielend. Nerine, grie- 
chisch, des Nereus Tochter. Hy bla war der alte Name der von 
den einwandernden Doriern Megara genannten Stadt in Si- 
ciiien, der durch den Ruhm des hybläiscben Thymianhonig» 
sich erhielt. Dort füllte der griechische Thymus V, 77, oder 
Satureja capitata L, die Gegend mit Wohlgeroch, den noch 
der Italiener siifse Luft, aria dolce , nennt Die Meergöttinucn 
wurden, weil sie der Sonne weniger ausgesezt waren, vor- 
züglich weif» gedacht; aber von der Bläue ihrer Augen und 
Gewände, später auch von der Meerfarbe und dem anhaf- 
tenden Moose des Haars, oft blau oder grün genannt, uud 
endlich durch ausschweifende Maler und Dichter zu blauen 
und grauhaarigen Meerwundern entstellt Myth. Br. II, 25 
(Bik). Von der festlichen Schönheit des hellgrünen Efeus 
siehe III, 30. Den Sommer hindurch übernachteten die Rin- 
der in 'Waldgehegen, und der Hirt in einer nothdürftigen 
Hütte oder Felshölile I, 70: wo für diese Nacht Korydon 
sich die Gesellschaft der liebenden Meernymfe wünscht. 
Die Kopenhageuer B. C. lesen repetunt. Der bescheidene 
Liebhaber schmeichelt in den lieblichsten Bildern, die, me- 
lodisch durch Ton und Bewegung, mit dem sanft aushalieuden 
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venito! schliefsen. Dergleichen Schönheiten können nicht 
sowohl nbersezt werden, als durch ähnliche, wie unsere 
Sprache sie darbietet, ersezt. 

41 — 44. Den selbigen Gedanken führt Thyrsis mit 
Selbstgefälligkeit aus. Ich, dein zarter anmutiger Liebling 
möge bei dir allen Reiz verlieren, wo ich nicht den Abend 
mit unendlicher Sehnsucht erwarte. Eilt, eilt ins Gehege, 
ihr Rinder, und schämt euch noch zu weiden, indefs meiner 
die Göttin harrt! — Wie Korydon der Nymfe in lieblichen 
Vergleichungen und Tönen schmeichelte, so Thyrsis sich 
selbst in den unlieblichsten. Das sardonische Kraut , sagt 
Dioskorides, sei eine Art Ranunkel oder Ilahnenfufs, rauher 
als die gemeine, von längerem Stiel, und mehreren Ein- 
schnitten des Blattes; es wachse häufig in Sardinien , sehr 
herbe, und heifse auch wilder Eppich; dem gemefsenden 
bringe es Verwirrung, und Krämpfe mit verzückten Lippen, 
dafs er zu lachen scheine. Auch das Sprichwort, sardo- 
nisches Lachen , soll davon herkommen; welches aber Homer 
ohne Sardinien zu kennen, schon anführt. Die meisten Arten 
der Ranunkel sind von äzender Schärfe; sehr berüchtigt ist 
der Gifthahnenfufs oder Froschpfeffer, Ranunailus scele- 
ratus L: er hat Blätter wie Eppich, nur die Rauhigkeit 
fehlt. Deswegen erklärt sich Martin für C. Bauhins Neben- 
art, Ranunculus palustris, apn folio, lannginosus, die sich 
Von jener durch Rauhigkeit und ein geteilteres Blatt unter- 
scheidet. Sardois, welches die vier Kopenhagener erkennen, 
ist gewählter, als Sardoniis, obgleich dieses durch alte Hand- 
schriften geschüzt wird; Thyrsis strebt immer nach den ent- 
legensten Ausdrücken. Zwei Kopenhagener C. 1). haben vi- 
deor. Der Brusch heifst auch iMausdnrn, weil seine stach- 
iiehten Blätter, zu dem Verwahrten gelegt, die Mäuse ab- 
halten, Ruscus aculeatus L : die Stämmchen von drei Fufs 
dienen zu Besen und zum Anbinden Lb. II, 413. Das Meer- 
kraut alga wagen die Botaniker nicht zu bestimmen. Es 
umfafst mehrere Arten, von breiterem und längerem Blatt, 
wovon einige, nach'Columella VIII, IT die Felsen bekleide», 
auch eine rothfärbende um Kreta. Das vom stürmenden 
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Meer ansgeirorfene ward zum Einwickeln, und zur Düngung, 
gebraucht. Der jahrlange Tag ist sprichwörtliche Über- 
treibung, gleich jener bei Theokrit XII, 2: 

— — — Der Schmachtende wird an Einem Tage zum Greise. 

45 — 48. Korydon malt eine Friihlingsscene am schat- 
tigen Quell, wo beim Auigang der Plejaden der Ilirt in den 
Mittagsstunden sich Kühlung sucht. — Alles schön, lebendig, 
fortschreitend. Die Quellen sind ein Zusammenflufs meh- 
rerer Bergquellen, wie V, 40. X, 42. Bemooste Felsstücke 
umher bieten kühlende Size, und zartes Gras weiche Lager 
dem Hirten und der Heerde. Sanfter wie Schief, ein Sprich- 
wort: mit welchem bei Theokrit V, 50 ein Hirt weiche 
Lammfelle, und XV, 125 der Krämer von Miletos und Samos 
die Purpurteppiche aupreiset. Des Erdbeerbaums oder Ar- 
butus UI, 82 hellgrünes Laub, welches auch Iloraz in der 
ersten Ode durch viridis arbutus auszeichnet, durchdaurt den 
.Winter, doch nur an den Enden der Zweige Plin. XVI, 33; 
das übrige fällt ab, und, wann das junge ausbricht, auch 
jenes. Dies lezte geschieht an den meisten der immergrünen 
Bäume um den längsten Tag Plin. XVI, 34. Jezt also um 
den Anfang des Mais hat der Baum nur sein dünnes Win- 
terlaub ; und der Hirt, den schon die Mittagshize zum kühlen 
Quelle geführt Lb. III, 331, wünscht für den zunehmenden 
Sommer die Beschleunigung des dichteren Schattens. Diesen 
lieblichen, aber bei uns auch durch Kunst schwer iiberwin- , 
ternden Baum bewunderte Properz I, 2, 11 gleichfais au 
Quellgrotteu : 

Schau, wie an einsamer Grotte der Arbutus laubiger steiget, 

Und ungelehrcte Bahn kundig die Welle durchrennt. 

Weil die Heerde zugleich in dem Schatten ruhen soll; so 
müssen wir wol ein kleines Gehölz von Arbutus denken, wie 
um jenen ovidischen Bergquell art. III, 080: 

Niedrig sprofst ein Gehölz: der Arbutus hüllet den Käsen; 

Lorber und Rosmarin duften, und Myrteugebtiscli ; 

Auch diehtlaubiger Buxus, und brechliche Sumpftamarisksn, 

Stauden mit C'ytisus dort, häusliche Pinien auch. 
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So braucht der jüngere Plinius VIII, 8, cupressu von meh- 
reren: collis antiqua cupressu nemorosus. Die Sonnenwende 
Lb. I, 100 ist liier die sommerliche, oder die Zeit um den 
längsten Tag : so wie Mittag oft die Mittagsstunden bedeutet. 
Defendere v. 0. Der Sommer begann den Römern mit dem Auf- 
gang der Vergüten oderPlejaden gegen den Mai, wann der Wein- 
stock Augen trieb Lb. II, 333. Reben und ölbäume, sagt Plinius 
XVI, 25. s. 42, schwellen mit dem Aufgang der Vergilien; dies 
ist Dir Gestirn. Und Ovid fast. IV, 128 singt vom April: 

Jezt ans schwellendem Bast dränget die Rebe den Keim. 

In Virgils Heimat, wo der Alpenwind kältet, trieb der Wein- 
stock noch etwas später. 

40 — 52. Der Gegner pinselt dafür eine Wintersceue 
im Hause am qualmenden Kienfeuer, indefs draufsen der 
Nordwind stürmt. — Thyrsis gefällt sich, alles ins Häfsliche 
zu malen ; und wie todt! Ein behagliches Feuer in sicherer 
Hütte, aber belebt durch häusliche Thätigkeit und Freude', 
troz dem Geheule des Boreas, hätte Korydon oder Gcfsner 
gemalt. Die Römer’ hatten weder in Palästen, noch in arme« 
Hütten, gemauerte Rauclifänge Lb. II, 242. Der Rauch zog 
aus der Thüre, oder aus Gitterfenstern, oft aus einer oberen 
Öfnung, xunvoduffl: weniger beschwerlich von getrocknetem 
oder künstlich bereitetem rauchlosem Holze. Unser Thyrsis, 
ein Liebhaber des Kraftvollen, freut sich des qualmenden 
Kiens, dessen Rufs nicht nur die Decke, sondern selbst die 
Thiirpfosten beständig umzogen hält: sorglos dort um die 
winterlichen Lichtarbeiten, die dem wackeren Landmann ob- 
liegen Lb. I, 291, lauscht er in seinem Dampfe dem Boreas. 
Das folgende Gleichnis träfe, wenn es hiefse: So wenig deli 
Wolf die Zahl der Heerde, oder den Giefsbach das Ufer 
hemmt; so wenig hemmt mich des Boreas Kälte vom aus- 
wärtigen Geschäft, von Einsammlung der Winterfrucht, vom 
Holzfällen, vou der Jagd. Ganz anders Tlieokrits Hirten in 
der neunten Idylle; der eiue v. 12 vergleicht die drückende 
Hize, der er ausweicht, mit den drückenden Strafreden der 
Eltern, denen der Verliebte ausweicht.* 
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Ob auch dörre der Sommer, ich acht’ ihn wahrlich nur so viel, 
AU auf den Vater, wer liebt, hinhört, und die Rede der Mutter. 

Dem anderen v. 19 macht an »einem Feuer, wo er gebra- 
tene Wurst schmauset, der harte Frost nicht mehr Kummer, 
als dem Zahnlosen die Nufs neben der Breischiissel: 

Glut von der Eiche durchzischt mir die Milchwurst ; Glut vom 

gedörrten 

Buchbaum zähmet den Frost: nicht so viel gilt mir des Winter« 
Rauhigkeit, als Zahnlosen die Nufs, wenn nahe der Brei ist. 

Das wiederholte hic v. 51 ist lebhafter, als hinc ta.nty.in, 
welches Servius fand; man erkläre es nun von hier , oder 
platt daher, demnach. Torrens, ein Regenbach in Bergiändern. 

53 — 56. Bin milder Herbst im Gebirge: wilde und 
Obstbäume voll reifer Frucht, die Bergströme voU Wasser. 
Doch ohne Alexis wäre dem Liebenden alles öde. — Wie 
einfach und wahr! Vom Wacholder nennt Dioskorides zwei 
Arten, die gröfsere und die kleinere, und sagt, dafs die 
Beeren zum Tlieil einer Wailnufs an Gröfse gleichen, zum 
Theil einer Ilaseluufs. Der gemeine Wacholder, gewöhnlich 
ein Strauch, steigt manchmal zu vierzig Fufs; die gröfsere 
Beere, die Piinius an dem hispanischen lobt, gehört dem 
Weih rauch Wacholder, Juniperus thurifera L, der pyramiden- 
förmig au dreifsig Fufs sich erhebt Die Beeren zeitigen im 
zweiten Herbst Die Kastanienbäume Lb. II, 15 sind rauh 
von der Menge der Früchte in stachlichten Schalen, die iin 
October und November sich öfnen. Calpurn II, 82: 

Auch Kastaniennüsse so viel, wann im warmen November 
Reif an der Sonne sie pluzen aus grüngestachelter Schale. 

Der virgilische Vers hat nach griechischer Art unverschlun- 
geue Vokale, und einen schliefsenden Molofs, als Ausdruck 
der Fülle Lb. II, 5. Alle Handschriften, auch die Kopenha- 
gencr, und Nonius unter Stratum, lesen sua quaeque sub 
arbors. Ein paar Neuere wünschten das leichter erklärte 
sua quaqtte. Aber in Virgils Idyllen, wie wir häufig gesehn 
haben III, 1. 100, lierscht alte Sprache ; und Festus beweist, 
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dafs Enniiis sas, sis, sos, fiir sw«*, suis, suus gesagt habe; 
sis auch Lucrez III, 1038; und suapte zweisilbig bei Cicero* 
altem Dichter, Tusc. II, 5, der Emiius scheint. Demnach 
bleibt «ad, nur einsilbig, wie sd. Die frühere Obstlese der 
Insel Kos beschreibt Theokrit VII, 143 also: 

Ringsher duftete Sommercrtrng, ring« duftete Herlot her. 

Birn’ auf Birn’ um die Fiif»e, zur Seit’ uns Apfel an Apfel, 
Kamen in Überschwünge gerollt ; es entluden sich selber 
Äste, mit farbigen Pflaumen herab zur Erde geLriunmct. 

Alles lacht jezo, von der Vielfarbigkeit der Früchte Lb. II, 6, 
und weit der erste Hcrbstregen das Gras verjüngt Lb. 11,52a, 
und die versiegten Bäche anfüllt. Flumen , Bach I, 52. 

57 — 00. Ein heifser Vorherbst: Äcker, Weiden, Wein- 
hügel und Wälder verdorrt. Aber sobald Phyllis kömmt, 
wird dem Liebenden alles grün — Schon viel! — und es 
stürzt ein gewaltiger Plazregen. Die arme Pbjllis! — Kann 
man den Gedanken, Liebe verwandelt Wüsten in Paradiese, 
wol komischer übertreiben? und zugleich frostiger sein, als 
durch den pomphaften Gegensaz des neidischen Bacchus und 
des reichlich herab regnenden Jupiters? Wie natürlich dage- 
gen der theokritische Gesang VIII, 41 : 

Ringsher Lenz, rings Weide genug, rings dehnet die Euter 
Schwellende Milch, und feist werden die Jungen genährt. 

Wo das reizende Mädchen herannaht: aber entweicht sie, 

Dann ist schmachtend der Hirt, schmachtend das hräutergefild. 

Und der Gegengesang: 

Schare sind dort, dort GeiTse mit Zwillingen, dort voll Houiga 
Bienengewirk’, und es trägt höher die Eiche das Haupt, 

Wo der reizende Milon einhergeht: aber entweicht er. 

Dann mit den Kühen zugleich dorret der Weidende hin. 

Krankende Luft, die verderbliche, Seuchen .erregende Ilize 
der Hundstage im Vorherbst, der am 11 August anting 
Lb. III, 478. Liber war jezt ein römischer Beiname des 
griechischen Dionysos oder Bacchus, wobei mau sich Löser, 
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Befreier dachte. Aber ursprünglich war Liber ein altita- 
lischer Gott der Zeugung und Anpflanzung, 'genannt von dem 
alten libare , Xeijieiv (bei den Sabinern hiefs er Loebasius ), 
giefsen? feuchten, dem Stainmworte von Itutuip und kifiddiov 
Aue, sitßvtj, stiii’, Regeuseile, liber, Kind und frei, und selbst 
von lieben, laben, leben. Er ward mit der Libera und der 
Ceres gemeinschaftlich verehrt : welche Libera man, nach der 
Einmischung der griechischen Religion, bald als seine Mutter 
zur Semele oder zur mystischen Proserpina, bald als seine 
Gemahlin zur' Ariadne umdeutete. Vor Hize verwelkt jezo 
das Weinlaub , dessen Schatten die reifendeu Trauben an den 
sonnigen Hügeln schiizen soll. Gewöhnlich ward in den 
Ilundstagen, zur Beförderung der Reife, der Weinstock von 
dem verdiimpfenden Laube gelüftet; in sehr heifsen Gegen- 
den bedeckte man die Trauben mit den Rebscliossen, und, 
war der Weinstock zu kahl, mit Zweigen, Stroh oder Flech- 
ten. Nemus, eigentlich Weidegehölz, dann auch Pflanzung. 
VIII, 86. Jupiter für Luft, die in Regen sich ergiefst, nach 
der späteren Umdeutiing der Fabel Lb. 11, 325. Dies für 
diesen Ton des Hirleugesangs viel zu gelehrte fiild (denn 
Theokrits regnender Zeus sendet nur Regen) wird lächerlich 
angewandt : Phyllis erscheint, und Jupiter, als ob eine Danae 
ihn anlockte, stürzt in Regenschauer herab. 

Bl — * 64. Die Götter erkoren sich Lieblingsbäume, 
Phyllis die Hasel. Nur sie und ihr Geliebter wissen warum. 
Seitdem ist dem Geliebten die Hasel so heilig, wie eines 
Gottes Baum. — Bäume, sagt Plinius, waren Tempel der 
Gottheiten; und nach uraltem Gebrauch weihen die einfachen 
Gefilde noch jezo dem Gott einen vorragenden Baum ; auch 
eigenen Gottheiten geweiliete Baumarten werden stets beibe- 
halten : wie dem Jupiter die Eiche, dem Apollo der Lorber, 
der Minerva der ülbaum, der Venus die Myrte, dem Her- 
kules die Pappel. Die Silberpappel brachte Herkules oder 
Alcides (sein Grofsvater hiefs Alcäus.) vom Acheron, als er, 
damit bekränzt, den Cerberus lieraui’schieppte ; schon Homer 
nennt sie ityt/fuug. Sie kränzte deshalb ausharrende Heldeu, 
wie den Teucer bei Horaz Od. I, 7, 23, und Jünglinge der 
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Gymnasien, deren Schuzgott Herkules im späteren Alterthume 
ward; Theakr. II, 121: 

Und anf dem Haupt Weifspappel, den heiligen Sprofs dea Heraklea, 

Ringsumher durchwunden mit purpurfarbigen Bändern. < 

Herkules selbst, wie Tertullian meldet, trug bald Pappellaub 
auf der Scheitel, bald Oleaster, bald Eppich. Dem Bacchus 
oder Iacckus war nebst dem Weinstock auch der Efeu heilig. 
Die Myrte scheint der Venus erst nach Ilesiodus, da die bil- 
dende Kunst mehrere Abzeichen erfoderte, eigen geworden 
zu sein, vielleicht der Meerwalterin , als schönes Ufergewächs, 
Myth. Br. II, 28 (06.) Servius erzählt, die dem Meer ent- 
steigende Göttin habe sich in den Myrten versteckt, um nicht 
nackend geselin zu werden ; und Nikander, sie habe sich dem 
Paris in einem Myrthenkranze gezeigt. Beide Sagen sind 
jung. Denn in der 23 Olympiade, sagt Athenäus XV, 6, 
kaufte ein Schiffer aus Naükratis, einer milesischen Pflanz- 
stadt Ägyptens, in Pafos ein Venusbild; als dieses die Schif- 
leute im Sturm aafleheten, erfüllte die Göttin alles umher 
mit Myrten, und schäfte Heiterkeit. In Naukratis stellte 
der Mann das Bild samt den Myrten in einen Tempel, und 
beschenkte die Opfergäste mit einem Myrtenkranz, der da- 
von der naukratische helfet. Den naukratischen Kranz ver- 
bindet schon Anakreon Athen. XV, 3 mit Rosenkränzen, die 
er Od. LIII, 8 der Venns zueignet Ein älteres Zeugnis für 
die Myrte der Venus kenne ich nicht Die Römer verehrten 
früh eine myrtengekränzte Venus Murtia, und kränzten den 
blutlosen Sieger bei der Ovation mit der Myrte der Venus 
Victrix. Der Lorber war dem Entsündiger Phöbus Apollo 
seit uralter Zeit heilig, weil er, als immergrün und fluch- 
abwendend, sogar vom Blize gescheut, zu Reinigungen diente. 
Die Hasel des Waides I, 14. V, 3 liebte Phyüis so wenig 
umsonst, als Galatea III, 64 das Weidicht, als es nach dem 
Apfelwurf nicht sie allein verbarg. Als Göttin empfing dort 
Galatea die Taube, und Phyllis hier ein heiliges Gewächs. 

65 — 68. Die schönsten Bäume sind anderswo andere. 
Aber wenn Lycidas mich öfter besucht; dann, nur dann. 
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w&cht ihm an Schönheit — jeder Jüngling? nein, jeder 
Baum. — Überaus schmeichelhaft ! Die Esche, Fraxinua ex- 
celsion L, steigt mit geradem, und bis ins dreifsigste Jahr 
glattem 'Stamm, und einer schönen Krone von zierlichem, 
länglich gerundetem und paarweis hangendem Laube, oft 
zur Höhe von hundert und dreifsig Fufs. Im Walde erhält 
sie ihre natürliche Schönheit ; auf den Äckern wird de, wie 
die Ulme, für Baumreben geschneitelt, und zu Viehfutter 
geschoren Lb. II, 446. Der Pinien- oder Zirbelbaum , bei 
Linne Pinus Pinea, heifst den Alten auch zahme Fichte, 
weil er, wegen der Schönheit, und des lieblichen Gesäusels, 
und der schmackhaften Nüsse, die der Italiener Pignolen 
nennt, in Gärten gebaut wurde Lb. IV, 112. Die Pinie 
nüzt, nach Palladius, allem, was darunter gepflanzt wird, und 
duldet, nach Theofrast, auch Lorbern und Myrten unter 
sich; wiewohl sie dem Plinius das Gras zu tödten scheint. 
Sie verbreitet, nicht wie die gemeine Waldfichte von der 
Mitte, sondern vom Gipfel die Zweige mit feinen, wie Haare 
herabhangenden, einen halben Fufs langen Nadeln. Mit 
dieser Pinie vergleicht der jüngere Plinius VI, 16 die 
Flamme des Vesuvs, die, gleichsam in einen lsngen Stamm 
hoch emporsteigend, sich wie in Ästen umher ergofs. Ovid. 
Met. X, 103: 

Du auch, daa Haar aufbindend, o Pinie, struppiger Scheitel, 

Petronius 131 schmückt auch hiermit einen beschatteten 
Lustort am Bache: 

Eine stolze Platane verbreitete Sommerbeschattung, 

Pinien auch, umschoren mit lieblich säuselndem Wipfel, 

Lorberbäum', in Beeren gehüllt, und geregte Cypresscn. 

Pappeln oder Espen, sowohl weifse als schwarze, lieben 
Feuchtigkeit; weniger die Zitterespe. Abies , ihtxi;, ist die 
Weifslanue, auch Silbertanne und Edeltanne genannt, Pinus 
Picea L: die über anderthalb hundert Fufs auf kalten Ge- 
birgen sich erhebt. Tannen und Lerchbäume, sagt Plinius, 
sind von allen Bäumen die höchsten und geradesten ; zu 
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Mastbäumen lind Scgelstangcn wählt mau der Leichtigkeit 
wegen die Tanne; die gelobtesten sind auf den Alpen und 
dem Apennin. Mit diesen höchsten Bäumen an ihrqm Ort 
soll der reisende Lycidas sich messen, wenn er seinen Reis 
durch öftere Besuche bei dem Anbeter erhöht haben wird. 
Hätten die Ausleger, die den Thyrsis nicht für besiegt er- 
kennen, doch nur diesen lezten, fast allzu lächerlichen tie- 
gengesaug erwogen ! Cedat hat Ileinsius mit Recht aus den 
ältesten Handschriften hergestellt; es macht den Erfolg noch 
ungewisser, als cedet: welches sonst mit revisas sich auch 
vertrüge VI, 11. 

öl) — 7®.' Meliböus erinnert sich, durch die Gunst der 
Musen v. 10, von den gewechselten Liedern allein dieser ; ' 
dafs aber sowohl hier, als in den übrigen, Thyrsis von 
dem Schiedsrichter Dafnis für besiegt sei erklärt worden. 
Mit Feinheit verbarg der Dichter die fehlerhaften Gedanken 
des Thyrsis unter dem Glanze des poetischen Ausdrucks 
und der Versmelodie. Thyrsis mufste durch etwas blenden- 
des sich die Gunst des Haufens verschaft haben, um würdig 
des Anspruches auf Vortreflichkeit zu scheinen. Erst dieser, 
von dem Kunstkenner Dafnis, mit Zustimmung des Meliböus, 
entschiedene Wettstreit befestigte Korydons Verdienst in 
der ganzen Hirtenflur. Quintilian sagt von Werken der Be- 
redsamkeit: Der wisse, dafs er weiter gekommen sei, dem 
Cicero sehr gefällt. Über ein Werk der Dichtkunst mit Vir- 
gil, einem so gefühlvollen und denkenden Meister, dem 
Quintilian das schärfste Urtheil zueignet, gleich zu empfinden, 
kann nicht weniger ermunternd sein. Theokrit schliefst den 
Wettgesang der achten Idylle also: 

Und seitdem ward Dafnis der oberste unter den Hirten. 

Bei Virgil ist der Name Korydon selbst Ehrentitel : Seitdem 
ward Korydon uns so geachtet, dafs Korydon oder der tref- 
lichste gleichlautend ist. Auf ältuliche Art wird II, 73 Alexis 
■statt eines schönen Kuaben gesagt; und bei Cicero div. XVII 
der Name Verres für ein Unthier: Piözlich aus einem Men- 
schen, wie durch circeischen Zaubertrank, ward er — eia 


i 



Verres! Aber wenn ein Urtheil vor uns so endigte: Seitdem 
ist Wieland uns Wieland! wer würde eine Erklärung fodern, 
oder — erhallen? Kur* .vor jenem Ausspruch über Cicero 
sagt Quintilian: Nicht unbillig ward er von den Menschen 
seines Zeitalters der Ilerscher in den Gerichten genannt ; 
bei den Nachkommen aber erlangte er dieses, dafs Cicero 
nicht mehr für eines Römers, sondern für der Beredsamkeit 
Namen gehalten wird. Pierius fand in einer Handschrift 
victum et, welches auch die Kopenhagener A darbietet. 
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PHARMACEÜTKI A. 


P ostormn Musain Damonis ct Alphesiboei, 

Iinmemor herbarum quos est mirata juvcnea 
Certantes, quorum stupefactae carmine lynces, 

Et mutata suos requieiunt tlumina cursus : 

Damonis Musain diceinus ct Alphesiboei. 5 

Tu mihi seu magni superas Jam sa\a Timavi, 

Sive oram Illyriei legis aequoris: eil erit uniquam 
Ille dies, milii cum liceat tua dieere facta? 

En erit, ut liceat totum milii ferre per orliem # 

Sola Sophocleo tua carmina digna cothnrno? 10 

A te prinripium, tibi desinet ! Accipe jussis 
Carmina coepta tuis, atque hanc sine tempora circum 
Inter victrices liederam tibi serpere laurus. 

Erigida vix coelo noctis decesserat umbra, 

Cuin ros in tcnera pecori gratissimus herba: 15 

Incuinbens tereti Dämon sic coepit olivae: 

DÄMON. 

Nascere, praeque diem veniens age, Lucifer, almum! 
Conjugis indigno Nisae deccptus amore 
Dum queror, et divos, quanquain nil testibus iilis 
Profeci, evtreina moriens tarnen adioquor hora! 20 

Incipe Macualios meeura, mea tibia, versus. 

Maenalus argiitumque iienius pinusque loquentea 






ACH T E IDYLL E. 

DIB 

ZAUBERIN. 


Zweencr Hirten Gesang, des Dämon und Alfesiböus, 
Welche, der Weid’ achtlos, anstaunete selber die Waidkuli, 
Während des Kampfs, auf deren Getön starr horchten die Luchse, 
(ind, aus eigenem Laufe gesandt, ausruhte der Bergstrom: 
Dämons Wundergesang meid’ ich, und des Alfesiböus. 

Du, ob du schon mir die Felsen umlenkst des grofseirTimavus, 
Ob du die Küste noch streifst der Illyrier: wird mir einmal, ach, 
Nahen der Tag, der vergönnt, was du vollbracht, zu besingen ? 
Wird, ach, je mir vergönnt, ringsher zu verkünden dem Weltkrei« 
Dein nur würdiges Spiel für Sofokles hohen Kothnrnns? 

Dir soll sein der Beginn, dir endigen! Nim, den du gelber 
Ködertest, diesen Gesang, und lafs um die prangende Schläfe 
Unter die Siegslorberen dir auch hinschleicheu den Efeu. 
Kaum war entllohn am Himmel der Nacht kaltathraender 

Schatten, 

Wann noch lieblich der Heerd’ auf zartem Grase der Than ist: 
Als so Dämon begann, gelehnt an den Stecken des Öibaums: 
DÄMON. 

Bringe den heiligeu 'lag, ihm voran, o Lucifer, stralend! 
Ich durch wankende Treu der verlobeten Nisa geteuschet, 
Jammere hier, und rufe, go fruchtlos jene dem Schwur auch 
Zeugeten, sterbend annoch in der äufsersten Stunde den Göttern ! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengcsäug’ an. 
Mäualus hat tonreiches Gehölz und melodische Fichten 
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90 ECLOGA OCTAVA. 

Semper habet, aemper pastorum ille audit amorea, 
Panaque, qui primua calamos non passus inertes. 

Incipe Maenalioa raecum, mea tibia, vereng. 

Mopso Nisa datur! Quid non aperemua amantes! 
Jungentur jam grypes equis, aevoque sequenti 
Cum canibus timidi venient ad pocula damae. 

Mopse, novas incide faces! tibi dncitnr uxor! 

Sparge, marite, nuces! tibi deaerit Heaperns Oetaml 
Incipe Maenalios raecum, mea tibia, versus. 

0 digno conjuncta viro! dum deapicis omnes, 
Dumqne tibi est odio mea fistula, dumque capellae, 
llirsutumque supercilium, promisaaque barba ; 

Nec curare deum credla mortalia quemquam! 

Incipe Maenalioa mecum, mea tibia, versus. 
Sepibua in nostris parvam te roscida mala, 

Dux ego vester eram, vidi cum matre legentem. 
Alter ab undecimo tum me jam ceperat annus, 

Jam fragiles poteram a terra contiugere ramos. 

Ut vidi, ut perii, ut me malna abstulit error! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Nunc scio, quid sit Amor! Duria in cotibua illum 
Aut Tmaros, aut Rhodope, aut extremi Garamantes, 
Nec generis nostri puerum nee sanguinis, edunt! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, vergus. 

Saevus Amor docuit gnatorum sanguine matrem 
Commaculare manus! Crudelis tu quoque, mater! 
Crudelis mater magis, an puer improbug ille? 
Improbus Ule puer! Crudelis tu quoque, mater I 
Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Nnnc et ovea ultro fugiat lupus; aurea durae 
Mala ferant quercus; narcisso floreat alnus; 

Pinguia corticibus sudent electra myricae; 

Certent et cycnis ululae; sit Tityrua Orpheus, 
Orpheus in silvis, intet delphinas Arion! 

Incipe Maenalios mecum, mea tibia, versus. 

Omnia vel medium fiant mare! Vivite, silvae! 
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Stets umher, stets hört er der liebenden Hirten Gesänge, 
Stets den Pan, dem zuerst nicht unnüc grünte das Röhricht. 
* Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. * 
Mopsus der lYisa Gemahl ! Was darf nicht hoffen, wer liebet f 
Nun gesellt sich zum Greife das Rofs, und im folgenden Alter 
Kommen mit Hunden zugleich die schüchternen Gemsen zur 

Tränke. ' 

Mopsus, auf! und Fackeln geschnizt! dir führt man die Gattin! 
Bräutigam, Nüsse gestreut! dir wendet sich Hesper vom Öta! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an, 

O dem würdigen Manne vermählt! da du alle verachtest, 

Da so verhafst dir meine Syring’, und die Ziegen verhafst sind, 
Auch die struppichte Brau’, und des Barts abhangende Zotteln; 
Und da du wähnst, nicht sorg’ um Sterbliches einer der Götter 1 
Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. 

Einst in unsrem Geheg’ als Kleine noch, neben der Mutter, 
Sah ich, zum Führer gewählt, bethauete Äpfel dich sammeln. 
Eben vom eilften Jahre das folgende hatt’ ich erlebet, 

Eben könnt’ ich vom Boden zerbrechliche Zweige berühren. 
0 wie ich sah, wie ich tobte, wie rasender Wahn mich dahinrifs ! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. 

Kenn’ ich doch Amor nunmehr! Es hat auf hartem Geklippihn 
Tmaros, der Rhodope ihn, der äufserste Schwarm Garamanten, 
Weder unsres Geschlechtes ein Kind, noch Blutes, erzeuget! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. 

Amor der Wüterich lehrt’ in dem Blut der Söhne die Mutter 
Sich zu besudeln die Händ’! Auch du bist grausam, o Mutter ! 
Ob mehr grausam die Mutter, ob jener verderbliche Knab’ ist? 
Jener verderbliche Knab’! Auch du bist grausam, o Mutter! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. 

Jezo flieh’ auch die Schafe der Raubwolf; goldene Äpfel 
Trage die knorrige Eich’; es blüh’ um die Erle Narcissus; 
Schwize wie F ett aus der Rinde die Sumpftamariske den Bernstein ; 
Eifere selbst mit Schwänen der Kauz; sei Tityrns Orfeus, 
Orfeus unter Gehölz, bei Meerdelfinen Arion! 

Hebe mit mir, o Flöte, mänalische Hirtengesäng’ an. 

Alles werde nun offenes Meer ! Lebt wohl, o ihr Wälder ! 
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Praeceps aerii specula de montia in nndas 
Deferar ! extremnra hoc mumis morientis habeto ! 

D&ine Maenalios, jam desine, tibia, versus. 

Ha ec Dämon: vos, quae respondvrit Alphesibocus, 

Dicite, Pierides; non omnia posaumus omnes. 

ALPHESIBOEUS. 

Eifer aquam, et molli rin "re haec altaria \itta! 

Verbenasque adole pingnes, et mascula tura! 

Conjugis ut magicis sanos avertere sacris 
Experiar sensus; nihil nisi carmina desunt! 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Carmina vel caelo posaunt deducere lunam; 

Carminibus Circe socios mutavit Ulixi ; 

Frigidus in pratis cantando rumpitur anguis. 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite 

Tema tibi haec primum triplici diversa colore 
Licia circumdo, terque haue altaria circura 
Effigiem duco: numero deus impare gaudet. 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite 

Necte tribus nodis ternos, Amarylli, colorcs; 

Necte, Amarylli, modo: et, Veueris, die, vincula necto. 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Limus ut hic durescit, et haec ut cera iiquescit, 80 

Uno eodemque igui: sic nostro Daphnis amore. 

Sparge inolam, et fragiles incende bitumine laurus. 

Daphnis rae malus urit: ego hanc in Daphnide laurum. 

Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnin. 

Talis amor Daphnin, qualis, quum fessa juvencum 85 

Per nemora atque altos quaerendo bucula lacos 
Propier aquae rivum viridi procumbit in ulva, 

Perdita ! nec scrae raeminit decedere nocti : 


70 

Daphnin. 

75 

Daphnin. 
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Häuptlings hinab von der Warte des Inftigen Bergs in die Fluten 
Stürz’ ich mich! Dieses Geschenk sei dir des Sterbenden leztes ! 

Endige nun, o Flöte, mänalische Hirtengesänge. 

Dämon dies: was darauf antwortete Alfesiböus, 

Sagt, Pieriden, ihr selbst; night alles ja können wir alle. 
ALFESIBÖUS. 

Wasser heraus, und umgürte mit wolliger Binde den Altar! 
Züud’ auch heiliges Grün voll Saft, und männlichen Weihrauch! 
Da fsich dem Buhlen verrücke durch Kraft des magischeu Zaubers 
Seinen gesunden Vers tand ; an nichts dcuuBeschwörungen fehlt es! 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 
-* Dafnis. 

Kann doch Zaubergesang den Mond vom Himmel herabziehn ; 
Circe durch Zaubergesang hat Ulyssens Freunde verwandelt; 
Selbst auf Wiesen zerplazt die frostige Schlange dem Zauber. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dies dreifache Gefäde von drei abstechendeu Farben 
Wind’ ich zuerst dir herum, und dreimal um den Altar her 
Führ’ ich dieses Gebild’: es erfreut Ungrades die Gottheit. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dreimal knüpf, Amaryllis, die dreierlei Farben in Knoten; 
Knüpf, Amaryllis, und sprich: Der V enus Baude verknüpf ich. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Wie sich der Thon hart schliefset, und weich das Wachs sich 

ergiefset, 

fieid’ in der selbigen Glut: so Dafnis in unserer Liebe. 
Streue nun Schrot, und zünde die Lorberreiser mit Erdharz. 
Dafnis brennt mir das Herz: ich brenn’ auf Dafnis den Lorber. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Solch ein Gelüst soll Dafnis, wie wenn die ermattete Starke, 
Die durch Gehölze den Stier und steilere Forste gespähet, 
Neben dein rinnenden Bach hinsinkt im kolbigen Schilfe, 
Siimlos! kaum auch der Späte der Nacht zu entweichen gedenket: 




Digitized by Google 


M 


ECLOGA OCTAVA. 


Talis amor teneat; nec sit mihi cura mederi. 

Ducite ab nrbe domum, mea carmiua, ducite Daphnia. 90 

Hag oiim exuviag mihi perfidng ille reh'quit: 

Pignora cara §ui ! qaae nunc ego limine in ipgo, 

Terra, tibi mando. Debent haec pignora Daphnin ! 

Ducite ab nrbe domnm, mea carmina, dncite Daphnin. 

Hag herbag, atqne haec Ponto mihi lecta venena, 05 

Ipge dedit Moeris; naacnntur plnrama Ponto. 

Hig ego gaepe lupnm fieri, et ge condere silvig 
Moerin, gaepe animas imig excire gepulchrig, 

Atqne gatag alio vidi traducere messe». 

Dncite ab urbe domnm, mea carmina, ducite Daphnin. 100 

Fer cinerea, Amarylli, foras; rivoque fluenti 
Trangqoe caput jace, nec respexerig! Hig ego Daphnin 
Adgrediar; nihil ilie deos, nii carmina curat. 

Ducite ab urbe domnm, mea carmina, ducite Daphnin. 

Adspice, corripuit tremnlis aitaria flammig 105 

Sponte gua, dum ferre.moror, einig ipae. Bonum sit! 

Nescio quid certe est! et Hylax in limine latrat! 

Credimus? an, qui amant, ipsi sibi somnia fingunt? 

Parcite, ab urbe venit, jam, carmina, parcite, Daphnia. 
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Solch ein Gelüst ihn durchglühn ; und gar nichts kümmre mich 

Heilung. 

Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dies trug jener am Leib’, und liefs mir’s einst, der Verräther: 
Theuere Pfänder vonsich! Dochnun selbst unter derSchwell’hier, 
Erde, vertrau’ ich sie dir. Währschaft sind diese für Dafnis! 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Dieses Kraut, und dies mir in Pontus gesammelte Banngift, 
Hat selbst Möris geschenkt ; am reichlichsten wächst es in Pontus. 
Oft, wie hierdurch Möris als Wolf in die Waldungen eindrang, 
Hab’ ich gesehn, und wie oft er Gestorbene tief aus den Gräbern 
Aufrief, oder die Saat wegführt’ auf andere Felder. 

Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Trage die Asch’, Amaryllis, hinaus; und in fliefeendes Wasser 
Schütte sie über das Haupt. Nicht umsehn! So will ich Dafnis 
Bändigen, der nicht Götter, und nicht Beschwörungen achtet. 
Ziehet mir heim aus der Stadt, o Beschwörungen, ziehet den 

Dafnis. 

Schaue doch, eben ergrif mit zitternden Flammen den Altar 
Frei, da zu nehmen ich säume, noch selbst die Asche. 0 Heil uns ! 
Etwas bedeutet es, traun ! Auch Hylax blaft an der Schwelle ! 
Glauben wir? oder bethört sich der Liebende selber raitT räumen? 
Schonet, er kommt aus der Stadt, o Beschwörungen, schonet 

des Dafnis. 
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ERKLÄRUNG 

DER ACHTEN IDYLLE. 


IN HALT. 

Jalu- der Stadt 715, im Herbst. 

L. MARC1US CKNS0R1NUS, C. CALVISIUS SABINUS. 

Virgils 30 — 31. 

Dämon und Alfesiböus, zwei Rinderhirten, begegnen sich 
am Sommermorgen in einem Bergwalde des Pindus v. 3, 
und singen im Wechselgesang, jener einen unglücklichen Lieb- 
haber, der sich ersauft, dieser eine Liebhaberin, die ihren 
Ungetreuen zuriickzaubert. Von dem leztcn siegswerthen 
Gesänge, dessen Stof Pollio aufgab, ist die Aufschrift ge- 
nommen. 

Das Jahr dieser Idylle wird durch die Zueignung v. 6 — 13 
aufser Zweifel gesezt. Wer in Illyrien Siegslorbern gewann, 
Tragödien wie Sofokles schrieb, und dem Dichter bei seineu 
Idyllen Rath ertheilte ; der ist dem Zeitkundigen so gut als 
genannt: der vorjährige Konsul Asiuius Pollio, Virgils Nachbar 
und Freund seit 712, schon damals Liebling der tragischen 
Muse III, 86, und im Jahr 715 Besieger der illyrischen 
Parthiuer. So urtheilten die besseren Alten bei Servius 
und Philargyrius v. 10 und 12, obgleich andere v. 6 von 
Augustus träumten; so Joseph Scaliger, Taubmaun, Ruäus, 
Marly n. 




» , 

• • 

IDYLLE VII L »7 

Nachdem Cäsar Octavianus und M. Antonius, durch den 
brundisischen Frieden vom Ausgang des Jahrs 714 neu ver- 
bunden, im nächsten Frühling 715 deu miseulschen Vergleich 
mit Sextus Pompejus geschlossen hatten; übernahm Asinius 
Poilio den lezlen Kriegsauftrag, die Bezwingung der aufriih- 
risehen Parthiuer oder Parthener, eines dem Brutus vordem 
anhangenden Volks, in Casars Provinz Dalmatien. Zu diesem 
Feldzuge für Cäsar, und natürlich mit cäsarigchen Völkern, 
•ward ihm auch von Antonius ein Theil seines gegen die 
Parther bestimmten Heers, das in Griechenland überwintern 
Sollte, theils um es zu üben, und durch Beute zu entflammen, 
theils aus Gefälligkeit für Cäsar, raitgegeben ; wahrscheinlich 
aus Pollio's bisherigen Legionen. Jezo im Herbst entläfst der 
Sieger Poilio die Hülfe des Antonius in ihr Winterlager, und 
kehrt in einer Begleitung von Cäsarianern zu Schiffe nach 
seiner vormals für Antonius verwalteten Provinz Venetien 
zurück, wo er für den jezigen Beherscher Cäsar wahrschein- 
lich noch allerlei Geschäfte zu ordnen hat, und seinem in 
Ravenna geborenen Sohne Asinius Gallus den Ehrennamen 
Saloninus von der eroberten Stadt Saloua in Dalmatien, mit- 
bringt; vergl. IV Einl. am Ende. Bald darauf geht er 
nach Itom zu dem erworbenen Triumf, den er im Ausgang 
des Octobers aufluhret. 

Poilio hatte während seines Aufenthalts in Venetien 712 
und 713 von Virgil eine Nachahmung der theokritischen Zau- 
berin gewünscht. Dem zum Lorberkranze des Triumfs zu- 
rückkehrenden Heerführer sendet jezt in Gedanken der glück- 
wiinschcudc Dichter seine Idylle als Lilien dichtrischen Efeu 
entgegen: unwissend, ob er ihn schon au der Mündung des 
Tiiuavus, oder noch weiter zurück an der illyrischen Küste 
antreffen werde. 

Hätte Virgil sein Gedicht dem nach Illyrien hinziehenden 
Poilio nachgesandt; wie unklug war es, fragt Rnäus, von Pol- 
Ros Thalcn und Siegslorbern zu reden, da Poliio im vorigen 
Jahre den Cäsar Octavianus selbst, Virgils jezigen Gebieter, 
bekämpft, und zum brundisischen Brieden genöthigt hatte. 
Zudem ist es nicht denkbar, dafs Poilio mit dein Heere, 
Virg. Öl. II. 7 
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V. 1—5. 


welche* in Unteritalien stand, und zum Theil ostwärts über 
Griechenland zu gehen bestimmt war, nach der nahen jen- 
seitigen Küste einen so ungeheuren Umweg westwärts herum, 
weder zu Wasser längs der schlammigen und von den Schilfern 
gescheueten Küste Italiens, noch zu Lande das ganze ausge- 
hungerte Italien hindurch, sollte genommen haben. 

Auch in diese Idylle nahm Virgil mehrere Verse aus 
der Ciris des Gallus auf, um seine Achtung dein Freunde 
des Pollio und dem seinigen zu beweisen; siehe VI, 71 und 
II im Inhalt. 


ANMERKUNGEN. 

1 — 5. Der Dichter erzählt einen Wettgesang der grofsen 
Waldsänger Dämon und Alfesiböus. An einem Sommermorgen 
ta 14 im Gebirge sich begegnend, besingt Dämon eines Hirten 
Verzweifelung über die Untreue der Geliebten; und Alfe- , 
siböus, wie ein Laudmädchen den flatterhaften Liebling 
zuriiekzaubert. Die Einladung zu dem freundschaftlichen 
Wettstreit übergeht der Dichter, wie die Artigkeiten und 
Geschenke, die gewöhnlich am Schlüsse Vorfällen; vergl. v. 02. 
Beide sind Rinderhirten, deren leidenschaftlicher Gesang 
heute nicht nnr die anwesende Heerde, sondern die heran- 
geiockten Waldtlüere, ja selbst die leblose Natur rühret. 
Diese, den feurigeren Alten nicht befremdende Wirkung, 
weil gern der gerührte sein Gefühl den umringenden Wesen 
leiht, hat auch Silens erhabene Begeisterung VI, 27 — 30 
auf Faunen und Waldthiere und Bäume, und zulezt auf den 
gestirnten Himmel; auch Apullons Hirtengesang VI, 83 auf 
den Eurotas und die Lorberhiigel. Nicht allein das buko- 
lische Gedicht, den Überlieferungen von Orfcus und Amfion 
folgend, beseelte die Thiere mit Empfindung V, 25. Tlieokr. 

I, 71 — 75; schon der gemeine Volksglaube gab ihnen Wohl- 
gefallen an Klang und gemessener Bewegung Lb. IV, G4. 
Das Schmeichelhafte der Vorstellung fällt auf Pollio zurück. 
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99 


der den rührenden Stof angab. Junge Kuh für Heerde, deren 
gröfsere Zahl aus Kühen bestellt, Lb. 111, 63. Der Luchs, 
ein nordisches Uaubthier Lb. 111, 264, war nach Plinius in 
Italien fremd ; obgleich er jezt, wie Salis bezeugt, In Apulien 
gefunden wird, vielleicht weil öde Jahrhunderte seine Ans- 
breitung begünstigten. Nach der Fabel Ov. Met V, 649 
ward der scythische König Lyncus, welchem Triptolemus das 
Getreide brachte, in einen Luchs verwandelt ; auch entstand 
in Scythien aus Luchsharne der Stein Lynkurion: eine fabel- 
hafte Erklärung des Bernsteins. Man weifs, dafs Scythien 
auf dem eudoxischen Erdkreise den Bogen von Nordwest 
bis Nordost begrif, und oft Thracien einschlofs. Xenofon 
sagt ven. XI, man jage Luchse, nebst Löwen, Pardeht, Pan- 
thern und Bären, auf dem pangäischen Gebirge und Kittes 
über Macedonien, auf dem Olympos Mysiens, auf dem Pindos 
und Nyse über Syrien, und anderen grofsen Bergen. Der 
Hirt Apollo bei dem thessalisclien Könige Admetus erfreute, 
nach Euripides (Ale. 578}, durch seine Töne auch fleckige 
Luchse und Löwen vom Othrys. Einige sezen den Luchs 
nach Indien und Äthiopien, weil der bacchische Berg Nyse 
in der späteren Weltkunde dahin rückte. Kallimachus Dian. 
89 gedenkt eines mänaüschen Luchses, wie Apollouius 1, 168 
eines mänalischen Bären. Virgil verlegte demnach die Scene 
des Gedichts in die Fremde, weil die Zaubergebräuche, edel 
gedacht, griechisch waren; und zwar, wie im folgenden er- 
hellt (v. 21. 30. 64. 71. 95}, nach dem zauberkundigeu 
Thessalien, auf eine der pmdischen Waldhöhen, im Westen 
* des Öta. Slupejactae carmine ist die gewöhnliche Fügung 
Virgils, dafs man dem Gräcismus carmina nicht trauen darf. 
Mutata suos cursus, nachdem sie ihre eigenen, gewöhnlichen 
Läufe ( adsuetos cursus Tib. IV, 125} zu den Wettsängern 
hin abgewandt, intdala als Medium; standen sie still, und 
horchten. Zwar hat Gallus Cir. v. 233 rapides requiescunt 
flumina cursus, sic beruhigen ihren Lauf; aber liier würde 
durch solchen Gebrauch das kraftvolle suos zu einem Flick- 
worte. Die Kopenhagener G hat liquerunt. Die Wieder- 
holung der Namen nach dem Zwischeusaze bindet nicht blos; 
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dann hätte der Dichter den Nothbehelf eher vermieden: 
sondern sie verstärkt die Aufmerksamkeit auf zwei so gewicht' 
volle Sänger; vergL v. 85 — 89. 

9 — 13. Du, der entweder schon den Timavnt vorbei, 
oder noch an der illyriachen Küste, mir entgegen schift; o Her- 
licher durch Siegsthaten und Geisteswerke, dem mein Gesang, 
wie er kann, immer lobsingen soll: lafs dir gefallen dies Lied, 
wovon du selbst mir den Stof angabst. Voll von deiner Be- 
geisterung, verdient es vielleicht, deine Siegsfreuden zu ver- 
mehren, und als dichtrischer Efeu sich dem Lorberkrans 
deines nahen Triumfs einzuschmiegen. — Mihi, mir, mit der 
Innigkeit des horazischen: Quid mihi Celsus agil ? An diese 
Anrede, die in eine entzückte Abschweifung sich verliert, 
wird accipe v. 11 geknüpft; nicht ein hinzugedachtes faveat , 
welches Asceusins erfand, und Taubmann, Gerda, Ruäus, 
Martyn aufnahmen. Vorbeisvhiffen heilst sowohl superare 
in der ähnlichen Stelle Än. I, 243 und häufig bei Livius 
XXX, 39 (sonst auch exsuperare Än. HI, 698); als oram 
aequoris legere Lb. II, 44. In Schilfen, worin das Heer von 
Brundisium übergesezt war, kehrt Pollio von den besiegten 
Parthinern mit einigen Cäsarianern nach Venetien, um bald 
in Rom seinen Triuinf zu halten. Wegen der schlammigen 
Gewässer Italiens, wovon Wood p. 79 handelt, schift er längs 
der Küste Illyricums, Istriens und des tergestinischen Busens, 
in welchen der Timavu» zwischen Tergeste und Aquileja 
strömt, bis er einen Hafen von Venetien erreicht. Völlig so 
fährt Honorius bei Ctaudian VII, 119 Illyricums Ufer hinauf, 
streift Dalmatjcns Gefilde, zählt des Timarus Seen, und läuft 
in den Eridanus. Auch Virgils Antenor Xn. I, 242 nimt den- 
selbigen Weg nach Palarium: 


Konnte ja doch Antenor, dem Schwarm der Achiver entronnen, 
Tief zur illyriachen Bucht und dem innersten Reich der Liburner 
Eingehn ohne Gefahr, und umlenken den Quell des Timavus : 
Wo er, mit dumpfem Getöse des Bergs, neun Schlünden entrollend. 
Geht zu brechen das Meer, und den Schwall an die Felder empor- 
braun t. 
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l)ie Felsen des Timavus sind, was hier der Quell des Tima- 
tiis, der aus neun Schlünden des Bergs hervorstürzt, und, 
in Kinen kaum tausend Schritt langen Strom vereinigt, des 
Meers begegnende Flut (»eil im Inneren des adriatisclicn 
Meers nach Claudia» XXVIII, 490 Ebbe und Flut ist ) mit 
Ungestüm bricht, dafs die liraudung an den Ufern aufschwillt. 

It proruptum, wie Horaz von dem austretenden Tiberis, it 
dejectum: eine bei Plautus häufige Fügung; prorumpere als 
Activ Lb. I, 98. Jene Brechung des Meers bezeugt Martial 
XIII, 80, vyi er die am Ausflufs des Timavus, in dem Strudel 
des süfscn und salzigen Wassers, weidenden Hechte für be- 
sonders lecker erklärt. Nach den ersten Entdeckungen der 
Phocier im Inneren des adriatischen Meers eiferten die 
Dichter, mit den neuen Wundersagen die Irrzüge der Helden 
zu verherlichen Myth. Br. I, 15 p. 89 ( 94j. Aus einem der- 
selben berichtet Martial IV, 25, dafs dorthin mit den Argo- 
nauten auch Kastor kam, dessen Hofs Cvllarus das sieben- 
fache Gewässer des Timavus trank. Die verschiedene Zahl * 
der Quellen erklärt sich aus der Veränderlichkeit solcher 
Volkssagen und, wenn man will, der Natur, lllyricum, Illyris, 
lllyria , liiefs das Nordufer des adriatischen Meers mit un- 
stäten Grenzen: gewöhnlich umfafste es westwärts Liburnia, 
oft mit Isiria bis Tergeste, und ostwärts Dalmatia ; welches, 
in der brundisischen Ländertheilung bis Skodra ausgedehnt 
(IV Inh.), die aufrührischen Parthmer oder Parthener samt 
der theilnchmendcn Stadt Salona einschlols. Indem der 
Dichter, woher und wohin sein Pollio geht, sich lebhaft 
denkt: O möchte ich je, ruft er, ein würdiges Lied von dir, 
dem Sieger, und dem römischen Sofokles, singen könne»! 
Meine ganze Kraft will ich auf bieten! Nim iudefs diesen, 
durch dein Geheifs entstandenen Gesang, einen Efeu unter 
den Siegslorberu ! — En unquam, fragend mit W'nnseh 1,07. 
Pollio hatte seine Tragödien III, 80, wie es scheint, noch 
nicht für den öffentlichen Gebrauch gesammelt, sondern nur 
einzeln, wie Virgil seine Idyllen, herausgegeben ; einige waren 
in Venetien anfgefiihrt worden, wo im Jahr 712 Virgils Hir- 
ten sie rühmten. Auch als er nach dem Triumfe sich de» 
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Staatsgeschäften entzog, fuhr er so ämsig fort, Tragödien zn 
dichten, dafs Horaz Od. II, 1, 0 ihn ermahnte, die Muse der 
ernsten Tragödie ein wenig ruhn zu lassen, und erst, wann 
er die Geschichte des Bürgerkriegs vollendet hätte, zu dem 
erhabenen Amte des attischen Kothurns zurückzukehreni 
Servius will wissen, Poliio habe in beiden Sprachen Tragö- 
dien geschrieben, Würdig allein des sofokle'ischen Kothurn s, 
d. i. der Vergleichung mit den erhabenen Schauspielen des 
Sofokles, Des Varins Thyestes, welchen Quintilian jedem de^ 
Griechen entgegensezt, ward erst lange nachheg bekannt 
da ihn einige für einen Nachtafs des nach der aktischen 
Seeschlacht ermordeten Cassius von Parma ausgeben konnten. 
Noch Horaz in einem der früheren Gedichte Sat. I, 10, 42 
rühmt Poliio als einzigen Tragiker, und nur als Epiker den 
VaTius. Der hochsolige tragische Kothurn , verschieden von 
dem Jagdkothurn VII, 32, wird bei Tertullian also gelobt; 
Die Tragödienspielcr erhuh der Teufel auf Kothurnen; weil 
f niemand seiner Länge eine Elle suseseu kann, so will er 
Christum zuin Lügner machen! Zuerst und aulezt von Poliio 
singen: diese sprichwörtliche Verheifsung 11. IX, 01'. Theokr. 
XVII, 1 — 4 will nicht buchstäblich genommen sein. Poliio, 
der Virgils ländliche Muse liebte III, 84, hatte wahrscheinlich 
eine Nahahmnng der theokritischen Zauberin gewünscht} 
Virgil, ein miterflndender Nachahmer, gab der unglück- 
lichen Liebhaberin zum Gegenstück einen unglücklichen Lieb- 
haber, und liefs, indem er dem Zanbergesang jener den 
Sieg einräumte v. 62, die aufgegebene Überschrift Pharma - 
ceutria; vergl. v. 64. Die freie Sprache des Römers nennt 
jussa alle Wünsche; die unsrige hat, nach den Abstufungen 
der Stände, Befehle, Verlangen, Bitten. Der Lorber um- 
kränzte des triumfirenden Heerführers Stirn und Stecken- 
gebunde, von wannen er in den Schoofs des kapitolinischen 
Jupiters niedergelegt wurde, und der siegenden Soldaten Lnnzen 
und Wurfspiefse. Der Efeu war dem begeisternden Bacchus 
heilig VII, 25, besonders eine Art mit hochgelben Frucht- 
trauben III, 30 Hinschleichen, mit Bescheidenheit. Poliio 
hielt diesen dalmatischen Triumf über die Parthiner und 
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Salona in dem selbigen Herbst 715, im Ausgange des Octobers. 
Charisius las latirns für lauros : weiche ungewöhnlichere, und 
deshalb den Dichtern beliebte Form durchaus, wenn Hand- 
schriften sie darbieten, den Vorzug verdient: s. Broukh. 
Tib. II, 5. 3. 

14 — 16. Einleitung des Wechselgesangs. Virgil drängt 
alles in Kürze, und verschweigt, was der Aufmerksame hinzu- 
denkt. Den Sommer hindurch, nach dem Aufgang der Ple- 
jadcn, weidet das Vieh in den grasigen Krümmen der Wald- 
berge, und übernachtet daselbst in Sommerhürden I, 79. 
Jezt in der Kühle des Morgcnthanes treffen sich Dämon und 
Alfesiböns mit ihren Rindern in einem durchströmten Berg- 
thale des thessalischen Pindus v. 2 — 4. Ein freundschaft- 
licher Wechselgesang kömmt in Vorschlag, und Dämon be- 
ginnt. Die selbige Zeit bestimmt der Dichter Lb. 111, 324 
zi Kn Austreiben der Ziegen und Schafe: 

Früh mit dämmerndem Lichte des Lucifcr eil’ in die kühlen 
Felder hinaas, da der Morgen noch jung, noch graulich der Rasen 
lilinkt, und lieblich der Ileerd’ auf zartem Grase der Thau ist. 

In den vier Kopenh. fehlt est nach herba ; in A ist es von 
späterer Hand beigeschrieben. Da der Thau kein Lager 
vergönnt; so stellt Dämon, gelehnt auf den Hirtenstab X, 88, 
der häufig von hartem Olivenholz war, und spielt auf der 
Flöte v. 21 vor jedem Absazc des Gesangs. So jener the- 
baniache Geifshirt Cul. 97 noch gegen den Mittag: 

. IV eil mit solchem Gefühl auf den Stab sich lehnend der Gcitsliirt 
Sonnige Sorgen verscheucht, und ungekünsteltes Lautes 
Sein volttöniges Lied abmifst auf geordnetem Rohre. 

lucumpeus olivac kann schwerlich, an einen Ölbaum gelehnt, 
hcilscn, zumal mit tereti , welches Beiwort auf einen Stab 
führet. Incumbens baculo , quem dextra gerebat, sagt Oud 
fast. /, 177; und oliva für Olivenstab Met. II, 681: anusque 
Juit dextrae silveslris oliva: wo die falsche Lesart, die Hein- 
sius aufuahm, baculum silvestre sinistrae, durch Schwäche 
und Mislaut sich verräth. 
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Trug er den Stab in der Hechten : . 

sagt auch Theokrit VII, 18 von dein Geifshirten Lycidas. 

17 — 20. Dämon singt nicht eigene Geschichte; er be- 
handelt, nach der Sitte des Hirtengesangs, die Leidenschaft 
eines verzweifelnden Liebhabers, dessen treuloses Mädchen 
sich heute mit einem andern vermählen wird. Frühe in 
der Nacht durch die Flur schwärmend, sieht der Unglück- 
liche jezt den Morgenstern aufgehen, der den freundlichen 
Tag, nicht für ihn ! ankündiget. Dieser aubrechende Morgen 
des erdichteten Hirten mufs nicht verwechselt werden mit 
dem schon angebrochenen des nachahmenden Sängers. Lu- 
cifer und Phosphoru *, Lichtbringer, auch Kous, Morgenstern, 
heifst der Planet Venus, wann er des Morgens vor der Sonne 
aufgeht; und, folgt er der Abendsonne, Hespe ras, Vesperugo, 
Vesper, Nocturnus, Noctifer, nö'hwg oder Iliirdenstern. Es 
ist den Dichtern gemein, diesen unstäten Wandelstern, als 
beständigen Vorläufer zugleich des Tages und der, Nacht, 
welches er in verschiedenen Zeiten des Jahres ist, zu be- 
trachten. Cinna in einem Bruchstücke der Smyrna : 

Dich den weinenden sah am Morgenhimmel Eous, 

Dich den weinenden drauf als Hegperus schaute derselbe. 

Eben so Statius Theb. VI, 238: 

Neunmal schon entsandte die thauigen Sterne vom Himmel 
Lucifer, neunmal ging er voran der blinkenden Luna 
Als Nocturn auf gewechseltem Hofs. . 

Dem Tragiker Seneca Hipp. 748 erscheint der im Ocean 
frisch gebadete Hesperus, nach verscheuchter Finsternis, als 
Lucifer wieder; und öd. 741 der frühe Lucifer den nächsten 
Aband als Hesperus. So auch Meleager Anlh. Br. LXXIV 
von der scheidenden Geliebten: 

Heil dir, Bote der Eos, o Eosforos ! Schleunig gekehret 
Bring’ als Hesperos still, welche du raubest, zurück! 
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Dieses vorausgesezt, wird es nicht mehr befremden, wenn 
der jezt aufgehende Lucifer bald darauf v. 30 in Beziehung 
auf den Abend ' Hespenis genannt wird. Praeveniens ist 
poetisch getrennt. Almus, nährend, wohlthätig: ein Ueiwort 
aus def ersten Natursprache der gerührten Sinnlichkeit. Die 
Kopenhagener C hat das gemeinere prueque die . . . ortum. 
Vonjux, Geliebte; wie des Anchises Verbindung mit der 
Venus, Än. 111, 475 conjugium lieifst. Indigno nmore, durch 
unwürdige, der meinigen nicht entsprechende, falsche Liebe; 
impari, nach Ser\ius. Die Kopenhagener B. C haben das 
prosaische indignae, welches unseren Kuustrichteru natürlich 
scheinen wird. Dum querer . . . hora, sind Worte der Scylla 
in der Ciris des Gallus v. 405. 400. Adloqui deos , an rufen, 
grüfsen ; Plaut. Amph. 1, 1, 20; Oeoec npooeineit Äschyl. Ag. 
819. Die Straflosigkeit des afrodisischen Eides war sprich- 
wörtlich. Sterbend , den Tod beschliefsend v. 59. 

21. Die Gesänge der Idylle sind entweder kleine Lieder- 
chen vermischtes Inhalts, oder, wenn Eine längere Handlung 
nachgeahmt wird, abgerissene Ausbrüche der vielfach gewen- 
deten Leidenschaft. Zwischen den Absäzen spielt der Sänger 
auf dem Feldinstrument, gewöhnlich einer einfachen Kohr- 
pfeife oder vielröhrigen Syringe; hier auf der gröfseren 
Flöte oder Schalmei, deren Ton durch verschlossene und 
geöfnete Löcher gestimmt wurde. Die Absicht der länd- 
lichen Improvisatoren, die der Dichter veredelt auffuhrt, 
war wol keine andere, als Zeit zum Nachdenken zu gewinnen. 
Ein solches Vorspiel ward oft durch einen wiederkehrenden 
Vers des Inhalts, ich will singen, eingeleitet, und hiefs ttüÖ- 
qaua , npouvkior, nQoavXqiiit, bei Saitenspielern rtQouraxoovatg, 
•nqoxiDuginuu. Manchmal schlofs auch ein Nachspiel, mit 
der Einleitung, ich habe gesungen, InifieXiudtjpu und inotdq 
genannt. Beide linden sich hier, wie in Tlieokrits und Bions 
ersten Idyllen; wiewohl Theokrits Thyrsis sein jezo nur 
wiederholtes, nicht nen erfundenes Lied, diesmal ohne Sy- 
ringenspiel, aus Furcht vor Paus Zorne, absingt. Dein deut- 
schen Volksdichter scheint diese Art Zwischenverse hei feh- 
lender Volkssitte nicht vergönut; wohl aber eine andere, die 




Digitized by Google 


100 


ERKLÄRUNG. 


V. 21. 


zu einer dazwischen fort gehen den Handlung gesungen wird; 
als zum Rollen des Zauberwirbels unten v. 08 und bei Theo* 
krlt, oder der Schicksalsspiudeln bei CatiiiL LXlf, und, wem 
der Versuch nicht inislang, zum Gemurmel der Druden* 
trommel im Riesenhiigei. Ein finnischer Theokrit ‘dürfte 
auch die erste Art sich erlauben. Nach Porthans Abhand* 
Imigeu de poesi Fennica (Gott. Anz. 1779 St. 90) dichtem 
die Uunenmeister aus dem Stegereif, mit Sprachrichtigkeit, 
mit Vermeidung des Gemeiuen, mit kühnen Figuren und 
Inversionen, und einer Menge Feinheiten, denen der Rhe- 
toriker Namen giebt. in Fiuuiand nämlich sind keine Ge- 
schmacksrichter, die den leidenschaftlichen Ausdruck der 
Poesie bis zur Sprache des gemeinsten Umgangs herabstimmen. 
wollen. Der singende Dichter hat einen Gehiilfen, der jeden 
Vers, im leiten Worte einfallend, wiederholt, oft mit einge- 
schalteten Beslätigungsformelu : fiirwaltr, ich sage, recht ge- 
sagt! Indessen denkt der Sänger auf einen neuen Vers, wo- 
mit er in das lezte Wort des Gehiilfen ein fällt. Beide siaeu 
vor oder neben einander, mit den Knicen sich berührend, 
ratd an die Hand fassend, und bewegen den Leib vorwärl» 
gegen einander mit ernstem nachdenklichem Blick. Der 
Gesang ist sehr einfach; und zuweilen vertrit dem Säuger 
die Stelle des Gehiilfen ein Saiteninstrument. — Dämons 
Gedanke demnach ist dieser: Begeistere mich, meine Flute , 
zu Liedern, wie sie auf dem arkadischen Miinalns gehört 
werden. Von der gepriesenen Tonkuude der Arkadier haben 
wir VII, 4 geredet. Die Flöte, oder vieilöchrichte Schalmei 
mit einem Aufsaz, wie uusere Hoboe, tibia und uvMi genannt, 
bezeichnet die fremde Scene nicht weniger, als der Luchs 
v. 3 und der ostwärts angrenzende Öta. Dem Römer tönte 
sie, nach ihrer Veredlung, aus Eselsbein (woher auch der 
Name tibia, Schienbein), oder aus Lotos, Buxus, Elfenbein 
und Metall gehöhlt, häufig bei Schauspielen, Opfern und Gnst- 
mählern. Als Hirteuinstrumente finden wir nur einfache 
Schnarrpfeifen und mehrrörige Syringen, niemals Tibien 
obgleich nach Lucrez V, 1381 die Tibie unter Landleuten, 
er meint griechische, erfunden ward, und mau in nächtlicher 
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Stille von Satyren, Nymfen und Faunen Saitengetön zu hören- 
glaubte IV, 588, - ■ 

— — — — lind liebliche Klagen, 

Welche «He Flöt’ ansgicfsct, v um Druck ilcr Finger ertönend. 
Aber Theokrils ltiuderhirt XX, 28 rühmt sich anders : 

Hold anch ertönt Melodie, wann meine Svring' ich beseele, 

Oilcr die Flöt’, und die I’l'eif, und die Fcldschnliuei mit dem 

Mundstück! 

Kr versteht »eben der Syringe auch die Tibie, «üilö?, die 
Rohrpfeife, 36ra%, und selbst die künstlichere Krummtibie, 
7 i ).ayiuvi.og, mit einem krummen Aufsaze von Ilorn, die bei 
der Feier der phrygischeu Mutter geblasen ward. In der 
sechsten Idylle des selbigen macht das Vorspiel der eine 
Wettsänger auf der Tibie, der andere auf der Syringe. Auch 
Longus I p. (i bemerkt in der lesbischen Nymfengrotte Tibie» 
und Kruminlibieii und Syringen und Rohrpfeifen, xu/.uuot, 
als Weiligeschcnke älterer Hirten. Anfangs verfertigte man 
die Tibie» einfach mit wenigen Löchern aus orchomenischein 
Rohre, weiches daher avhjiixug oder Fiöteurohr hiefs, und, 
nach Thcofrast und Plinius, im kopaischen See und dem ent- 
strömenden Ceflssus durch mehrjährige Überschwemmung zu 
ungewöhnlicher Stärke auwachsend, mit Sorgfalt geschnitten 
und bereitet ward. Riue solche kunstlose Rohrtibie war 
diese v. 24, die der pindische Berghirt leicht aus dem be- 
nachbarten Böotien hatte erhalten können. 

22 — 24. Warum mäuaiischc Lieder V Auf dem Mänalus 
ertönen die Wälder stets von den vortreflichsteu Gesängen, 
sowohl liebender Hirten, als selbst des Pan, der dem Rohre 
zuerst Wohllaut entlockte. — Diese im Munde eines wahr- 
haft verzweifelnden unnatürliche Bemerkung gehört, wie das 
Zwischenspiel, und die ganze Form des Gesanges, dem nacli- 
ahmeudeu Künstler. Tttureiches Gehölz und melodische Fichten, 
liier nicht vorn säuselnden Winde, sondern, wie der Zusam- 
menhang fodert, vom Halle der Gesänge. So steht fortttn 
argutum bei Ovid art. I, 80, und vullei argutae bei Colümeila 
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IX, 5; so stagna loqnentia An. XI, 458. Auf (len arkadischen 
Bergen wachsen nur wilde Fichten, keine Pinien X, 14. Auch 
hier bieten einige Handschriften die ältere Form pimu für 
ptnos. Das doppelte que war poetisch. Den Berg Mänahu, 
sagt Pausanias ( VIII, 30, 5), achten sie dem Pan so heilig, 
dafs die umwohnenden sogar Paus Syringenspiel zu hären 
vorgeben. Von der Erfindung dieser rohrenen Feldorgel 
siehe II, 32. Aber Dämon scheint den Pan zugleich als Er- 
finder und Virtuosen der Rohrtibie zu verehren. Nach Bio» 
III, 7 erfand die Kruinmtibie Pan , die grade Tibie Athene: 
weshalb bei Longus IV p. 175 Dafnis dem Pan die Syringe 
und die krumme Schalmei, itXayiov uvXw, zum Weihgeschenk 
aufhängt. 

26 — 30. Da einem Mopsus die reizende Nisa sich er- 
giebt, so erwarte man in der Liebe so unnatürliche Verbin- 
dungen, als Eintracht zwischen den feindseligsten Thieren 
wäre. Wohlan, Glücklicher, zur Hochzeit dich gerüstet! Dir 
die Brautnacht zu bringen, erhebt sich der Stern der Liebe ! — 
Datur, sie ergiebt sich: dag Medium, wie jungentur. Von 
nun an wird das Widerwärtigste sich befreunden: mit dem 
Greife wird das Hofs in Einem Joche sich gesellen, mit dem 
Hunde die Genu zur Tränke gehn. Der Greif war ein 
reihendes Fabelthier der hyperborischen Rhipäengebirge, 
die anfangs im Westlande begannen, dann allmählich in den 
Norden gedrängt wurden. Er hatte zum Löwenleibe Haupt 
und Flügel vom Adler, und eine gefleckte Pantherhaut; und 
war, als Goldwächter, in beständiger Fehde mit den reiten- 
den Arimaspen: daher die Feindschaft zwischen ihm und dem 
Rosse. Zügel und Wagenjoch duldete er nur von einigen 
Gottheiten in der späteren Fabeilehre, Myth. Br. I. p. 292 — 307. 
II, 10 — 1» (54 — 57). Das folgende Bild beweist, dafs 
jungi hier in eigentlicher Bedeutung, nicht für begatten, 
stehe. Die medicelsehe Handschrift hat die griechische 
Form grypes. Von Quintilian IX, 3, 6 werden damae und 
talpae im männlichen Geschlecht zu Virgils Kühnheiten ge- 
rechnet; die wahrscheinlich Mävius nicht billigte. Poctdutn , 
Trank, Tränke, vom alten poo. Die Braut ward am Abend 
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mit Fackeln von Fichten, Weifsdorn, Kornelleu und anderem 
Holze dem Bräutigam zugeführt. Die Kopenhagener C hat 
incende , welches auch sonst Burmann bemerkte. Man wollte 
die Zeit gleichen; aber grade das ist Ausdnick der Leiden- 
schaft, dafs der Verzweifelnde die jezige Morgenzeit mit 
dem schrecklichen Abend, der ihm rorschwebt, zusammen- 
fafgt : Schneide jezt Fackeln, am Abend wird sie dir zuge- 
führt; streue dann Nüsse, du künftiger Ehemann, jezt blinkt 
schon im Osten dein künftiger Hesperus. Plinius nennt die 
Wallnüsse Gefährtinneu hochzeitlicher Fescenniuen. Sie 
■wurden oft der kommenden Braut von dem Brüutigam ent- 
gegengestreut, weil ihr Anfhiipfen und Geräusch von glück- 
licher Vorbedeutung war; oft von Jünglingen, damit die 
Braut nichts widriges hörte, oder um das verlassene Kinder- 
spiel oder etwas geheimeres zu bezeichnen; oft auch vor 
der Brantkammer unter die Jünglinge, weiche die mutwil- 
ligen Fescenniuen sangen, damit durch den Lerm des Auf- 
sammelns das jungfräuliche Sträuben der Braut übertönt 
würde. Ob Virgil dem Thessalier römische Sitten geliehn 
habe? Dergleichen Unrichtigkeiten, wenn das Fremde we- 
nigen bekannt war, schienen den Alten, und selbst unserm 
Dichter an mehreren Stellen der Äncis, zweckmäßiger als 
ängstliche Genauigkeit. Aber Spuren jenes veränderlichen 
Gebrauchs finden wir auch bei Griechen. Die Athener, wie 
der Scholiagt des Aristofanes und andere bezeugen, pflegten 
den neuen Hausgenossen und Knechten, wann sie eintraten, 
und überhaupt allen, denen man glücklichen Anfang wünschte, 
auch dein' Bräutigam und der Braut am Heerde, allerlei 
Naschwerk zum Zeichen des Überflusses zu streun: welche 
nuTuxiiauuca oder Ausschüttungen von Datteln, Gebackenem, 
Feigen und Nüssen , die Hausknechte aufraften. Auch vor 
der Brautkammer ward, entweder von Mädchen Theokr. 
XVIII, oder von der sämtlichen Jugend Long. IV p. 191, ein 
scherzhaftes Schlaflied mit Geräusch und Fufsstampfen ge- 
sungen, um die vermutete Stimme der Braut zu übertäuben; 
diese xivma konnten in einigen Gegenden mit Nufsstreuen 
verbunden sein. 
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30. Dir veriäfst Hesperus den Üta: das ist, für dich 
steigt jener Lucifer (den er t. 17 anredete) im Osten vom 
Gcbirg Üta, um heute Abend als Hesperus dir am West- 
himmel zu scheinen. Wie Lucifer hier als künftiger Hesperu« 
genannt wird, so bei Horaz Od. II, ö, 10 als gewesener: 

— — — — — weder wenn Hcgpcrua 

Aufsteiget, räumt dein Herz die Sehnsucht, 

Noch wenn der Sonne Gewalt er fliehet. 

Hesperus in dem Amte eines beständigen Abendsierns v. 17 
ward, wie man denken kann, oft zur Beschleunigung der 
Brautabende angerufen. Schon Sappho sang: 

Alles, o Hesperos, bringst du! 

Du bringst Wein, du bringst die Ziege, 

Du bringst der Mutter das Kind! 

w ein durch den befruchtenden Thau, die Ziege vom Felde 
in den Stall. Das Gcbirg Uta erstreckt sich mit schroffen 
Felshöhen vom malic'ischeii Meerbusen zweihundert Stadien 
gegen Abend, die pindisclic Mergkette absehucidend ; am 
höchsten erlicht sich über Thermopylä das Berghaupt Kalli- 
droinos, wo am Meere ein schmaler Durchgang von Lokris 
nach Thessalien sich öfnet Strab. IX p. 428 Liv. XXXVI, 15. 
Der Hesperus verläßt den Üta, kann, wenn der Ausdruck 
eigentlich sein soll, nicht heifsen : er sinkt, als Hesperus der 
Sonne folgend, am Üta hinab; sondern er steigt herauf, 
nämlich dem pindischen Hirten in der Friihstunde als Lu- 
cifer. So sicht Herkules auf westlichen Höhn des Ota bei 
Seneca Here. für. 133 die Sonne über den östlichen Berg- 
spizen aufgelin, so bei Silius VI, 452 überhaupt die West- 
länder. Ein anderes ist es, wenn in Virgils Culex v. 200 
Hesperus dem Hirten des östlichen Böotiens über dem nord- 
westlichen Üta aus dem weichenden Sonnenlichte hervortril, 
oder sichtbar wird : 

Schläferig nun trit Vesper hervor am vergoldeten Ota. 

Zwar wird auch ilieses Hervortreten des Abendsterns von Varro 
L. L. 6 und von Horaz oben Aufgang genannt; ja bei Seneca 
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Hipp. 747 steigt Ilesperus sogar frischgebadet ans dem Ocean. 
Aber ein*solcher uneigentlicher Aufgang des Ilesperus vom 
Üta erfoderte einen östlichen Betrachter; und unseire ganze 
Idylle, vorzüglich der Zaubergesang, gehört dem thessalischen 
Pindus an. Von den beiden möglichen Aufgängen also gilt 
hier der erste eigentliche. Noch ein anderes ist cs, wenn 
Hesperus, weil er als Gottheit auf dem Öta und von den 
anwohnenden Lokrern und ihren Kolonien verehrt wurde, 
bei Catull. LX1I, 7 und Statius süv. V, 4, 8 mit ötäisclier 
Fackel kömmt. Troz dieser braucht er den Westländern so 
wenig von dem östlichen Öta aufzugehn, als vom cyprischen 
Idalium deshalb, weil er bei Claudian XIV, 1, als Stern der 
Liebe, einmal idalischen Glanz erhebt. 

32 — 35. 0 ein würdiger Gemahl, dieser Mopsus, für 
die ekele Nisa, der kein Hirt Genüge that, der meine Ge- 
schicklichkeit, mein Vermögen, meine Gestalt zum Spott 
diedte! Die Götter haben den Übermut, meine ich, bestraft! 
— Eine höhnische Andeutung, wie roll, dürftig und unge- 
stalt der begünstigte Liebhaber sei. Alle verachtest: die 
eigene Kränkung zur allgemeinen erhöht. Ein elendes Spiel 
auf der Syringe warf die Spötterin dem verlassenen Lieb- 
haber vor; zu einem dürftigen Ziegenhirten sezte sie, wie 
Tbeokrits Galatea den Polyfemus VI, 7, ihn herab; und in 
seinem Gesichte, das den Wettstreit des männlichen Reizes 
nicht scheuete, schalt sie struppicht die kraftvollen Brauen, 
übermäfsig den wolilgezogenen Bart. Das tritt wieder allem 
den vorgestellteu Liebhaber, nicht den vorstellenden Sänger 
Dämon, der ja eine Rohrtibie blies, und Rinder weidete. 
Ähnliche Vorwürfe fürchtete Theokrits Geifshirt lll, 7 von 
seiner Amaryllis: 

— — — — - — Bist du mir abhold? 

Ob ich vielleicht stumpfnasig erschien, in der Nähe betrachtet, 
Nymfchen, und lang von Bart? Zur Erdrosselung bringst du mich 

endlich ! 

Mit ähnlichen wird dort XX, 8 der verliebte Rinderhirt von 
dem spröden Stadtmädchen abgewiesen: 

Wie so weich doin Bart dir entwallt, wie lieblich das Haupthaar! 
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Worauf er v. 21 im gerechten Selbstgefühl ausruft : 

Hat mich plözlich ein Glitt zum anderen Menschen gebildet? 
Siche ja doch vormals umblühto mich reizende Schönheit, 

Gleich wie der Efeu den Stamm, und hüllte den Hart in Geringe!, 
Und um die Schläfen ergofs sich das Haar, wie gekräuselter Eppich ! 

Ein langsottiger Bart, barba promissa , immissa, prolixa, pro- 
pe.va, zeigt vernachlässigte Pflege, die einen anständig ge- 
stillten Bart, barbam attonsam , wie jenen des ehrbaren Ti- 
tyrus I, 29, erfodert. Vergleiche Juvenals Scholiasten Seit. 
IV, 103. Der Laudmann in Theo fräst» Sittengcmälden 5 
läfst sich nur, wenn er einmal vom Gebirge in die Stadt 
kömmt, Bart und Haupthaar beschneiden. Promissa, statt 
des gemeineren prolira, lasen die alten Grammatiker Diomedes 
und Servius, auch die Kopenhagener. 

37 — 41. Mir treulos zu werden, der seit dem Knaben- 
alter so feurig dich geliebt! — Das Gemälde der frühen 
Liebe ist eine freie Nachahmung des theokritischen XI, 20, 
wo der junge Cyklop der Galatea sagt : 

Damals liebt’ ich bereits dich, Mägdelein, als du mit meiner 
Mutter zuerst herkamst, dir buschige Sträufs’ Hynciuthcn 
Aus dem Gebirge zu pflücken, und ich die Wege dir nachwics. 

Hier kommt die noch kindliche Nisa an einem Herbstmorgen 
zu seiner Mutter, und wird von ihr in den fruchtreichen 
Garten genöthigt; der junge Hirtenknabe führt sie wolil- 
kundig zu den Bäumen herum, wo die schönsten Äpfel , 
Quitten, und Granaten, noch feucht vo m Mor genthau, an den 
Ästen gereift sind, und pflückt mit froher Geschäftigkeit 
selbst, was er an den niederhangenden Zweigen abreichen 
kann. Noch nie hat er das aufkeimende Mädchen so hübsch, 
so artig gesehn; sein Herz fängt Liebe, die durch die rei- 
fende Schönheit äu schwärmerischem Wahnsinn entzündet 
wird. In sepibus, innerhalb der Doruhecken, das ist, iu 
dem umhegten Garten, wie Lb. IV, 130 in dumis; nicht in 
den Hecken selbst, oder dicht daran. Die Alten befriedigten 
ihre Gärten am liebsteu mit lebendigen Zäunen von stachlichtem 
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Dorn, Colum. XI, S. Die Apfel, ein vielumfassendes Wort 
III, 04, werden frisch vom Baume gepflückt, nicht abgefallen 
oder geschüttelt im tliauigcn Grase oder in den Hecken ge- 
sammelt; so steht mala legere II, 51. III, 70. Von des 
Knaben Mutter wird die Nachbarstochter zum Naschen in 
den Garten geführt, wie Galatea mit Polyfems Mutter das > 

Gebirg ihres Sohns besucht; des Mädchens Mutter würde 
mit ihrer Tochter nicht dem Knaben ohne seine Eltern in den 
Garten gefolgt sein. Aber der Knabe wulste in dem Garten die 
schmackhaftesten Früchte besser zu Anden, als selbst seine 
Mutter. Die Lesart roscida me/la ist albern; denn wird gleich 
Honig aus blühenden Hecken eingesammelt, so bauen sie 
doch nicht in Hecken, und lassen sich nicht ohne Umstände 
von Kindern den Honig rauben. Aus dem elften Jahre war 
der Knabe eben in das andere oder nächste getreten: so 
erklärt Ruäus, und vergleicht alter V, 49; was vorhergeht, 
wird, wie bei altero die, als das erste gedacht. Das drei- 
zehnte Jahr als das zweite nach dem elften zu bezeichnen, 
wäre wol selbst für das Bedürfnis des Verses, das man so 
•ft anklagt, zu gekünstelt. Ceperat für exceperal , mit dem 
Begrif einer Folge, scheint edler, als acceperat , welches 
mehrere alte Handschriften lesen. Das alte eilf für das ge- 
meine elf gehört der Poesie, wie zween und zwo. Ut vidi, 
ut — erklärt man: Wie ich sah, so — ; nach Homers di?, oly 
IL XIV, 294. XX, 424, und Theokrits II, 82. III, 42. Aber 
kann ut, wie das zweite ä>g, für ita stehn? Beweis, oder 
Nein! Was denn? Entweder mit Scrvius: Wie (sobald) ich 
sah, wie (wie sehr ) tobte ich ! Oder, welches feuriger scheint, 
beide wie mit Ausruf: Wie sah ich! wie tobte ich! Wofür 
im deutschen die lebhaftere Wendung gewählt worden ist. 

Der ganze Vetw' ist aus der Ciris des Gallus v. 430. 

43 — 45. Der Gott, der diese rasende Liebe mir ein- 
hauchte, welch ein grausamer, barbarischer Dämon! — So 
der Geifshirt bei Theokrit III, 15: 

Jeso kenn' ich den Eroa ! Ein schrecklicher Gott ! Ja die Löwin 

Hat an der Brust ihn gesäugt, und im Forst ihn erzogen die Mutter: 

Der mit verzehrender Glut durch Mark und Gebein mich entflammet! 

Vir*. Ed. II. 8 
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Nunmehr , aus eigener Erfahrung, wie ich ihn nimmer mir 
gedacht hätte. Das folgende ist sprichwörtlich, schon bei 
Homer II. XVI, 33: 

Grausamer ! Nicht dein Vater war traun der Reisige Peleu», 

Noch auch Thetia die Mutter; dich »chuf die finitere Meerflut, 

Dich hochttarrende Feilen: da dir unfreundlich da» Hera ist ! 

Welche Stelle Virgil Än. IV, 365 — 36t nachahmt. Für Fels- 
berge überhaupt nennt der Wettsänger wilde Gebirge de« 
damaligen Nordens und Südens, die dnreh Volkssagen heim- 
kehrender Schiffer und Kauflente auch dem griechischen 
Landinanit so fabelhaft, wie dem nnsrigen die Tatern und 
Hottentotten, bekannt waren. Tmaros oder Tomaros hiefs ein 
Gebirg in Epirus, an dessen Fufse Dodona lag, und auf wel- 
chem eine wahrsagende Eiche mm Kiele der Argo gehaun 
worden war. Aristoteles und Kallimachus fanden dort noch 
Löwen, die an Stärke den libyschen und syrischen vorgingen. 
Man verschrieb aut Ismarus, und heilte den Vers durch 
Ismarus , weil dieser Berg VI, 30 mit dem thracischen Rho- 
dope verbunden wird. Der Vers ist, wie gewöhnlich bei Namen, 
nach griechischen Regeln gebaut II, 24. Die Garamanten , 
jenseits den Gätnlern, gehörten zu den äufsertten Völkern 
des alten Libyens Än. VI, 795, welches auf der eiförmigen 
Welttafel des Eratosthenes, als ein schmaler dreieckter Streif, 
vom Eingänge des arabischen Meerbusens nordwestlich gegen 
Europa sich zuspizte Lb. HI, 339. Hinter dem langen Ge- 
birge Ater oder Schwarzberg lag die Stadt Debris mit einem 
ruchtbaren Wunderquell. Mela sagt, data jeder ehelos aus 
dem vermischten Schwarme der Kinder, welche er für die 
«einigen erzieh« wolle, nach der Ähnlichkeit der Gestalt be- 
stimme. Weder unsres Geschlechts noch Blutes , von unmensch- 
licher Natur. Denn wie der höchste Begrif der Gottheit, 
den Sterbliche fassen können, veredelte Menschlichkeit Ist, 
so dachte der Grieche sich die Götter in der edelsten Men- 
schengestalt. Die zerrüttete Wortfolge ist Ausdruck des hef- 
tigen Unwillens. Generis nostri, das Wort des Gegensazes 
voran, haben auch die Kopenhagener. Edunt für ediderunt. 
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47 — 50. Jener unmenschliche Knabe hat die Medea 
sogar znr Mörderin ihrer eigenen Kinder gemacht. — Wie 
des kolchischen Königes Äetes Tochter Medea aus Liebe dem 
lason in der Argo nach Griechenland folgte, aber, als jener 
in Korinth die Tochter des Königes Kreon zur Gattin gewählt 
hatte, in wütender Eifersucht ihre mit lason erzengten zwei 
Söhne ermordete, und auf dem geflügelten Drachenwagen 
durch die Luft entfloh : diese Fabel war durch häufige Volks- 
lieder und Schauspiele auch den gesangliebendcn Hirten 
bekannt. Bei der Vorstellung einer Mutter, die in der ei- 
genen Söhne Blute die Hände besudelt hat, ruft der Sänger 
mit Bitterkeit: Auch du bist grausam! Auch deine Grausamkeit 
verdient mit Amors genannt zu werden! . . . Aber nur auch? 
Erstieg nicht jene den Gipfel der Grausamkeit? Kann der 
heillose Knabe noch grausamer sein? Ja noch grausamer, als 
selbst du unnatürliche Mutter, ist der heillose Knabe) Dn 
bist nur auch grausam! Puer improbus ist beidemal du 
Subjekt, wobei tnagis crudelis est gedacht wird. Diese, nach 
Virgils Urtlieile, für gebildete Hirten nicht zu feine Wendung 
war ’s für die sämtlichen Ausleger; nur dafs man bei Serviua 
dunkele Nachhalle der besseren hört, welchen Dryden gefolgt 
zu sein scheinet. 

52 — 56. Mag denn von nun an die ganze Natur sich 
timkehren! Mein Entschlufs ist gefafst: nämlich, wie gleich 
Anfangs v. 20, und noch deutlicher im nächsten Abschnitt« 
gesagt wird, zu sterben. — Das Vorbild dieser Stelle ist in 
Theokrits Gemälde des sterbenden Dafnis I, 132: 

Jezo tragt auch Violen, o Broiubeerrank’, und o Schleedornl 
Blühe der schön« Narkissos sogar WachoIdcrge«lräuchen I 
Alle« verwandele sich; und die Pinie prange mit Birnen, 

Jezo da Dafnis stirbt; auch den Jagdhund zause die Hindin; 
Und mit der Nachtigall töne des Bergs Ohreule das Wettlied 1 

GoMeue Äpfel, Quitten, Granaten, Pomeranzen III, 7L Aar- 
cissus II, 48. Der Bernstein, der nach der Fabel VI, 63 
aus den Erlen oder Pappeln des Eridanus schwizt, tropfe 
nunmehr, wie fettiges Gummi, aus der rauhen Binde der 
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Tamariske IV, 2. Electra in der Mehrheit ward wahr- 
scheinlich, wie hordea , als unrömisch bemurrt. Von dem 
fabelhaften Schwanengesange des nachhomerischen Alterthun» 
Myth. Br. 11, 12. 13 (50. 51). Das Käuslein wird nach 
Apulejus in den Abendstunden gehört Lb. I, 403. Titynis 
mufs als ein bekannter Miteiferer in der ländlichen Musen- 
kunst gedacht werden, der seine Armseligkeit durch Au- 
ma fsung aufwog, ähnlich dem verspotteten Amyntas der fünften 
Idylle v. 8. Dieser Tityrus scheine hinfort ein Orfeus : aber, 
seat er noch bitterer hinzu, ein Orfeus Waldthieren, ein 
Arion Meerungeheuern; verständigen Menschen bleibt er ein 
Tityrus. Auch diesen satirischen Zug rechtfertigt allein die 
durch nachahmende Kunst gemilderte Leidenschaft; wahre 
Verzweifelung hätte auf Nisa und Mopsus sich eingeschränkt. 
Von Orfeus Lb. IV, 454. Myth. Br. 1, 5 p. 32 (34). Der 
Sänger Arion aus Methymne in Lesbos, Drakons Zeitgenofs, 
der Erfinder des tragischen Kundetanzes oder Dithyrambus, 
wollte, nachdem er Sicilien und Italien durchwandert, von 
Tarent in einem korinthischen Schiffe nach Korinth zum 
Könige Periander zuriiekkehren. Die Scliiffer, durch seine 
Schäze gereizt, drohten ihm den Tod, erlaubten ihm aber 
zuvor im Sängerschmuck ein Lied anzusfimmen. Nach dem 
Gesäuge sprang er ins Meer, und ward von einem der ton- 
liebenden Delfine nach Tänarus in Lakonien getragen, wo 
die Wundergeschichte durch eine- "Cherne Bildseule bezeugt 
wurde. 

58 — 61. In der wahnsinnigen Liebe, die der Wettsän- 
ger darstellt, erscheinen ihm plözlich die umliegenden Berg- 
thäler des Pindus von Meerwogen überschwemmt. Noch ein 
Lebewohl den vorragenden IFaldhöhen , und er springt von 
der jähen Klippe in die Fluten hinab. — Alles, versteht sich, 
nur mit nachahmendem Geberdenspiel. Eine ähnliche Drohung 
an einem eingebildeten Meerufer enthält das Ständchen des 
theokritischen Geil'shirten III, 24: 

Wehe ! wie quält mich die Pein .' Ich Elender ! Hörest du gar nicht? 
- Naokt aus dem bullenden Fell in die Braudungen spring’ ich 
- hinunter, 




Wo dort Olpia der Flacher die ziehenden Thune belauert f 
Stcrb' ich ja nicht, doch achnffet dir wenigstens Freude der Anblick 1 

Bei Virgil wird der Ungestüm des verzweifelten Sprungs in 
der verworfenen Wortfolge gehört, und in dem daktylischen 
Übergänge Veferar , Stürz ich mich, Lb. 1,333: dessen Kraft 
im Deutschen, was sie durch Schwere der Verkürzungen, 
ick mich, einbüfst, durch die ansprengenden Kürzen des aus- 
gehenden, in die Fluten , wieder zu gewinnen scheint, (1 alias 
hatte, in der Ciris v. 302 gesagt: Praeceps aerii specula de 
montis abisses ; Virgil gab dem Bilde des geistvollen Jüng- 
lings als ein Rafael durch einen bedeutenden Zug Vollendung, 
wie VI, 77. Das leste Geschenk des Sterbenden nennt der 
Verzweifelnde hier, wie, bei Theokrit, mit Bitterkeit die 
Freude, welche sein Sprung dem grausamen Mädchen Schaft. 
Die selbigen Worte, braucht in der Ciris v. 207 die unglück- 
liche Nisa zur Einleitung ihres Geständnisses au die Amme. 
Munus, jede Ehrenbezeugung gegen Höhere, Gleiche und 
Niedrigere; denn in den Sprachen der freien Alten ist keine 
Rangordnung Lb. IV, 520. Eben so bitter nennt in Theokrits 
XX11I Idylle v. 19 ein Liebhaber sein leztes Geschenk den 
Strick, woran er sich aufhängt: 

Grausamer Knab’, o du wilder, genährt von der schrecklichen Löwin, 
Steinener Knab’, und der Lieb’ unwürdiger ! dieses Geschenk noch 
Bring’ ich dir, mein leztes, die Schnur hier ! 

• • ■ , i» 

Die Kopenhagener D hat den Schreibfehler undis , und G 
habebo. Dämon beschließt seinen Gesang, nach der Weise 
der griechischen Waldsänger v. 21, mit einem Nachspiel auf 
der Tibie. Das erste desine mit Maenalios verbunden; wie 
vorher incipe, und im folgenden ducite, sich dem nächsten 
anschließt. - , ; * 

02 — 63. Daraong Gesang hat der Dichter, wie er gleich- 
sam in dem pindischen Waldthal ihn belaugchte, für sich 
wiederholt ; aber des Alfesiböus Gegengesang zu treffen, dazu 
bedarf er begeisternder Gottheiten VII, 19, und zwar nicht 
gemeiner Feldmusen, sondern der altgriechischen Pieriden 
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VI, 13. Schmeichelhaft für Pollio, der den Stof zur Zauber- 
Idylle aulgab v. 11. Dem Alfesiböus wird hierdurch deutlich 
genug der Sieg zuerkannt; bo dafs einer umständlicheren 
Anzeige am Schlüsse der karglaute Dichter sich entziehn, 
und das ganze Gedicht von dem Haupttheile Pharmaceutn'a 
nennen konnte. Das Sprichwort, Nicht alles ja können teir 
alle, bemerkte Makrobius Sat. VI, 1 schon bei Lucilius, mit 
etwas anderen Worten Erasmus bei den Griechen ; auch 
oben VII, 23 ward es, wie bei Sprichwörtern gewöhnlich 
ist, mit Veränderung angewandt. 

64 — 67. Ein thessalisches Landmädchen sucht ihren 
treulosen Liebhaber durch Zauberkünste zurück zu bannen. 
In dem Hofe am Altar stehend, ruft sie ihrer Gehnlfin Ama- 
ryllis, dafs sie aus dem Hause das Nöthige zu der magischen 
Feierlichkeit bringe. — Für eine Thessalerin nehmen wir 
sie: weil die Wettsängcr wol zunächst einheimische Zauber- 
kunst dachten, und weil sonst die Heimat hätte bestimmt 
werden, und des zauberkundigen Thessaliens v. 71 und 95 
wenigstens beiläufig Erwähnung geschehn müssen. Grade die 
von Pollio aufgegebene Zauberhandlung war’s, die den fein 
empfindenden Dichter nöthigte, die Scene iu die Fremde zu 
verlegen; und wohin dann schicklicher, als nach Thessalien? 
Zwar bot auch Italien märsische und sabellische Zauberinnen 
dar, Hör, Epod, XVII, 28; aber dort, weil Strafgeseze da- 
wider wrnren, trieben das Geschäft am gewöhnlichsten nie- 
drige Vetteln Ovid. Am. I, 8. Fast. II, 571, deren Schilde- 
rung die ekelhafte Gemeinheit unserer Hexen erreicht hätte. 
In Thessalien hingegen iibten es kunstreicher auch junge 
Mädchen und Fraun, selbst vornehmere, wie aus dem Epi- 
gramme der Anthologie, welches wir bei v. 68 geben werden, 
und Lucians magischem Esel sichtbar ist. Deswegen gab 
auch Virgil seiner Zauberin nicht den einheimischen Namen 
Saga , oder alte Hexe-, sondern den griechischen Pharmu- 
ceutria, wobei der Römer zuerst an Thessalien dachte, v. 69. 
Die Stadt Hypata, wohin Lucian die Scene seiner llezauberung 
«u sezen durch Volkssage veranlafst wurde, war nicht weit 
van der Gegend unserer Wettsänger entfernt, v. 3. 20. 30. 
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Sofrons Zaubergemäide, weiches sein Landsmann Theokrit 
in der zweiten Idylle nachahmte, gehörte wol eher nach 
Syrakus, wohin der thessaüsche Aberglaube sich verbreitet 
hatte. Der Altar erfodert einen Plaz unter offenem Himmel, 
und zwar, wie in der Äueis IV, 504, im innereu Hofe. Dort- 
hin ward das Zaubergerätli aus dem Hause hinausgebracht. 
Also effer , nicht das verschriebene affer einzelner Hand- 
schriften, wofür Burmann auftrit. Im Hofe muft auch Theo- 
krits Zauberin gedacht werden, obgleich sie eben kein heraus 
zu rufen für nöthig hielt: 

Bringe mir rasch Buhlzauber, o Tliestylie ! bringe mir Lorbern ! 

Gesprengtes Weihwasser war gewöhnlich bei magischen Ge- 
heimnissen ; für Horazens Canidia Epod. V, 26 und Virgils 
Dido Au. IV, 512 war es zum Schein aus dem Avernus ge- 
schöpft worden. Altaria, ein Brandaltar mit einem Aufsaz 
v. 105. V, 66. Vitia hiefs die heilige Binde Lb. III, 487, 
womit auch Altäre umwunden wurden. Proper* IV, 0, 5: 

Gvbt mir edle« Gewürz, und die Ehre de» schmeichelnden Weihrauch« ; 
Dreimal ring» um den Heerd gehe der wollene Krei». 

Gewöhnlich war diese wollene Binde mit Laub oder Blumen 
gesellt: wie An. III, 64 die Todtenaltäre, 

Traurig in düstere Binden gehüllt, und dunkle Cypresse; 

und Au. IV, 459 die Kapelle des Sichäus, 

In «chneefarbiger Flausch und fostliclie« Laube« Umwindung. 

Auch Theokrits Zaubermädchen II, 2 befiehlt der Gehiilfin, 
die den gefederten Buhlzauber bringt: 

Wind' um den Opferpokal die purpurne Blume de« Schafe«. 

. , , » , 

Denn die Wirksamkeit der rothen Wolle zu Bezauberungen 
wird von Klemens ström. VII p. 713 und den Geoponikern 
XV, 8 angemerkt. Verbena hiefs alles Grün, sowohl Laub 
als Kraut, das zu heiligem Gebrauch und zur Arzenei diente, 
und begrif auch das kräftige Eisenkraut, welches davon den 
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Namen rerbenaca erhielt ; rergl. Lb. IV, 131. liier scheinen 
giftreiche Zauberkräuter, ( pingues, saftvolle ) gemeint, der- 
gleichen Horazen* Canidia Ep. V, 21 in kolchischer Flamme 
von unglücklichem Holze verbrennt, und auch die Zauber- 
priesterin der Dido An. IV, 513 anwendet: 

Kräuter auch werden gesucht, die die eherne Sichel im Mondschein 

Abgemäht, vollstrozeud von Milch des dunkelen Giftes. 

Adolere , vermehren, verherliehen ; dann in feierlicher Be- 
deutung, opfern, verbrennen, weil man unglückliche Neben- 
begriife bei heiligen Handlungen vermied. Männlicher oder 
Tropf- Weihrauch, aiayovtag, hiefs der beste weifse und von 
Natur rundkörnige arabische Weihrauch, wie er zum Opfer 
erfodert ward : männlich , als vorzüglicher, oder von einer 
gewissen Ähnlichkeit; der Name des weiblichen war nicht 
im Gebrauch ; vergl. Lb. II, 117. Conjux, Geliebter v. 18. 
Avertere, abwenden, verrücken, nämlich zur Wut der Liebe. 
Homer sagt ßlunzuv qoivac eiäug Odyss. XIV, 178. XXIII, 14. 
Die Kopenhagener D hat Conjugis et mcrgicis sanos avertere 
sensus experiar sacris : gegen die Kegel der Wortstellung, 
nach welcher den voranlaufendeit Beiwörtern ihre Haupt- 
wörter in gleicher Ordnung nachfolgen müssen. An nichts 
denn Beschwörungen fehlt es: alles übrige ist schon bei der 
Hand; wir köunen die Beschwörungen nur anfangen. Und 
sogleich fängt sie an. 

68. Wenn einen Vers des schwachen Inhaltes, ich will 
ihn zurückbannen, ein so reichhaltiger Dichter schwerlich 
umsonst wiederholt haben kann; so mufs auch hier, wie bei 
dem wiederkehrenden Verse des Vorsängers, der übertroffen 
sein soll, Handlung hinzugedacht werden. Dort folgte ein 
Spiel auf der Tibie; hier — was wol anders, als die znm 
umrollendcn Zauberrade gemurmelte Bannformel in unver- 
ständlichem Kauderwelsch. Beides, die magische Rolle, und 
der gräfsliche Segenspruch, der aus fremden und unaussprech- 
lichen Worten bestand PBn. XXVIII, 4, waren so beständige 
Erfodernisse der Zauberei, dafs der Dichter für die eigene 
Fantagie des kundigen Zeitgenossen sie nur andeuten durfte. 
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Ganz unverkennbar wird bei Virgils Vorgänger Theokrit II, 17 
das wirksame Abrakadabra, oder welche ähnliche Bannformel 
zum Schwünge des magischen Kreisels gemurmelt ward, durch 
den Zwischenvers eingeleitet : 

"lüyk t/.xf rv rr'vov ijuöv xorc duua röv cxvSga ! 

Zieh, umrollender Kreisel, den Mann mir zurück in die Wohnung! 

Welcher Kreisel mit der ausgespannten lynx oder Wendehals 
(Iynx Torr/uilla L.'), deren beweglicher Hals und Schwans 
ein Sinnbild unruhiger Liebe schien, im folgenden v. 30 noch 
deutlicher beschrieben wird: 

Und wie die eherne Holle sieb ümdreht durch Afrodiia, 

Also drehe «ich jener herum an unterer Pforte. 

Pindars Scholiast Pytb. IV, 380 erzählt, die Zauberin binde 
den Vogel Iynx an ein vierspeichiges Rad, welches sie mit 
Zaubergesang umdrehe; nach anderen habe sie die ausge- 
zogenen Eingeweide des Vogels um das Rad gespannt. Ein 
drittes Verfahren kennt Zezes bei Lykofron, dafs der Vogel 
an einer wächsernen Rolle über Kohlen zergehn mufste. 
Michael Psellus bei Seidenus de Düs Syr. I, 2 erklärt den 
hekatischen Wirbel der chaldäischen Weisen für eine goldene 
Sfäre mit einem Saffir in der Mitte, und ganz mit Charak- 
teren bezeichnet, die man beim Beschwören mit einem Stier- 
riemen umdrehe; man nenne dergleichen, sagt er, auch 
Jyjige n, sie sein sfärisch, oder dreieckt, oder von anderer 
Gestalt. Eine dreieckte Zauberrolle (ich denke mit drei 
- Quersprossen, wie unsere Winden) gebrauchten, nach Theo- 
krits Scholiasten, die attischen Zauberinnen, weil drei eine 
vollkommene Zahl sei; der attische Name war dvußog, statt 
des gemeineren üoußog, oder, wie der Scholiast des Apollo- 
nius meldet, ( Svußior . Nach einem Epigramm der brnnkischen 
Anthologie 111 p. 172 hatten die vornehmen Thessalerinnen 
auch magische Kreisel aus Gold und Edelstein, mit purpurnen 
Wollfäden umwickelt: 

Dieser Kreisel der Nike, der selbst durch Meere den Mann her, 
Selbst aus ihrem Gemach Knaben zu ziehen versteht, 
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Bunt von Golde durchstrnlt, an* flammendem Amethvsto* 

Hell geschnürt, sei dir, Kypris, ein werthe* Geschenk, 

Mitten vom «eidenen Haar de* purpurnen Lamme* umwickelt. 
Jener Zauberin Spiel, welche Lariua gezeugt. 

Auch die syrische Alte in Lucians Hetärengesprächen, die 
um eine Kleinigkeit einen flatternden Liebhaber zurückzaubert, 
langt aus dem Busen eine Rolle hervor (ohne Vogel natiir- 
Üeh, sondern blos mit nmgewnndenen Wollfäden), und dreht 
sie, indem sie mit flüchtiger Zunge eine Bannformel von 
barbarischen und schaudrichten Namen hersagt. Nicht anders 
trieben es die italischen Hexlein. Iioraz fleht der Canidia 
Epod. XVII, 6 : 

Canidia, lat* den Zauberanruf endlich ruhn, 

Und löse rückwärts, löse doch der Rolle Schwung! 

Und bei Proper* II, 28, 35 verfehlen einmal ihre Wirkung 

— — — die mit magischem Bann uurollcnden Kreisel. 

Nar war dieser Kreisel, tarbo , rhambut, niemals weder mit 
einem Vogel, noch dessen Gedärm überspannt, sondern be- 
ständig, gleich jenem der Thessalerin Niko, mit den nach- 
bleibenden Enden des Aufzuges von» Gewebe, die der Römer 
lüiutn nennt, der Deutsche Trumm. So ssgt Ovid am. 1, 8 , 1 
von der alten zauberkundigen Dipuas: 

Wohl versteht sie, was Kraut, was Fäden auf wirbelndem Kreiret 
Umgeschnellt, was Schleim liebender Stuten vermag. 

Den selbigen Garnwirbel erkennt anderswo Properz III, 6, 26 : 

» 4 t 

Jener wird von des Rada garnenem Schwünge gezuckt. 

■ I • : . 

Und Lucan VI, 460: 

Diese zogen die Faden, gedreht vom magischen Wirbel. 

Auch hatten, statt des griechischen Bannkreises von Er* 
oder noch edlerem Stoffe, die italischen IVköttgrlein den 
ihrigen oft nur von Blei; obgleich Makrobju» Sal. V, ltt 
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sagt, dafs au Opfern und Beschwörungen vorzüglich eherne 
Geräthe erfodert wurden. Einen solchen bemerkte üvid 
fast. U, 573: 

Hierauf knüpft eie an dunkele« Blei die bezauberten Faden. 

Wo die von Heinsius 'begünstigte Lesart rhombo nur die Glosse 
zu plumbo scheint. Aus den gegebenen Beispielen erhellt 
zugleich, dafs ducere, ziehen , der eigentliche, vom Zuge des 
Baunkreisels entlehnte Kunstausdruck war. Bereits Pindar 
Nein. IV, 56 sagt : ein Zauber zieht mir das Herz. Carmen 
heifst die barbarische Zauberformel, samt dem begleitenden 
Wirbel; wenn der Scholiast des Cruquius bei Horaz Epode 
XVII, 7 uns Wahrheit lehrt. Jener Wirbel, sagt er, aei 
carmen rhythmicum , ein rhythmisches Zaubergeräth, welches, 
in der äufsersten Geschwindigkeit umgerollt, den Geist der 
Liebenden zu wirbeln scheine. Lncans Thessalerin VI, 685 
bannt mit mishelligem unmenschlichem Getön, worin die 
gräflichsten Laute von Thieren und Naturwirkungen ge- 
mischt sind. Einige dieser fremdlautenden Formeln, um ver- 
renkte Glieder zu heilen, hat uns der alte Cato in seinem 
Hausbuch CLX aufbewahrt. Schon der virgilische Vers 
Duette ab urbe . . . ahmt durch die dumpfen u und a seiner 
Hebungen das Schaudrichte des Zaubergemurmels nach : wel- 
ches im Deutschen nicht zu erreichen war. Die Kopeuhagener 
C hat duette carmina. 

69 — 71. Banuspriiche wirken auf Himmel uud Erde, 
auf Menschen wie auf Thiere. — Den Mond vom Himmel 
herabzuziehn, dafs er seine Kraft auf die Kräuter abschäume ; 
ihn blutig zu färben, oder nach Gefallen herumzustelicn : 
war eine den thessalischen Zauberinnen eigene Kunst, wo- 
gegen den streubenden der Aberglaube durch Geschrei und 
geschlagene Erze zu vertheidigen meinte. Schon in den 
Wolken des Aristofanes v. 743 sagt jemand: 

Wie? wenn ich eine Zauberin kauft’ aua Thcualio, 
lind herunterzöge Nacht« den Vollmond, und sodann 
Ihn wohl venchlöfs' in ein nindgedrchetes Futteral, 

Wie einen Spiegel, und bewahrt’ ala Eigenthnm, 
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Auch Plato im Gorgias scher zt, da Ts den Thessaleriunen, der 
Sage nach, das Herabziehen des Mondes nur unter den ver- 
trautesten Freunden glücke. Im Beisein Ungläubiger, scheint 
es, war der Mond eigensinnig. Piinins XXX, 2 fragt mit 
Verwunderung, wie und wann den Damen Thessaliens, welches 
bei Homer nur mit Chirons Heilkunde und mit Kriegsruhm 
prange, ein solcher Ruf der Magie gekommen sei, dafs ihr 
Beiname seit lange auch in Italien obwalte (nämlich, dafs 
man eine mächtige Zauberin eine Thessaleriu nenne), und 
dafs Menander ein Schauspiel, worin er die Possen der Wei- 
ber, die den Mond herabziehen, vorstelle, die Thessalerin 
genannt habe. Plutarch de orac. de/, versucht es so au er- 
klären: die sternkundige Thessalerin Aglaonice, Agetors Toch- 
ter, habe den Weibern bei bevorstehenden Mondfinsternissen 
eingebildet, sie ziehe den Mond herunter. Dafs zur Formel 
des Mondbannens der Kreisel gedreht wurde, bezeugt Martial 
IX, 30: 

— — — den Mond mit theasalUcber Rolle herabiiehn. 

Schwerlich hätte Virgil hier von der thessalischen Kunst ge- 
schwiegen, wenn nicht die Scene der Bezauberung in Thessalien 
selbst wäre. Luna mit kleinem /, weil nicht die Göttin, son- 
dern der Mond selbst, gemeint wird. Aus der Odyssee weifs 
man, wie in der westlichen Fabeliusel Ääa die kolchische 
Circe, eine Tochter des Sonnengottes, die Gefährten des 
Ulysses durch ein Zaubergemisch und einen Schlag der ma- 
gischen Rute in allerlei Thiere verwandelte. Ulixes , die 

altitalische Aussprache für Odysseus, hiefs im Genitiv Ulixi 
oder Ulixei. Schon durch die ältesten Zauberer, wie Boc- 
chart umständlich zeigt, wurden Schlangen und Ottern be- 
sänftigt, eingeschläfert, des Giftes beraubt, hervorgezogen, 
gescheucht, im Laufe gehemmt, starr ausgestreckt, oder so 
geängstet, dafs ihnen der Leib oder der Hals plazte, und 
durch Gegenzauber die Stücke sich wieder vereinigten: wo- 
fern sie nicht, wohlgemerkt, ihr Ohr der Stimme des Be- 
schwörers verstopften, oder entgegenzischend den Zauber 
löseten. Frostig, durch natürliche Kälte III, US. 
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73 — 75. Eine Puppe wird von der Zauberin mit je 
drei Trummfaden von drei verschiedenen Farben umwunden, 
und dreimal um den Altar geführt. — Hinter v. 72 folgen 
in der Kopenh. C die Verse 91 — 93, obgleich sie nachher 
in ihrer Keilte wieder Vorkommen, und v. 76 fehlt. Wir 
finden in den nächsten Absäzen, dafs auch Amaryllis v. 77 
etwas, das den Dafnis vorstellt, mit dreifachen Fäden dreimal 
umwickelt; und dals v. 80 eine thöncrne Puppe und eine 
wächserne, beide offenbar Bildnisse des Dafnis, in die Flamme 
des Altars gelegt werden. Welche davon umwickelt jezo die 
Zauberin? Nichts, was auf eine führt. Eine dritte demnach! 
Es scheint so. Die Zauberer, berichtet der Ausschreiber des 
Servius aus einem fiteren (denn bei v. 80 widerspricht er), 
tragen des Liebhabers Bild herum: eines von Flachs, ein 
anderes von Leim, ein drittes von Wachs. Aber Iiorazens 
Canidia Sat. I, 8, 30 stellt ein gröfseres Bild von Wolle auf, 
und ein kleineres von Wachs, das, vor jenem demütig flehend, 
die Strafe des Feuers abwartet Wie dort das wollene Bild 
die Canidia selbst andeutet, so meint sich auch unsere Zau- 
berin mit dem zuerst umwundenen, es sei nun von Flachs, 
wie der alte Ausleger will, oder gleich dem horazischen von 
Wolle. Ihr eigenes Bild umwickelt sie, wie den Bannkreisel, 
mit kräftigen Zauberfäden, deren Iiorazens Unholdin v. 49 
selbst an den Armen trägt, und läfst es, gleichsam anbetend, 
dreimal um den Altar sich wenden. Des Dafnis zwei Bilder 
von Thon und Waclis vertraut sie darauf der Amaryllis, sie 
nicht blofs zu umwinden, sondern in Liebestnoten zu ver- 
stricken. Die Fäden waren von wollenem dreifarbigem Trumm, 
lidum oder den Enden des Aufzugs, flarnen, am abgeschnit- 
teneu Gewirk. Wolle diente vorzüglich zu heiligem Gebrauch; 
und Artemidors Traumbuch lehrt, dafs bunte Kränze von 
W olle Bezauberungen und Bindungen andeuten. Auch zur 
Lösung des Zaubers zog Petrons Alte c. 131 aus dem Busen 
ein Trumm, aus vielfarbigen Fäden zusamuengedreht; und 
nach Piinius XXVIII, 12 sollte Trumm, in neun oder sieben 
Knoten geknüpft, gewisse Geschwülste heilen. Tema, drei- 
fache, scheinen drei von jeder Farbe: nach Servius drei 
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weifte, drei rosenfarbene, und drei schwarze. Diese dreimal 
drei Fäden nannte Gallas novena fila , in der Stelle der Ciri« 
v. 371 — 373, die Virgil mit Verbesserung entlehnte s 

Tcrquc novena ligat triplici diversa eolore 

Fila; ter in gremium meeum, inquit, despue, virgo! 

Despue ter, virgo: n umero deus impare gaudet. 

Dreimal ««dann neun Fäden von drei abatechenden Farben 

Bindet sie; dreimal, o Kind, in den Schools dir, ruft sie, gespüzet! 

Dreimal gespüzet, o Kind: es erfreut Ungrades die Gottheit. 

Herum führt die Zauberin ihr Bild, nach der Weise rechtshin 
sich wendend: wie Ovids Medea Met. VII, 189 dreimal sich 
dreht; welche Umwendung zur Adorotion gehörte Plin. 
XXVIII, 5. Plaut. Cure. I, 1, 70. Hane effigiem aus der 
longobardischen Handschrift; denn auf diese Fäden, auf 
dieses Bild ist die Aufmerksamkeit gerichtet: haec altaria 
entstand durch die gewöhnliche Untugend der Abschreiber, 
immer das nächste nothdürftig zu verbinden. Die Dreiheit 
war den Pythagoreern die vollkommenste Zahl: weil, wie 
Aristoteles cael. I, 1 sagt, alles aus dreien bestehe, aus An- 
fang, Mittel und Ende; daher wir von der Natur gleichsam 
die Geseze derselben empfingen, und diese Zahl bei Gottes- 
verehrungen gebrauchen. Ascensius macht die Auwendung 
auf unsere Dreieinigkeit; die Übereinstimmung wenigstens 
erregt Nachdenken. Alle ungrade Zahl ward, ihrer Untheil- 
barkeit wegen, als unsterblich und machtvoll geehrt Piin. 
XXVIII, 5, und von den Weisen Mann, von den Rechnern 
Vater, wie die gleiche Weib und Mutter, genannt Makrob. 
somn. Sc. I, 6. Sat. II, 2. Der Hirt gab den Heerden Ge- 
deiim durch ungrade Zahl Geop. XVIII, 2; den Hühnern 
wurden Eier in nngrader Zahl untergeiegt Colum. VIII, 5; 
der Soldat maft die Breite der Graben nach ungrader Zahl 
der Füfse Veget. III, 8; ungrade Zahl beobachtete der Arzt, 
Cels. III, 4, und der Zeitordner, Censor. XX. Makrob. Sat. 
I, 13. Jede Gottheit demnach lieht ungrade Zahl; auch die 
nächtlichen und unterirdischen Begünstiger des Zaubers, 
welche Dido’s Priesterin Än. IV, 510 und Medea bei Ovid 





v. 71 — 78. IDYLLE VIII. 12T 

Met. VII, 192 anrufen ; nicht etwa die dreihauptige He- 
kate allein. 

77 — 78. Jezo reicht das Zaubermädchen ihrer Gehülfin 
zwei Bildnisse des Dafnis, ein thönernes und ein wächsernes, 
um sie glelchfals mit neunfarbigen Trummfaden zu umwik- 
keln, und je drei Fäden, einen von jeder Farbe, mit einer 
Formel in Liebesknoten zu schlingen ; während sie selbst ban- 
nend den Kreisel dazu drehet. — In der Kopenhagener D 
fehlen die drei Verse 77 — 79; alle haben modo, nur A hat 
nodo mit übergeschriebenera s: in welcher unmetrischen Lesart 
einige, ich weifs nicht, weiche Gewaltsamkeit der geschürzten 
Knoten bezeichnet glaubten. Die lebhafte Wiederholung: 
Knüpfe doch Amaryllis! dringt auf Eilfertigkeit. Das in 
dieser Bedeutung seltene modo ward bei Horaz Sat. II, 3, 276 
verkannt, wo scutare modo, inquara, forsche doch, sag' ich, 
zu lesen ist. So bei Plautus, Trinum. II, 4, 182: I modo! 
Geh doch! [Andere Stellen hat Heindorf zu Horaz a. a. 0.} 
Noch kräftiger straft die theokritische Zauberin II, 18 ihre 
nachlässige Gehülfin: 

Schrot rau Ts erat in der Flamme verzehrt sein ! Auf denn, gcstreuet, 

Thestylis! Unglücksdirne, wohin doch entflog der Verstand dir? 

Bin ich vielleicht. Unholdin, auch dir ein Gelächter geworden f 

Streu, und sage dazu: Hier streu’ ich Delfie Gebeine! 

Wo ebenfals die nachgeahmte Hastigkeit der Handlung die 
Ausleger verwirrt machte. Liebesknoten, das Herz des Ge- 
liebten zu verstricken, hatte man von allerlei Art. Schon 
Platons Geseze verbieten das Binden, Herbeiziehn, Bannen 
und ähnliche Zauber. Synesins ep. 121 schreibt, er kenne 
Bannspriiche und Bindungen und Liebeskräfte, denen Galatea 
auch nicht ein weniges widerstehn möchte. Von der thea- 
salischen Zauberin des Apulejus Met. III p. 137 werden 
Haare, die, nach dem Vorgeben ihres Mädchens, dem Ge- 
liebten entwandt wurden, durch einander geschürzt und ge- 
knotet, und mit vielen Gerüchen auf glühende Kohlen gelegt, 
damit der Qnalm ihn heranziehe: worauf freilich zu ihrem 
Erstaunen geschorene Geifsschläache an die Thüre heranhüpfen. 
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Kin solches Zaubergebinde um das Bild dea Geliebten wird 
auch bei Proper* III, Ö, 30 gedacht werden müssen: 

Cinctaque funetto lanea vitta viro, 

Und die wollene Bind’ um den verderblichen Mann, 

Dazu gesprochene Worte foderte Theokrits Zauberin sowohl 
in der obigen Stelle, als v. G2: 

Sage dann, spülend darauf; Hier streich' ich DelGs Gebeine, 

Nämlich fiuaaw, nach Ahlwardts treflicher Verbesserung. 

Die Bewegung, Venerit, die, vmcula necto, ««» u u , 

schien alten Grammatikern absichtlich, weil der anapästische 
Dreifüfsler dem Amor geheiliget sei. Aber drfs gesprochene, 
ohne die, giebt ja einen ganz anderen Vers, von zwei stei- 
genden Ionikern, u o uu . 

80 — 83. Beide verknoteten Bildnisse des Dafnis legt 
das Zaubermädchen in die Flamme des Altars, und befiehlt 
der Gehülfin, Salzschrot darauf zu streuen, und Lorberreisig 
mit Erdpech zu verbrennen. — Wie im Feuer das Thonbild 
Härte gewinnt, das Wachsbild liinschmilzet, so soll in ihrer 
Liebe des Dafnis Herz für andere (denn eine Nebenbuhlerin 
hat ihn abwendig gemacht) sich verhärten, so für sie selbst 
in Zärtlichkeit zerfliefsen. Bei Theokrit v. 28 begnügt sich 
die Zauberin mit Einem symbolischen Wachsbilde, auf wel- 
chem sie Lorberreiser verbrennt: 

Wie dies wächserne Bild ich schmelze mit waltender Gottheit, 
Also Schmelz’ in Liebe sofort der Myndier Dclfis. 

Auch Canidia in Horazens Satyre I, 8 straft ihren Flatterer 
nur im Wachsbilde: wahrscheinlich auch Didos Priesterin 
Än. IV, 508. Etwas grausamer meint es Medea bei Ovid 
Ep. VI, 01: 

Fern abwesende bannt sie, aus bildendem Wachse gestaltet ; 
Spizige Nadeln, o Weh! drängt sie zur Leber hinab. 

Die reimenden Veränderungssitben in durescU . . . liquescit he- 
ben den Gegensaz noch stärker, als die deutschen Stammsilben, 
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wodurch ich zu ersezen suchte. Es scheint, da Ts in Bann- 
sprüchen, wie Cato’s (ICO) daries dardaries astalaries uud 
isla pistu sista , die Reime geliebt wurden. Uno eodem wird 
in drei Längen zusammengezogen. Mola war Schrot von heu- 
rigem Dinkel oder Spelt, dem ältesten Getreide der Italer, 
mit untermischtem Salz, gewöhnlich tiwla salsa und far pium 
genannt: womit man beim Opfer die Stirne des Thiers, die 
Messer und die Altäre bestreute. Zum Zaubergebrauch, 
welcher ein Opfer der Unterirdischen vorstellte, nahm es 
auch Dido An. IV, 517. Virgil, scheint es, lieh sowohl jener, 
als hier der Thessalerin, die italische Sitte, wie anderswo 
An. II, 132, und der Tragiker Seneca im Ödipus II, 335, 
gelbst den Griechen des homerischen Zeitalters. Die alten 
Griechen streueten zum Voropfer ganze Gerste, oiihui oder 
ovIojvtui, als ihre früheste Ackerfrucht: wogegen die spä- 
teren oft diinue gerundete Kuchen, nonuru, darbrachten, oft 
aber, was schon Odysseus den Unterirdischen in die Grube 
gofs, auch Mehl, &vhijpazu oder &uijiutTu, mit Honig, Mein 
oder Öi besprengt. Homers heiliges Sals 11. IX, 214 würzte 
nur Fleisch zum Essen; bei Opfern finden wir’s nie. Moraaa 
man schliefsen möchte, dafs die altgriechischen Urheber der 
Ogfergebräuche noch jenen gleich waren Od. XI, 123, 

— — — die nimmer mit Salz gewürzete Speiae genießen. 

Selbst in einer der späteren Komödien sagt ein opferkundiger 
Koch bei Atheuäus XIV, 23: Auch jezo, der Vorzeit einge- 
denk, röste man den Göttern an der Flamme die Eingeweide, 
ohne Sah; denn noch sei es dazu nicht erfunden gewesen: 
nachmals zwar sei auch Salz hinzugefügt worden. Die Zau- 
berin bei Theokrit v. 18 streut zum Beginn nur Mehl in das 
Feuer; und der Scholiast meidet, dies sei ein Gebrauch der 
Zauberinnen, die das Mehl flvlqpata nennen. Viel zu kühn 
ist es also, da der Scholiast keines Salzes gedenkt, im folgen- 
den v. 21 das äfirt aller Handschriften in ilXa zu verwandeln. 
Die syrische Zauberin dagegen in Lncians Hetärengesprächen 
wirft in das Feuer nur Salzkörner ohne MehL Lprberreiser 
wurden bei Opfern Tib. II, 5, 8| und Beschwörungen Prop. II, 

Virg. Ed. Ii. ü 
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28, 30 verbrannt, wo ihr Geknatter guten Erfolg andeutete. 
So auch von der theokri tischen Zauberin II, 23: 


Mich hat DclGs gequält: ich -will auf Delfts den Lorber 
Brennen. Wie jez» das Heis mit lautem Gekrach sich entzündet, 
Plözlich sodann aufflaramt, dafs selbst nicht Asche gesehn wird : 
Also raüfs’ auch Delfts das Fleisch in der Lohe verstäuben. 

Dort brennt der Lorber ganz eigentlich auf Delfis, dessen 
Wachsbild zuvor in die Flamme gelegt wurde, und im fol- 
genden Abgaze zerfliefst: hier eben so eigentlich auf den 
zwei Bildnissen des Dafnis. Fragilis, von frango aus frage, 
der' äolischen Aussprache des alten fäym,' heilst zerbrechlich, 
sprock, und bezeichnet hier das dünnere Ueisig, das gewählt 
wurde, um schnell und mit Gekrach aufzuflackern. Umsonst 
wünscht Tnrnebns, dafs fragilis für sich knatternd, wie das 
verwandte fragor ein Gekrach, bedeute. Lucrezens fragilis 
sonitus VI, 111 ein Geknack, wie wenn etwas dürres zer- 
bricht, beweist dieses so wenig, als wenn einer aridns , wegen 
des firgilischen aridus fragor Lb. I, 357, für sich selbst 
durch knackend erklären wollte. Die gewähltere Form laurus 
aus der mediceischcn Handschrift. Erdharz oder Asfalt, 
Erdpech Lb. III, 451, ward zur Verstärkung der Zauber- 
llaiuwe auch von Horazeas Canidia Epod. V, 82 gebraucht, 
zur EiUsäudigung der Prütiden von Melampus bei Difilus 
- dem. str. VII p. 713. Andere in der Ciris v. 380 und bei 
Nemcsian IV, «5 zogen den heiligen Schwefel vor. 

85 —SO- Die Wirkung dieses magischen Brandes auf 
Dafnis sei rasende Liebe, um deren Linderung er mich um- 
sonst anflehen soll! — Das theokritische Zaubermädchen II, 
48 wählte zum Gleichnis die Brunst der Stuten: 

* V ' ’ * * * ’ * » ‘ ti , # , 

Fern in Arkadia wächst Hippomanes, welche, die Füllen 
Alle zur Wut auf den Bergen und hurtige Stuten entflammet. 
Scliauet’ ich so auch Delfia, und stürmt’ er daher in die Wohnung, 
Einem Rasenden gleich, an dem schimmernden Hofe der Ringer! 

Horaz läfst seine Canidia Epod. V, 81 den Segen aussprechen, 

dafa so in ihrer Liebe der Hartherzige entbrenne, wie das 

!* 
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Erdharz in der schwarzen Glnt. Bei Virgils Gleichnisse wird 
man sich erinnern, dafs Rinderheerden im Sommer auf wal- 
digen Bergen geweidet wurden, und der Stier, der in den 
Monaten der Begattung freien Zugang hatte, sich manchmal 
verlief VI, 53. Lb. III, 224. Starke, die junge Zuchtkuh, 
von Stier, wie Färse von Farr. Bucula ist die Verkleinerung 
des alten bus für bos. Nemu «, rifiog, eigentlich ein niedri- 
geres Weidegehölz, im Gegensaz der hohen Bergdickichte, 
silvae; dann auch Lustwald, Pflanzung. Lucus , ein dichter 
dämmernder Hain, wie er um einige Tempel, der Ehrfurcht 
wegen, gehegt wurde; wahrscheinlich vom altgriechischen 
Huf oder Ämmj, Dämmerung, wovon auch lux, andämmerndes 
Licht, abstammt. Die Kopenh. D hat nemus, und pabula aus 
der falschen Glosse zu quaerendo. Der Ilalbvers, propter 
aquae rivum, ist aus Lucrez II, 30. V, 1302 : 

Neben dem rinnenden Bach, in des luftigen Baumes Umschattung. 

Die Kopenh. C hat rivos, wahrscheinlich vom alten rivom; 
denn auch propter, neben, ist alterthümlich. Rivus aquae, 
ein fliefsendes Bergwasser, wie V, 47. Matt vom Nachfor- 
schen, streckt sich die lüsterne Kuh, die Hize zu dämpfen, 
dicht am schilfigen Ufer des Bergbaches, und vergifst, von 
der Sehnsucht betäubt, perdita II, 59, bei einbrechender 
Nacht in die Waldhürde zurückzukehren. lllva, Kolbenschilf 
Lb. III, 175. Den Vers, Perdita, nec serae . . . , entlehnte 
der Dichter, nach Makrobius Sat. VI, 2, aus seines schon 
im vorigen Jahre von ihm gepriesenen Freundes Varius Ge- 
dichte vom Tode, wahrscheinlich des Julius Cäsar IX, 35; 
wo ein rantiger Jagdhund auf der Spur einer Hirschkuh vor- 
treflich gezeichnet ist : 

Nicht der trennende Strom, nicht weilen ihn Höhn des Gebirges ; 

Sinnlos, kanm auch der Späte der Nacht zu entweichen gedenkt er. 

Nur dafs Varius das perdita mit dem folgenden verband, und 
Virgil es nachdrücklicher, wie II, 59 und das homerische 
vijntoq, dem vorigen anhängte. Das wiederholte talis omor 
bindet, aber mit Verstärkung wie v. 1 — 5- Nicht heilen 

9 * 
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-will das Mädchen den unglücklichen, weder durch lösenden 
Zauber, noch durch Gegenliebe. Eine nicht ernstliche Dro- 
hung, die aus stürmischer Leidenschaft entspringt. 

91 — 93. Die Andenken, .die sie von Dafnis hat, sollen, 
nntcr der Hausschwelle eingescharrt, ihr den treulosen zurück- 
hringen. — K.vnviae hiefs alles, was man vom Leibe ablegte : 
als Kleider, oder deren Besezuug, Rüstungen, Ringe, Schtthe, 
sogar Haar, ein gewöhnliches Liebesgeschenk, und von Thie- 
reu die Haut. Von dem Manne selbst, verlangt Luciaus sy- 
rische Alte, mufs etwas dasein, als Kleider oder Schuhe oder 
einige Haare, oder etwas ähnliches. Seine zurückgelassenen 
Schuhe, die das Mädchen ihr reicht, hängt sie darauf an 
einen Nagel, räuchert sie mit Tliyon, einem wohlriechenden 
Nadelholz, indem sie Salz auf das Feuer streut, und spricht 
die Namen des Manns und des Mädchens dazu. Bei Euri- 
pides j {Hipp. 513) wird ein Andenken des Geliebten vom 
Haare oder vom Gewände, zum Flechten eines Liebesknotens, 
erfodert. Bei Apulcjus Met. III p. 137 werden exuviae die 
angeblichen Haare des Liebhabers genannt, welche die Zau- 
berin, in Knoten geschürzt, mit allerlei itäuchwerk auf Kohlen 
legt. In der Äneis IV, 507 wird der geliebte Nachlafs des 
Äneas, samt seinem Schwert und dem Wachsbiide, ebeufals 
zum Verbrennen auf die Scheiter gelegt. So auch von Theo- 
krits Zauberin v. 53; 

Dieser Streif der Verbrämung entsank dein Gewände des Delfis; 

Jezo werd’ er zerrauft, und geschnellt in die stürmische Flamme ! 

Mit der eigenen Thürschweüe macht jene nichts; aber an 
ihres Liebhabers Oberschwelie läfst sie durch ihre Gehülfin 
einen magischen Saft anstreichen v. 58; 

Morgen zerreib’ ich den Molch, und bringe dir schlimmes Ge- 
tränk dar, 

. 

Thcstylis. Jezo cmpfah dies Blnmengcrank, und bestreich ihm 

Unten die Schwelle damit, die obere, wo mir noch jezo 

Fest anhaftot das Herz; doch achtet er meiner so gar nichts! 

Sage dann, spitzend darauf: Hier streich’ ich Delfis Gebeine! 
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Virgil* Zauberin »ergräbt die Andenken an der eigenen 
Schwelle, über welche Dafnis so oft liebend zu der liebenden 
hereintrat, damit sie durch die geheime Kraft der Erddüngte 
den treulosen anziehn. Deswegen wird die Erde, eine Mit- 
walterin des Zanbers bei Ovid Met. VII, 107, lim Gedeihn 
angefleht. Noch sinnreicher legt eine Alte bei Ovid fast. II, 
573 mit drei Fingern drei Weihrauchkörner unter die Schwelle 
in ein Mausloch; weil den Griechen und Römern die Maus 
von profetischen Erddttnsten begeistert schien, wie wir bei 
der Betrachtung des Apollo Smiutheus sehn werden. Debent , 
sie sind ihn mir schuldig; ich fodere meinen üafliis von 
ihnen, wie von Bürgen, zurück. 

05 — 00. Zum Altäre im inneren Hofe zurückkehrend, 
verbrennt sie jezt politische Giftkrauter, dereu Kraft jene 
im Anfang v. 65 verbrannten noch weit übersteigt. — Selbst 
Möris, ein grofser Zauberer der Gegend, hat sie aus Pontns, 
durch verbundene Zauberer jenes berüchtigten Erdwinkels, 
und durch gefällige Schiffer, sich zu verschaffen gevvufst, 
und seiner noch jugendlichen Kunstgenossiu freundschaftlich 
mitgethcilt. Durch die Fremde empfiehlt sich auch der 
theokritischeil Zauberin v. 161 ein tödtliches Gewürz : 

Solch ein verderbliches Gift bewahr' ich ihm, mein’ ich, im küsUain, 

Wie ein assyrischer Fremdling, o Herscherin, mir es gelehret. 

Pontus hiefs fn späteren Zeiten das fruchtbare, durch den 
grofsen Mithridates berühmte Land im Südosten des poli- 
tischen oder schwarzen Meers, das ihm den Namen gah, 
zwischen dem Strome Halis im Westen und dem östlichen 
Kolchis, und südwärts durch eine Bergkette von Kappadocien 
gesondert. Dorther kam, aufser mehreren Gewächsen, die 
der Römer verpflanzte, ein berüclrtigtes Giftkraiit, das poli- 
tische Akonit Lb. H, 152, und Bibergeil Lb-. I, 58. Aber 
der Name Pontus begreift bei Cicero pro /. Mau. XI zugleich 
das benachbarte Reich Kolchis, welches nach Appian. bell. 
Mähr. XV dem Mithridates unterworfen wart jene vielbe- 
sungene Heimat der Circe und der Medea, wo fuguusu oder 
reuena, das ist, Kräuter und andere Erzeugnisse von magischer 
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Kraft, sowohl guter als schädlicher, in Menge gediehn. Dazu 
gehörte auch das giftreiche Iberien am Kaukasus, woher sich 
Horazena Canidia Epod. V, 21 versorgt hatte: 

Auch Kräuter, welch’ Mikos und Iheria 

fn r 

Au«seiidet, reich an Giftgewfichs. 

Mihi lecta, zu meinem Gebrauch gesammelt, ohne dafs der 
Sammler an mich dachte; bei dedit wird ein anderes mihi 
gedacht Pluruma, die alte von Julius Cäsar geliebte Form, 
aus der medice'ischen Handschrift. Die Yolksmährchen der 
Griechen und Italer von Verzauberungen in Wehrwölfe und 
andere Thiere, von gebannten Geistern und Seelen, von kahl- 
gehexten Kornfeldern und ähnlichem Unfug, scheinen durch 
die römischen Bekehrer in Europa herum gekommen zu sein, 
und im Gefolge des FfafTenthums allmählich zu verschwinden. 
Vorzüglich fabelten die Arkadier, bei den uralten Menschen- 
opfern des lycäischen Zeus sei nicht nur der König Lykaon 
ein Wolf geworden, sondern noch mancher nach ihm, der, 
wenn er sich zehn Jahre des Mcnsclienfleisches enthielt, 
wieder zum Menschen ward. Auch das römische Schimpf- 
wort versipellis, Wechselbalg, meinte einen Wolfmenschen: 
wie bei Petron LXII einer, nachdem er mit den Sternen 
geredet, sich auszieht, die Kleider beharnt, dafs sie zu Stein 
werden, und plözlich als Wolf heulend in die Wälder rennt, 
und von dort, Thiere zu rauben, in die Höfe bricht. Die 
Seelen der Verstorbenen wohnten im unterirdischen Todten- 
reich; aber um zu spuken, oder dem Beschwörer zu ant- 
worten, stiegen sie aus der Tiefe der Gräber zur Oberwelt. 
Von seiner Zauberin rühmt Tibull I, 2, 47: 


Dieae zerreifst durch Sprüche den Grund ; ja Seelen aua Gräbern 
Lockt sie hervor, und entruft laulichem Brande Gebein. 

Jezo bannt aie des Orkua Gewülii mit magischem Mislaut ; 
Jezt mit gesprengeter Milch heilst sic entfernen den Fufa. 

DaR Wegbanuen des Getreides ward ernsthaft in' den Gesezen 
der zwölf Tafeln untersagt, und häufig vor den Gerichten 
zum Vorwurf gemacht Lb. I, 162. In der Kopenh. C ist 
messern: ein Schreibfehler? oder schrieb ein voriger eque satii ? 




V. 101 — 108. IDYLLE VJlIlL 185 

t 101 — 103. Der lezte Versuch auf den hartherzigen 
Dafnis, der noch immer nicht kommen will. — Auf dem Altäre 
rand zuerst heilige Büschel mit Weihrauch, dann das Wachs- 
bild mit Salzschrot, Lorbersprossen und Asfalt, und zulezt 

die kräftigsten Zaubermittel aus Pontus verbrannt worden. 
Die Asche davon soll die Gehülfin draufsen in den fliefsenden 
Bach, rückwärts und ohne 6ich umzusehn, ausschütten. Wozu 
das? Die Nachbleibsel von Gebräuchen der Entsündigung, 
nnd die Asche verbrannter Gräuel, warf man ins Meer oder 
in Flufswasser, um auch die Spur zu vertilgen. Das grau- 
same Mädchen will also nichts geringeres, als ihren Dafnis 
todt zaubern: dafs er, wie die bezauberte Asche seines Bild- 
nisses, von der Erde hinwegschwinde. Aber ehe sie die Asche 
vom Altar aufgefafst, und der Dienerin überreicht hat, ver- 
kündigt eine aufschlagcnde Flamme, dafs der Zauber gewirkt 
habe; und die Grausamkeit unterbleibt. Eben so schlimm 
meinte es die theokritische Zauberin am Ende der Handlung 
T. 150: 

Jezo mit Liebeszauber beschwör’ ich ihn. Aber wofern er 
Mehr mich betrübt; bei den Mören! Rn Aide» Thor soll er klopfen ! 
Solch ein verderbliches Gift bewahr* ich ihm, mein* ich, im Kästlein. 

Der Wahrsager Tiresias bei Theokrit XXIV, 91 befiehlt, die 
vom jungen Herakles erwürgten Drachen auf gewähltem Rei- 
sige zu verbrennen: 

Früh dann sammle die Asche der Glut ein dienendes Mädchen, 
Trage sie über den Strom, und schwinge sie alle behutsam 
Vom vorstarrenden Fels aus der Grenz’ hin, gehe zurück dann. 
Ungewandt. 

• ■ ■ r i t ■}, >■ • • - : i ; j 

Und bei Euripides Androm. 293 wird gewünscht, des Paris 
Matter möchte das Unheil, ihr neugeborenes Kind, über das 
Haupt geworfen haben. Wohin anders, als in das Meer? 
So wie im punischen Kriege nach Livius XXVII, 37 die Römer 
ein unnatürliches Kind über die Grenze fern von der Be- 
rührung des Landes, eitorrem procul terrae contactu. in die 
Mteertiefe tauchten. Rico, der Dativ, für in rivwn ; wie 
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compeUere hibisco II, 30 und U clarnor caelo. Die Lenrt der 
ältesten Handschriften nee, statt des verschriebenen ne, er- 
kennen auch die Kopenliagener. Nicht umsehn mufate man, 
um nicht Gottheiten, die das ausgeworfene empfingen, wider 
ihren Willen in schrecklicher Gestalt su erblicken Ov. fast. 
V, 439, nnd die Erscheinung rückgängig su machen, wie in 
der Geschichte der Eurydice. So will ich, mft sie erbittert, 
an dem treulosen Dafnis mich rächen, den weder die Furcht 
vor den Göttern, den Zeugen seiner Eidschwttre v. 19, noch 
die Gewalt der Beschwörungen mriicksu führen vermag! 

105 — 109. Indem die Zauberin die Asche des Altars 
aufraflen, und der Amaryllis einhändigen will; siehe, da blickt 
plözlich eine Flamme empor. Das günstige Zeichen wird 
angenommen, und sogleich durch den bellenden Hund be- 
währt. — Dafs die Zauberin fortredet, erkannte bereits Ascen- 
sins. Gegen Amaryllis, die Servius wegen des misverslan- 
denen ferre verlangt, streitet der 108 Vers; und wem sollte 
das Porcite . . . sufallen 1 Von glücklicher Vorbedentnng war 
jede, nach dem Opfer fröhlicher aufleuchtende Flamme 
Lb. IV, 385; zumal die aus der Asche selbst, und ohne 
Zwang sich erhob; imgleichen wenn der Altar freiwillig, 
wie im alten Testament, bei den Gözendienern natürlich 
durch Pfaffenkünste, sein Holz entzündete, oder in feurigem 
Glans erschien. Plutarch meldet, als während der catiiina- 
rischen Verschwörung Cicero’s Gemahlin der Vesta opferte,' 
habe der Altar, da schon das Feuer gesunken schieu, aus 
der Asche und den verbrannten Rinden eine starke und 
leuchtende Flamme emporgeschwungen: welches die Vestalin- 
nen für eine Anzeige von Heil und Ruhm ausgelegt. Altaria, 
hier in eigentlicher Bedeutung der Aufsaz auf der Ara V, BO, 
su welchem die gesunkene Asche von der Ara atrfßammt. 
So nimt es auch Servius: altaria sei bald, was enthalte 
(nämlich der Altar), bald was enthalten werde (das ist, der 
Aufsaz) ; hier aber sei es das aufgeseste selbst. Sponte sna , 
aus eigener Regung, ungeschürt. Denn aus liebe und Mit- 
leid säumt sie, die Asche su dem schrecklichen Gebrauch 
aufsusammeln, anfzuheben, um sie der Amaryllis zu überreichen. 
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Auch diesen natürlichen Sinn fanden schon Mancinellus 
und Ascensius. Ferre, wegnehmen, wie V, 84. IX, 51. Cinis 
ipse, die Asche sogar noch allein, ohne sichtbare Brandstücke; 
nicht ipse für sponte sita, welches schon dawar. Mit dem 
Ausruf: Bonum sit! Bene sit! pflegte mau ein Göttergesicht, 
omen, anzunehmen; wie bei Moschus Europa v. 27: 

O daf« doch zum Guten den Traum mir wenden die Götter! 

Nescio quid, etwas, was es auch sei: nennt sie, mit einer 
gewöhnlichen Milderung, den grofsen Erfolg, den die Flamme 
ankündigte, und den nun auch das Gebell des tliürhiitenden 
Hundes zu bestätigen scheint: die Ankunft des Geliebten. 
An der Schwelle, nämlich der Ilausthüre, wo sie die An- 
denken eingrub. Die Kopenhagener A hat certe, nnd est 
von anderer Hand. Das lezte ist sprichwörtlich. Qui wird 
nach griechischer Weise, von dem folgenden a nicht ver- 
schlungen, sondern gekürzt. Die Kopenhagener C liest quid, 
wahrscheinlich aus dem falsch geänderten qui adamant. 

110. Nein, ich teusche mich nicht, er kömmt! Sie hört 
seinen bekannten Fufstritt, sieht ihn vielleicht schon ankom- 
men, und hemmt den eben beschlossenen Todeszauber. Für 
jam parcite, carmina, Daphnis ! lesen die ältesten Hand- 
schriften und die Kopenhagener B. C. D. jam, carmina, par- 
cite, Daphnis! Welches der vorigen Stellung in Duette . . . 
entspricht, und für sich durch den Umfang, den der Haupt- 
begrif parcite gewiunt, nachdrücklicher ist. 
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MOERIS. 

LYCIDAS. 

Quo te, Moeri, peile«? an, quo via ducit, in urbeni? 
MOERIS. 

O Lycida! vivi perveiiiinus, adrcna nostri, 

Qiiod numquam veriti siimus, ut possessor ag-elli 
Diccret: Haec raea sunt! veteres mißrate coloni ! 

Nunc victi, tristes, quoniam Fors omnia vcrsat, 5 

Hob 1111, quod nec vortat bene, mittimus haedos. 

LYCIDAS. 

Gerte equidem audieram: qua se subducere coiles 
Incipiunt, mollique jugum ilemittere clivo, 

IJsque ad aquam, et veteres, jam fracta cacumina, fagns, 
Omnia carminibua vostrum servasse Menaicau. 10 

MOERIS. 

Andieras; et fama fult. Sed carmiua tantum 
N'ostra valent, Lycida, tela inter Martia, quautum 
Chaonias dicunt, aquila veniente, columbas. 

Quod nisi me quacumque novas incidere lites, 

Ante sinistra eava monuisset ab ilice cornix; Id 

Nec tuus hic Moeris, nec viveret ipse Menaicas! 

LYCIDAS. 

Heu! cailit in qnemquam tantum scelus? Heu! tua nobis 
Paene simul tecum solatia rapta, Menalca? 
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M Ö R I S. 

LYCIDAS. 

"W ohin, Möris, der Gang'? Wie der Weg dich führet, zur Stadt 

hin? 

MÖRIS. 

Lycidas, ach ! das endlich erlebten wir, dafs noch ein F remdling, 
Was wir nimmer gewähnt, als Eigener unseres Gütchens, 
Redete: Dieses ist mein! zieht aus, ihr alten Besteller! 

Jezo gebeugt, voll Grams, da das Schicksal alles doch tunkchrt, 
Senden wir, was nicht wohl ihm gedeih’, als Gab’ ihm die iiöckleiti. 
LYCIÜAS. 

Sicher doch hatt’ ich gehört: von dorther, wo sich die Hügel 
Mählich eutziehn, und die Höh’ in sanftere Windungen senken, 
Bis zur Flut, und den alten, am Haupt schon zerbrochenen Buchen, 
Hab’ euch alles geschüzt durch Liederchen euer Menalkas. 
MÖRIS. 

Freilich gehört; auch war das Gerücht. Doch unsere Lieder 
Gelten, o Lycidas, nur so viel vor Geschossen des Mavora, 
Als chaonische Tauben, wie’s heifst, vor dem kommenden Adler. 
Hätte mich nicht, bestmöglich itn Keim die Gezänke zu knicken, 
Vorgewarnt linksher \ ou gehöhleter -Eiche die Krähe ; 

Nicht dein Moria alitier, nicht lebete selber Menalkas! 
LYCIDAS. 

Weh! ist irgend ein Mensch so frevleriscK? Weh! uns entrissen 
Wäre beinah samt dir dein tröstendes Lied, o Menalkas? 
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ECLOOA NONA. 


Quis caneret Nymphis ? quis humum florentibu* herbis 
Spargeret, aut viridi fontes induceret umbra ‘J 20 

Vel quae sublegi tacitus tibi carraina nuper, 

Quum te ad delicias ferrca, Amaryllida, nostras: 

„Tityre, dum redeo, brevis est via; pasce capellag; 

„Et potum pastas age, Tityre; et inter agendum, 

„Occursare capto, cornu ferit iile, caveto!“ 25 


MOERIS. 

Iramo haec, quae Varo necdum perfecta canebat: 

„Vare, tuum nomen, (guperet modo Mantua nobis, 

„Mantua, vae ! miscrae nimium viciua Cremonae!) 

„Cantantes sublime ferent ad gidera cycni.“ 

LYCIDAS. 

Sic tua Cyrneas fugiant examina taxos! 80 

Sic cytiso pastae distendant ubera vaccae! 

Incipe, si quid habeg! Et me fecere poetara 
Pierides; sunt et mihi carmina; me qnoque dicunt 
Vatem pa6tores: ged non ego crediiius illis. 

Nam nequc adhuc Vario videor, nec dicere Cinna 35 

Digna, sed argntos inter gtrepere anser oloreg. 

MOERIS. 


Id quidem ago, et tacitug, Lycida, mecum ipse voluto, 

Si valeam meminisse . . . Neque est ignobile carmen ! — 

„Huc ades, o Galatea, quis est nam ludus in undis? 

„Hic ver purpureum; varios hic flumina circum 40 

„Fundit huniug flores; hic candida populus antro 
„Imminet, et lentae texunt umbracula vites! 

„Huc ades; insani feriant eine litora fluctus!“ 

* .i. . • i i < ■ ■ I ( 


M-iW ■*. ,, i (.!• b »>{»!/ 

LYCIDAS. 

■ : } i . 

Quid, quae te pqra,*olura sub nocte canentem .. . , 
Audieram? Numeroa memini, si yqrb«, teueren*» , v 4 6 
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Wer dann sänge die Nymfen? o wer mit blühenden Kräutern 
Streute die Erd’, und zog’ um den Quell her grüne Beschattung? 
Oder auch welchen Gesang ich jüngst in der Stille dir abstahl. 
Als du zu unserer Lust Amaryllis im Tanz dich cinherschwangst: 
„Ti ty rus, kurz ist der Weg, und ich spute mich j weide die Ziegen ; 
„Treib dann diesatten zur Tränk’, o Tjtyrus; und wenn du treibest, 
„Jenem Bock zu begeguen, er stöfst mit dem Horn, dich gehütet !“ 
MÖRIS. 

Ja dies, was er dem Varus noch unvollendet gesungen: 
„Deinen Ruhm, o Varus, (nur bleib’ uns Mantua übrig, 
„Mantua, ach ! zu nahe der jammervollen Cremöna !) 
„Tragen dereinst mit Gesang hochauf zu den Sternen die 

• c Schwäne, 1 
LYC1DAS. 

Mag dein Bienengeschwärm die korsischen Taxe vorbeifliehn! 
Mag des Cytisus Weide den Küh’n ausdehnen die Euter! 
Angestimmt, was du weifst ! Auch mich hat geweihet zum Dichter 
Pierus Chor; mir glückt der Gesang auch; mich auch begrüfsen 
Gar als Seher die Hirten: allein ich glaube so leicht nicht. 
Nimmer ja, scheint mir’s, sang ich des Varins oder des Cinna 
Würdiges, sondern bei Schwanengetön wie ein schnatternder 

Gänsrich. 

MÖRIS. 

Eben, o Lycidas, bin ich dahci, und bedenke mich schweigend, 
Ob ich zusammen es linde . . . Nicht rühmlos ist der Gesang doch ! — 
„Komm hieher, Galatea, was soll denn das Spiel in den Wogen? 
„Hier ist purpurner Lenz; bunt hier um die Borde der Bächlein 
„Streuete Blumen die Flur; hier ragt die silberne Pappel 
„Über die Grott*, und cs flechten geschmeidige Reben ein 

Laubdach! 

„Komm hieher; lafs tobend zum Strand’ aufschlagen die 

Brandung!“ 

LYCIDAS. 

Was noch war’s, das ich einst am heiteren Abend dich einsam 
Singen gehört? Wohl weifs ich den Ton, wenn die Worte nur 

folgten. 
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ECLOOA NONA. 


MOEEIS. 

„Daphni, quid untiquos signorum suspicis ortus’t 
„Ecce Dionaei proceasit Caesar!« astrum : 

„ABtruni, quo segetes gauderent frugibus, et quo 
„Duceret aprieis in coiiibua uva colorem. 

„lnsere, Daphni, piros; carpent tua poma nepotes!“ 
Omnia fert aelas, auimnm quoque! Saepe ego longoa 
Cantando puerum inemini me condere soles! 

Nunc oblita mihi tot carmina! vox quoque Moerin 
Jam fugit ipsa; lnpi Moerin Tidere priore«. 

Sed tarnen iata aatis referet tibi saepe Menaicas. 

. LYCIDAS. ■! •- •» , 

Caussando nostros in longum ducis amores. 

Et nunc omne tibi stratum eilet aequor, et omncs, 
Adspice, ventosi cecideruut murmurig aurae. 

Hinc adeo media cst nobia via; uamque aepulchrum 
lncipit apparere Bianoris. Hic, ubi densas 
Agricolae atringunt frondes, hic, Moeri, canamus. 

Hic haedos depone; tarnen veniemus in urbcm. 

Aut si, uox pluviam ne colügat ante, veremur; 

Cantantes licet usque (minus via laedet) eainus. 
Cantantes ut eamus, ego hoc te fasee levabo. 

MOER1S. 

Desine plura, puer! et, quod nunc instat, againus. 
Carmina tum melius, quiun venerit ipse, caucmus. 
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MÜRIS. 

„Dafnis, was spähst du am Himmel der Stern’ ursprünglichen 

Aufgang? 

„Schau das Gestirn vortreten des dionäischen Cäsar: 

„Jenes Gestirn, durch welches die Saat sich freut des Ertrages) 
„Und schon Farbe gewinnt am sonnigen Hiigel die Traube. 
„Birnen gepfropft, o Dafnis; dein Obst wird pflücken der Enkel!“ 
Alles entführt das Alter, den Geist mit! Oft, ich gedenk' es, 
Hab’ ich als Bursch mit Musik langstündige Tage geendigt! 
Nun ist so mancher Gesang in Vergessenheit! Selber die Stimme 
Flieht schon den Möris ; es schaute der Wolf den Möris zuerst wol. 
Doch wird dies zur Genüge dir oft noch singen Menalkas. 
LYCIDAS. 

Vorwand nur, dafs du mir in die Läng’ hinhaltest die Sehnsucht! 
Und nun schweiget dir rings der gebreitete Spiegel, es ruhet. 
Siehe doch, jegliches Lüftchen des ungestümen Geräusches. 
Auch ist hier ja die Hälfte des Weges uns; denn es erscheinet 
Eben das Grabmal schon des liiänor. Hier wo das Landvolk 
Wucherndes Laub abscheert, hier lafs uns singen, o Möris. 
Lege die Böcklein ab ; in die Stadt gelangen wir gleichwohl. 
Wenn wir jedoch, dafsKegen die Nacht uns wölke, besorgt sind ; 
Können wir ja im Gesänge (der Weg wird leichter) so fortgehn. 
Dafs im Gesänge wir gehn, will Ich ddr Last dich erleichtern. 
MÖRIS. 

Weiter keinWort,o Jüngling! und was mm dringt, sei beschleunigt! 
Liederchen singeii wir besser einmal, wann er selber gekehrt ist. 


Virg. Ecl. II. 


10 
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ERKLÄRUNG 

1>ER NEUNTEN IDYLLE. 


I N H A L T. 

Jahr der Stadt 714, im Sommer. 

CN. DOMITIUS CALVINUS, C. AS IM [JS POLLIO. 

Virgils 29 — 30. 

Wir haben bei der ersten Idylle gesehn, dals während der 
vorjährigen Äckervertheilung Virgil in Rom, dnrch Pollio 
und Mäcenas empfohlen, von dem Trinmiir Cäsar Octarianus 
die Sicherheit des väterlichen Grundstückes in Andes erlangt 
hatte. Selbst noch im Ausgang des Octobers 713, da, nach 
Pollio's Abzüge aus Venetien, die schuzloseu Mantuaner vor 
dem Einbrüche der Veteranen aus dem vertheilten Cremoua 
mit ihren beweglichen Gütern auswanderten, weidete der 
Freigelassene des maronischen Hauses Tityrus unbesorgt seine 
Rinder in den heimischen Bergwäldern. 

Einige Zeit nach jener in der Ferne geschriebenen Idylle, 
fand es Virgil gerathen, durch persönliche Gegenwart sein 
Erbgut gegen Eingriffe zu vertheidigcn. Aufscr dem Befehle 
des Cäsar Octavianus, vertraute er dem Schuze seiner Ge- 
wogenen unter den Aufsehern der Äckervertheilung, des 
Kriegsobersten Varus, und des Cornelius Gallus, mit welchem 
er schon seit 712 durch den gemeinschaftlichen Freund 
Asitiius Pollio (II. Inh.) in Verbindung war. 
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Umsonst; die übermütigen Veteranen, ihrer Unentbehr- 
lichkeit für die noch wankende Gewalt der Triumvirn sich 
bcwufst, achteten weder auf Casars Gebot, nocli auf seiner 
Bevollmächtigten Ermahnungen. Mantua samt Andes wurde 
vertheilt, und Virgil mufste, nicht ohne Lebensgefahr v. 16, 
entfliehn. Wahrscheinlich geschah dieses im Ausgang des 
Frühlings 714, als der Konsul Asinius Pollio, der während 
des perusinischen Kriegs noch in der Nähe um Ravenna ge- 
blieben war (I, 11), durch seinen Zug in das untere Italien 
die Mantuaner der völligen Willkühr des räuberischen 
Schwarmes ausstellte. 

Denn nicht zn lange wird Virgil mit dieser zur Rettung 
des Seinigen bestimmten Idylle gesäumt haben; und der 60 
Vers bew eist, dafs sie in den längsten Tagen geschrieben ward. 
Aus seiner Entfernung in Syrous Landhäuschen bei Rom v. 4, 
wohin er mit seiner Familie geflüchtet war, sandte er sie an 
den Befehlshaber Varus, um durch ihn dem Cäsar Octavianug 
die Erhaltung seines Grundstückes zu empfehlen. 

Die Errichtung ist einfach und zwcckmäfsig. Möris, der 
Scltafner des Mcnaikas, mit welchem Namen in der fünften 
Idylle Virgil, als Lobsänger des Julius Cäsar, sich selbst be- 
zeichnet, bringt dem eingcdrnngenen Besizer ein paar Böck- 
icin nach Mantua. Sein Bekannter Lycidas, ein Freund des 
Gesanges aus der Gegend um Andes, trift auf dem Wege 
mit ilun zusammen. Mau spricht von dem Schicksale des 
Mcnaikas, und singt Stellen aus seinen Gedichten, mit Liebe 
und Bedauren. Diese abgerissenen Liederchen haben, bei 
allem Scheine von Zufälligkeit, die selbige Absicht, wie vormals 
die Übersendung der fünften Idylle mit der zweiten und 
dritten an Cäsar Octavianus ( Einl. V.): nämlich, zugleich für 
den Dichter, und für den Bewunderer des Julius Cäsar, 
Theilnehmung zu erregen. 


ANMERKUNGEN. 

1. Möris, der Scltafner des maronischen Gütchens, und 
Lyciilas, ein gesangliebeuder Jüngling aus einem benachbarten 

10 » 
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Orte (reffen well, wo zwei Wege nach Mantua zusammen- 
laufen, und gehn mH einander unter Gesprächen und Ge- 
sängen. Weil Lycidas in Andes fremd ist, hat er noch nicht 
gehört, dafs anrh der audesische Dichter, dem er den Lob- 
gesang auf Julius Cäsar und manches andere Liedchen dankt, 
neulich sein Gut eingebiifst habe. Eben so begegnet dem 
Theokrit in der siebenten Idylle, da er zum Erntefest wandert, 
auf einer W'egscheide sein Bekannter Lykidas, ein Geifshirt 
ans Kreta, und redet ihn an v. 21: 

Sage, wohin Simichiii’, in der Mittagsstunde du schleuderst? 

Quo te pedes ? verstehe ducunt: eine sprichwörtliche Redens- 
art vom gedankenlos fortstrebenden Gange. Der jüngere 
PliniuS VII, 5 schreibt seiner Gemahlin, dafs ihn zu ihrem 
Zimmer von selbst, wie man mit Wahrheit sage, die Füfse 
führen. Das selbige will jenes theokritische jr« tv n 68a i),- 
xug; und XIII, 70. XIV, 42, eilen der wütende Herakles 
und eine geschlagene Frau, « Tiodf.g ayor, wie die Füfse 
führten. Der Fragende wundert sich demnach, was sein 
Freund Möris, ein so fleilsiger Hausmann, in die Stadt zu 
schlendern habe. Wohin und duhin bestehn aus mittelzeUigen 
Silben, die, nach Verschiedenheit der Stellung und des Nach- 
drucks, lang oder kurz gebraucht werden. Die Kopenh. C 
liest aut qtto via , wie die venedische Ausgabe. Ob wol der 
Abschreiber haud für norme gemeint hat? 

' 2 — 0. Möris, ein schon ältlicher Manu v. 51, bejam- 
mert es, so lange gelebt zu haben, dafs ein Fremdling seine 
Herschaft ausstiefse, und er jenem den Ertrag seiner Heerden 
zur Stadt bringen müfste. — Zum Schafner, villicus , fodert 
Columella einen von Kind auf zu Landarbeiten erzogenen 
und geprüften Knecht, weder zu jung noch zu alt, am besten 
zwischen dreifsig und sechzig Jahren, von Schriftkunde, oder 
wenigstens von starkem Gedächtnisse, der weder Stadt noch 
Märkte besuche, aufser um etwas niithiges zu kaufen und zu 
verkaufen, sanftmütig, treu, wachsam auf alles, und ton 
Aberglauben entfernt. Vivi pervenimus, ut — , lebend sind 
wir hingekommen, d. i. dahin, so weit, dafs — . Burmann, 
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* 

«len die AusIaRsnng des eo zu hart Rcheint, hätte Recht«, wenn 
venimus, nt dastünde. Ob fremd der besiznehmende Veteran 
nur für die Gegend oder für Italien war, ob ein Centurio 
Arrius, oder Clodius, den andere nur zum Feldnachbar 
machen, oder ein Primipilar Milienus Toro: das ist so un- 
entscheidbar, als gleichgültig. Unseres Gütchens, wie v. 11 
unser Gesang: die Sprache treuherziger Anhänglichkeit I, 8. 
Die leidenschaftliche Verwerfung der Wortfolge, die im La- 
teinischen noch stärker als im Deutschen ist, verlangt leb- 
haften Vortrag. Ein kalter, oder gar auf Vorwürfe ausge- 
hender Leser verdreht, was im Homer und Virgil Nafur- 
sprache ist, durch eigene Unnatur. Dieses ist mein! war 
die Rechtsformel der Besiznehraung. Colonus hier allgemein 
für Landbauer, von colere: wie, nach Cato, ein altrömischer 
Biedermann, wenn man ihn sehr lobte, ein guter Bauer, 
colonus, genannt wurde. Ihr alten Besteller: Vater und 
Söhne; denn das Gesinde samt allem Geräth behielt der ein- 
dringende Soldat I, 11. Nach Donatus eit. Virg. 25 war 
Virgil schon bei Jahren, als er seine Eltern verlor, denen 
er jährlich reichliche Unterstüzung gesandt hatte. Und aus 
dem zehnten Gedichte der Catalecten, welches wir oben 
VI, 31 anführten, erhellt, dafs Virgil in den Unruhen der 
Äckerverlheilung mit den Seinigen, worunter sein Vater sich 
befand, in des Weltweisen Syron, seines vormaligen Lehrers, 
Landhaus vor Rom (Phoc. v. 63) geflüchtet war. Das Schick- 
sal klagt er an, nicht die Gewalthaber: vergl. V, 20. Fors 
oder Fortuna Fors, die Göttin des blinden Zufalls, Ovid. 
fast. VI, 773. Das Schicksal wendet, lenkt alles: war Sprich- 
wort, Sallust 1. 51. Drei Kopenh. A. C. D. haben den 
Schreibfehler sors. Für non sagten die Alten nicht nur ne, 
sondern, mit verstärktem Hauche (wie pro, proh, proximus'), 
auch nee: welches Festus, Cicero leg. III, 10 und die Wörter 
negotium, negligens, nec opinatus und necdum v. 26, beweisen. 
Dies nec haben drei Kopenh. B. C. D; und C mit einigen 
andern die seltnere Stellung vertat bene, die im lerenz 
Adelph. II, 1, 37. Phonn. IV, 3, 73 vorkommt, und hier 
einen schöneren Rhythmus giebt. Wegen der älteren 
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E H K I< Ä H U N G. 


V. 7 — 10. 


Stellung, und des vorhergehenden versat, lese ich vortat , 
welches fast immer verschrieben ward. Mitteln, senden, für 
bringen III, 71. Waren die Böeklein, wie gewöhnlich V, 12, 
in der Zeit der ersten Lanbsprossen gefallen, so waren sie 
nun in den längsten Tagen v. 60 schon abgesezt, und konnten 
getrieben werden. Aber diese, die Möris trägt v. 62, müssen 
zwei Spätlinge sein. 

7 10. Was? eure Ilerschaft verjagt? Ich hatte doch 

die Versicherung aus eurem Dorfe gehört, euer Menalkas, 
der junge Virgil, der neulich unter dem Namen Menalkas 
ein so rührendes Lied auf den Tod des Dafnis anstimintc, 
habe durch seineu Gesang das ganze Grundstück, von der 
Berghöhe bis zu dem Mincius und den alten Buchen Iiinab, 
euch erhalten. Es scheint nicht ohne Absicht, dafs Virgil 
die Grenzen des väterlichen Gutes durch einen Kuniligen 
der Nachbarschaft angeben läfst. Denn ward ihm das Gut auch 
hergestellt, so konnte der eingedrungene Feldnachbar aus 
den Veteranen ihm wenigstens die Grenze schmälern. Die 
alten Grammatiker erwähnen einer Grenzstreitigkeit zwischen 
Virgil, als sein Gut die Austheiler noch verschont hatten, 
und den nächsten der kriegrischen Ansiedler: einem davon, 
Namens Clodius, der mit dem Schwert es entscheiden wollen, 
sei der Dichter nur kaum entflohn. Virgils Feld senkte sich, 
wie die erste Idylle v. 49 — 58 anzeigt, von waldigen Felsen- 
höhn in sanften Abhängen zu den Wiesen des sumpfigen, in 
einen See erweiterten Mincius hinab: woselbst die Grenze 
des einen Nachbars durch einen lebendigen Weidenzaun, und 
des anderen, wie hier erhellt, durch alte Buchen bezeichnet 
ward. Die lezte unbestimmtere Grenze könnte wol streitig 
gewesen sein, und dadurch die geflissene Angabe veraulafst 
haben. Andere begren%ten die Felder Lb. II, 389 durch 
gereihete Pinien, Cypressen, weintragende Ulmen, auch Öi- 
bäume, wie in Cicero’s Rede für Cäcinna gesagt wird; und 
bei Horaz Ep. II, 2, 170 durch Pappeln: 

— — — Wo ilie Pappel, an sichrer 

Grenze gepflanzt, abwehrt nachbarliche Streitigkeit. 
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Jenen Grenxbuchen waren die Gipfel schon zerbrochen, durch 
Alter und Sturmwinde; denn schon deu Ahnen und Vor- 
ahnen hatten sie die Feldscheide bezeugt. Pomponius und 
Ascensius glauben durch feindliche Gewalt sie verlest. Die 
hätte wol nicht die Gipfel suerst und allein ajbgehaun; auch 
denkt sich ja Lycidas die Grenze noch unversehrt. Für de- 
mitlere haben die Kop. A und D dimittere ; aber alle tieferes 
fagos , nicht das platte veteris fagi. Aua dem häufigen nostrum 
der Handschriften ergiebt sich die wahre Lesart vostrum. 
Dafs unter Menalkas der Dichter seihst, als Verfasser der 
fünften Idylle vom vergötterten Julius Cäsar, zu verstehen 
sei: beweist der 18 Vers, wo Lycidas diese Idylle, als einen 
Trostgesang jener Gegend, anführt. Lycidas begreift also 
nicht, wie Julius Cäsars Lobsäuger, gegen des jungen Cäsars 
Versicherung, von Cäsarianern habe beraubt werden können. 

11 — 16. Allerdings ging die Rede, Cäsar Octavianus 
habe, jenes Gesaugs wegen, unser Feld von der Theilung 
ausgenommen; aber die folgenden Kriegsunruhen vereitelten 
alles: das Gut ward geraubt, und wir selbst kamen in Ge- 
fahr. — Octaviaus Befehle wurden, wie Appian meldet, bei 
der Äckervertheilung von den Soldaten, die sich als Beschiizer 
seiner Gewalt fühlten, wenig geachtet; sie nahmen, was 
ihnen gut däuchte, von den benachbarten Gegend«#' und 
drangen sogar auf den Bes» aller blühenden Städte in Italien. 
Ais vollends Virgils Beschiizer Foilio am Ende des Jahre 

713 aus Venetien gegen Cäsar zuerst schonend, und drauf 

714 durch Vereinigung mit dem Republikaner Domitius 
Ahenobarbus in offener Feindseligkeit, sich gewandt hatte: 
jezt konnte Poliio’s Freundschaft sogar zum Vorwände des 
Eiugrifs dienen; und Virgil fand es nicht überflüssig, dem 
Befehlshaber Varus, oder durch diesen dem Cäsgr selbst, 
seine Gesinnungen von neuem zu versichern^ Unser Gesang 
im Munde des treuen Knecht% mildert den Rrust des ge- 
sagten durch ein Lächeln. Die Kapenh. A hat tont«. Mavore , 
Mars. Chtumische Tauben, von dem, Orakel sp Dcploua in 
Epirus, dem Size der alten Chaonier. Der rjiebenbggrif.pro- 
fetischer Heiligkeit ist vortheiljmfl .für den gescheuchten 
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Dichtergesang. Wies keifst: ein bescheidener Ziisaz des 
Ungelehrten. Quod nisi, drum wenn nicht, propter quod 
hi). 1, 155. II, I2o. Hatte ich nicht, von der Krähe gewarnt, 
auf alle Weise den Streit mit dem Veteran im ersten Beginn 
abgebrochen, und ganz in seine Launen mich gefügt; ich 
selbst, wie neulich mein Herr beinahe, wäre ermordet worden. 
Quacunque, nämlich via foret, wie auch immer : eine verspä- 
tete Form des Alterthuras, da quisquis und quicunque, wie 
quisque , bald jeder wer , bald jeder wer er auch sei, bedeu- 
teten III, 109. In der Kop. C ist es quacunque fehlerhaft. 
Incidere , einschneiden, wie junge Gewächse III, 11. Novas 
Utes, die neuen, eben entstehenden Zwiste. Linke Vorzeichen , 
das ist, linksher vom Morgen kommende, waren den südwärts 
beobachtenden Römern im Allgemeinen günstig. Hier lag 
das Unglückliche darin, dafs die Steineiche oder Stecheiche 
VII, 1, ein fruchtbarer Baum, hohl war; und die linke Krähe 
darauf machte durch ihr Gekrächz das Unglück nur bekannt. 
Cicero divin. I sagt, dafs zur Rechten der Rabe und links 
die Krähe Entscheidung gebe. Auch bei Plautus Asin. II, 1, 
12 sind zurathende Vögel der Specht und die Krähe zur 
linken Hand, der Rabe und die Parra zur rechten; nur dafs 

der Specht eine Ulme stöfst, bedeutet dem Wahrnehmer 

Stockschläge. 

11 — 25. Mit Schaudern hört Lycidas die entsezliche 
Nachricht, dafs sein Lieblingssänger Menalkas in Gefahr des 
Todes gewesen sei. Wer, ruft er, sollte uns dann, o Menal- 
kas, durch so trostreiche Gesänge, wie deine Vergötterung 
des entrissenen Dafnis, in unserem Elend trösten? wer uns 
durch andere Hirtenlieder aufheitern? — . Fein ist die Er- 
dichtung, dafs jener Gesang den Namen Menalkas in der 
ganzen Gegend, selbst unter unfreien Landleuten, beliebt 
gemacht, und die ganze, um ihren erhabenen Wohlthäter 
Julius Cäsar traurende Gegend getröstet habe. In der Kop. 
C ist haec für heu. Die Stellen, welche Lycidas aus der fünften 
Idylle im Sinne hat, sind der Anfang des Trauerliedes v. 20: 
Ihu wehklagten die Nymfcn, den grausam scheidenden Dafnis, 
Bang’ ; ihr, llusclgebnsche, bezeugte, und, o Bäche, den N ymfen. 
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Und v. 40: 

Streut den Buden mit Laub', umzieht die Quellen mit Seliattung. 

Aus dem vergötternden Gegengesange, worin Julius Cäsar, 
als Wohlthäter auch nach dem Tode, gepriesen wird, konnte 
er in diesem Zusammenhänge, ohne den Schein eines bitteren 
Spottes, nichts anführen. Für Nymphas hat die Kopenh. C 
si/vas von der zweiten Hand. In der fünften Idylle heilst 
es, inducere fontibus utnbras , den Quellen Schatten umher- 
ziehn; hier in veränderter Form , fontes inducere umbra, die 
Quellen mit Schatten umziehn. Wer streuete , wer umzöge? 
das ist, wer besänge die gestreueten, umzogenen? und zwar, 
wie der scharfsinnige Taubmann hinzufügt, mit der Lebhaf- 
tigkeit, als ob die Handlung vor die Aügen gestellt würde; 
vergleiche VI, 02. 

21 — 25. Oder wer sänge uns so artige Hirteniiedcr, 
wie jenes, das ich neulich, o Möris, dir abhorchte, als du in 
uachabmendera Geberdenspiel ein Ständchen an die schöne 
Amaryllis aufrührtest? — Dieses Ständchen war eine von 
Virgil entweder wirklich gemachte, oder nur vorgegebene, 
freie Ubersezung der dritten Idylle Theokrits, wo ein Wald- 
sänger im Charakter eines Geifslurten singt und tanzt, als 
ob er vor der Felsengrotte der grausamen Amaryllis um 
Liebe flehte. Der Anfang ist: 

Reigengesang, Amaryllis, erheb’ ich dir. Durch das Gebirg hier 
Weiden die Ziegen indefs, und Tityroa treibt mir die Heerde. 

Tityroa, du mein herzlich geliebteater, weide die Ziegen; 

Führe sie drauf zu dem Born, n Tityroa. Aber den Rammbock 
Scheue, mit weilalichen Zotten, den Libyer; oder er knuft dich. 

Liebliche dort, Amaryllia, warum nicht mehr aua der Grotte 
Nennest du mich vorguckend dein Trautelchen ? 

Es erhellt hieraus, dafs Amaryllia auch bei Virgil eine er- 
dichtete Schöne ist, der ein erdichtetes Ständchen von einem 
nicht weniger erdichteten Geifshirten mit Gesang und nach- 
ahmendem Tanze gebracht wird. Im Ernst anzunehmen, 
dafs einer wirklichen Gebieterin der ältliche Möris einen 
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zärtliche:! Besuch abstatte, und dafs sein auflaurender Neben- 
buhler Lycidas, fast wie der bekannte Hahnrei, der dem 
Galane den Hut wegmauste, ihm heimlich ein im Hingehn 
gesungenes Lied abzulcrnen sich begnüge: sagt mir, Kenner 
des Lustigen, welches von beidem komischer sei. Wie man- 
ches der Ilirtenlieder, vorzüglich in der dritten und siebenten 
Idylle, wie manches uachahmende Kunstwerk von Horaz und 
anderen, ward derbe nach dem Buchstaben gedolmetscht! 
Neulich , da noch keine Austheilung des Virgilischen Grund- 
stücks gefürchtet ward, vermutlich an einem der ländlichen 
Feste im Herbst oder im genialischen Winter Lb. I, 301, 
wozu gcsangliebende Freunde aus der Nachbarschaft, wie 
auf Horazeus Gütchen Sat. II, 6, 05, vor den häuslichen Lar 
waren geladen worden, hatte Möris in fröhlichem Mute eines 
von den neuen Liedern des jungen Virgils vorgetragen, und 
der horchende Lycidas im Gedächtnis behalten. Unsere Lust, 
unser Liebchen, nennt Lycidas die idealische Amaryllis: weil 
sie häufig, wie Phyllis III, 76. 78. 107, im Hirtengesang die 
Angebetete vorstellte II, 14. III, 81; und natürlich auch in 
den Versen des ländlichen Meistergängers Lycidas v. 32. 
Se ferre, sich schwingen: bezeichnet den lebhaften Anstaud 
des scheinbaren Gangs. Der aus Theokrit entlehnte stö/sige 
Bock ist ein grofshörniger mit weifsen und laugen Zotten, 
vom Geschlecht der jezt so genannten augorischeu Ziegen, 
welche die Sicilier und Italier aus Afrika erhielten: Lb. III, 
311. Auf Virgils Entweichung konnte mit diesem neulich 
gesungenen Liede nicht angespielt worden sein; sonst hätte 
sie, der übrigen Unschicklichkeiten zu geschweigen, Lycidas 
nicht erst heute mit Befremden gehört. Ob Lycidas jezt, 
indem er diese Stelle des Liedes auswählt, eine schalkhafte 
Anwendung im Sinne habe? Das sieht ihm nicht unähnlich. 
Der Dichter wenigstens, da er die Stelle in solcher Verbin- 
dung anführen läfst, scheint nicht eben verhüten zu wollen, 
dafsVarus, oder vielmehr Cäsar Octavianus, bei dem stöfsigea 
Bock mit Lächeln an den grimmigen Veteran denke. 

26 — 29. Oder vielmehr, antwortet der ern$te Möris, 
was wichtiger ist, als jenes scherzhafte Liebeslied, wer 
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vollendete mm dann das angefangene Gedicht auf Varna, 
woraus icli ihn folgendes singen hörte? — Von Farns , dem 
cäsarianischen Kriegsobersteil und Aufseher der Ackerver- 
theiluug, der seit dem vorigen Herbste, nach dem Abgang 
des Asinius Pollio, die höchste Gewalt in Virgils Gegend 
ausübte, haben wir bei VI, 6 die erhaltenen Spuren zu ent- 
rätseln versucht, und uothdiirftig einen Lucius Alfenus Varus, 
der Virgils Lehrer, den Epikureer Syron, gehört hatte, 
herausgebracht. War seine Verbindung mit Virgil bisher 
noch so locker, dafs er, den unschuldigen Dichter, nach Ca- 
sars Befehl zu schiizen, einer Anfoderung bedurfte? Ein so 
kaltsinniger Mann wäre auch durch Virgils Gesang nicht 
erwärmt worden; ein solcher hätte nicht durch Zueignung 
der sechsten Idylle sich geschmeichelt gefühlt. Wofern 
unser Varus, woran zu zweifeln ich keinen Grund sehe, der 
selbige mit Horazcns Freunde Od. I, 18. Epod. V, und mit 
jenem von Quintiliau X, 5, 8 und Philargyrius Ecl. II, 70 
angeführten Erklärer Virgils ist; so zeugt schon seine spätere 
Vertraulichkeit mit Geistesverdienst für sein theilnehmendes 
Herz. Er that, was er konnte, den Dichter gegen den Un- 
gestüm der Veteranen zu vertheidigen ; aber selbst zu ohn- 
mächtig, wünschte er von Cäsar geschärftere Verfügungen, 
und rleth wahrscheinlich, um diese zu veranlassen, dem 
Dichter selbst, dafs er ihn öffentlich in einer Idylle zur Aus- 
führung des von Cäsar gegebenen W ortes auffoderte. Gewifs 
hatte Virgil ein lobendes Gedicht an Varus nicht einmal an- 
gefaugen, geschweige ihm selbst, wie Servius sich einbildet, 
im Vertraut! den rohen Entwurf vorgelesen. Warum miifste 
denn Möris grade dies Bruchstück ausheben, das nur künf- 
tiges und bedingtes Lob zusagt? Ohne poetischen Schmuck 
ist der Gedanke: Wenn du, o Varus, uns Mantua errettest, 
Mantua, das unschuldig die Nachbarschaft von Cremona büfst; 
so wird dein Name in unserem Gesänge ertönen. Zu scham- 
haft, auf eigenen Gesang Werth zu legen, verkündigt Virgil 
dem Erretter Varus, und dadurch dem Cäsar Octavianus» 
dessen Macht jener verwaltet, das Lob der Sänger um Mantua, 
wozu selbst ein Lycidas v. 32 sich zählt. Vor», für Varus, 
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zu dessen Lobe. Necdum , alt für noniltim v. 6. Dies neuere 
mm tl uni haben C. 1). von den Kopenhagenern. Cremona am 
Padus war eine der republikanisch gesinnten Städte, die 
Cäsar Octavianus, nach dem Versprechen der Triumvirn, 
den siegenden Legionen seiner Partei einräumte. Weil aber 
der trozige Soldat allenthalben die Grenzen überschritt, und 
weit mehr, als versprochen war, und immer das vorzüglichste, 
raubte ; so verlor auch Mantua, ungeachtet es den Cäsarianern 
anhing, seine Äcker. Wahrscheinlich trug nicht Varus allein, 
sondern auch Pollio im brundisischen Friedensschlüsse am 
Ende des Jahrs, dazu bei, dafs, wie Servius in der Einleitung 
seines Kommentars meldet, dem Dichter sein ganzes Gut, 
und den Mantuanern ein Theil ihres Gefildes, ersezt wurde. 
Die jammervolle Cremona , mehr des Bedaurens, als der An- 
klage würdig. Der Dichter war zu edel, durch Verunglim- 
pfung der Besiegten sich einzuschmeicheln. Ein gewöhnliches 
Sinubild der Poesie war der Schwan, der nach den pho- 
cäischen Entdeckungen der Westländer, seit Hesiods Zeit- 
alter, für einem dem Apollon heiligen Gesangvogel galt, 
Myth. Br. II, 11 — 13. (49 — 51). Das Gefilde um Mantua 
Lb. II, 199: 

Da» «chncefarbcne Schwan’ im kräutrigen Flusse bewirtet, 

führte die gangbare Allegorie noch natürlicher herbei. Statt 
des gewifs verheifsenden ferent hat ferant auch die Kopenh. C. 

30 — 36. Bei allem, was dem Landmanne theuer ist, 
beschwöre ich dich, Möris, singe mehr von den Liedern des 
Menalkas! Du weifst, wie sehr ich guten Gesang liebe. Ich 
selbst bin so etwas von dem, was man Dichter nennt; obzwar, 
nach meinem Bedünken, gegen wahre Meister der Kunst 
nur ein Stümper. — Virgil mäfsigt das Lob seiner selbst, 
wozu ihn sein Zweck nöthigte, eines Theiis durch die länd- 
liche Einfalt des Lobenden: der seine Verse deshalb so gern 
anhört, weil er gelbst als Genofs der edlen Versraacherei 
unter dem Landvolke geachtet ist, und sich mit den berühm- 
testen der damaligen Sänger, obgleich in aller Bescheidenheit, 
doch immer zu vergleichen wagt; wie etwa ein geschickter 
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Dorfcnntor den Hendeln und Schulzen sich bescheiden nach- 
sczef. Andern ’l'heils, wie der 44 Vere beweist, giebt er 
dem Lycidas mehr Wohlgefallen an dem Inhalte, als an der 
Ausführung; ihm liegt hauptsächlich an Liedern für Mantuas 
Errettung. Durch die feine Anwendung hat sich der Körner 
den Gedanken seines svrakusischeu Vorbildeg zu eigen ge- 
macht, Theokr. VII, 35: 

Aber wohlan, da gemeinsam der Weg, and gemeinsam der Tag ist. 
Singen wir Hirtengesang! Es vergnügt wol einer den andern. 

Ich auch tone den Musen ein Herold ; mich auch benennen 
Alle den treflichsten Sänger: doch kein schnellgläubiger bin ich! 
Nein fürwahr ! denn nimmer, so scheint es mir, mag ich dem wackcrn 
Sikclossohn’ obsiegen, dem Samier, noch dem Filetas, 

Wol im Gesang’; als Frosch Wetteifer’ ich gegen Ciknden. 

Sic, so wahr, in Betheurung. So wahr deines Herrn Wirt- 
schaft, deren Aufseher du bist, mit Bösem verschont, mit 
Gutem gesegnet sein soll! In Virgils Gute, das von waldigen 
Hügeln zu den Wiesen des Mincius sich erstreckte v. 7, 
trieb man vorzüglichen Honigbau l, 54. VII, 13, und Vieh- 
zucht Lb. II, 108. Die den Bienen feindlichen Taxusbäume 
Lb. IV, 47 heifsen cyrneisclie oder korsische, weil sie den 
Honig, der um Mantua mit hybläischein wetteiferte I, 55, 
dem korsischen an bitterer Schädlichkeit gleich machen 
würden. Troz dieser verschrieenen Bitterkeit, welche Diodor 
und Plinius den häutigen Bnxbäumen, Ovid dem Schierliuge, 
Martial dem dortigen Thyraianffcuwchreibt', mufste der Honig- 
bau in Kyrnos oder Korsika beträchtlich sein, da nach Linus 
die Körner der besiegten Insel eine Schazung an Wachs auf- 
legten. Die Kopenli. B hat Gryneas. Das geschorene Laub 
der Cytisusstaudc Lb. II, 431 war, sowohl frisch als getrocknet, 
«in nahrhaftes Viehfutter, dessen Anbau einen fleifsigen 
Schafner anzeigte I, 78. Distendant, welches Wort Virgil 
immer braucht, erkenneu auch die vier Kopeuhagener; obgleich 
dislenlenl Heiusius in der mediceisehen fand. Angestimmt — : 
der gewöhnliche Aufruf zum Hirtengesang III, 52. V, 11. 
Pier us Chor , die altgriechischen Musen, von dem thracischen, 
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nachmals macedonischen Berge Pierus VI, IS. Auch mir 
verliehn poetischen Geist die Musen; aucli ich habe in Ge- 
dichten ihn der Flur gezeigt; auch mich nennen die Hirten, 
vor welchen ich sang, sogar einen vollendeten Meister der 
heiligen Musenkunst, einen hocherleuchteten Seher. Aber 
das ist zu viel! Solche Ehre gebührt nur Sängern, wie Varius 
und Cinna , gegen welche ich nichts bin! — Die geringere 
Benennung poeta giebt Lycidas sich selbst; den ehrwür- 
digeren Titel vales lehnt er bescheiden ab : so wie der 
Simichide Theokril zwar ein Herold der Musen, aber nicht 
einer der irefliehsten Sänger genannt sein will. Fat es , vom 
altgriechischeu rjit]g für tpqxijs, war eigentlich ein Geweiheter 
des profctischen Gesanges, wie die berühmten Barden des 
Alterthums. Der Verfasser des dem Tacitus «»gehängten 
Gesprächs nennt den Salejus einen treflichen Poeten , oder, 
wenn dies ehrwürdiger sei, den ruhmvollsten Seher, praecla- 
rissimum vatem. Die selbige Steigerung beobachtete oben 
VII, 28 der stolze Thyrsis. In übertragener Bedeutung ward 
vates zuweilen auch ein Geweiheler jeder anderen Kunst, 
z. B. der Gesezkunde und der Medicin, genannt. 

35 — IMS. Um ein Seher zu heifsen, mufs man wie der 
feurige Varius, wie der sorgfältige Cinna gedichtet haben. 
Vario, für das verdorbene Varo der Handschriften, lasen 
Servius und der cruquische Scholiast des Horaz Od. I, 6, 
und verstanden den berühmten Dichter des nach der aktischen 
Seeschlacht herausgegebenen Schauspiels Thyestes. Sowohl 
das theokritische Vorbild Hl, 40, als der Zusammenhang, 
erfodern zwei Dichter, deren Schwaneugesang dem Lycidas 
unerreichbar dünke. Varus aber, der Krieger und Philosoph, 
wird weder in dieser Idylle, noch in der sechsten, die seinem 
Lobe gewidmet ist, und des Gallus Gesang erhebt, als Dichter 
auch nur angedeutet. Lucius Varius, welchen sein Freund 
Horaz als epischen Dichter, Quintilian als tragischen bewun- 
derte, hatte, wenn jener Scholiast des Craquius nicht irrt, 
den höheren Gesängen, wie Virgil, durch Ekiogeu vorgespielt. 
Diese hätte denn Lycidas wol vorzüglich im Gedanken ge- 
habt. Sicherer ist, dafs Varius damals ein Gedicht in Hexametern 
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'gemilcht hatte, woraus Makrobius Sat. VI, 1. 2 vier vor- 
trefliche Stelle» anfuhrt, die Virgil tlieils später nachahmte, 
theils im nächsten Jahr 715 i» die achte Idylle v. 88 auf- 
nahm. Nach der Überschrift, de niorte, und dem politischen 
Inhalte der Fragmente, scheint es ein Gedicht auf Julius - 
Casars Tod gewesen au sein. Des Varius frühe Anhäng- 
lichkeit an Casars Partei erhellt schon daraus, dafs bald nach 
der philippischen Schlacht Horaz (Sat. I, ß, 55) von ihm 
und Virgil dem Mäcenas empfohlen ward. Helvius Cinna, 
mit dem Vornamen Cajus oder Quintns, ein Freund des Ca- 
tullus, war durch Liebesgedichte und Epigramme, vorzüglich 
aber durch seine Smyrna berühmt, ein bis zur Dunkelheit 
gelehrtes Gedicht in Hexametern, an welchem, obgleich es 
von mäfsiger Gröfse war, er neun volle Jahre gearbeitet 
hatte. Die alten Grammatiker versichern mit Wahrschein- 
lichkeit, auf diese damals noch ungewöhnliche Sorgfalt habe 
Iloraz mit seinem, nonum prcmatur in annum , zuriickgesehn. 
Und Suetonius meldet, der Grammatiker Crassitius sei durch 
einen Kommentar der Smyrna so in Ruf gekommen, dafs er 
in Versen besungen ward; dafs viele und edle, unter diesen 
lulus Antonius, des Triumvirs Sohn (denn die römischen 
Grofsen achteten die Gelehrsamkeit), seine Schule besuchten; 
und dafs man dem Verrius Fiaccus ihn gleich schäzte. Dies 
Gedicht handelte von der Geburt des Adonis, welchen 
Smyrna oder Myrrha ihrem eigenen Vater gebar. Hieran 
läfst der folgende Vers bei Priscian V'I keinen Zweifel, man 
lese nun: 

At fcclus inecstu Cinyrae crescebat in alvo. 

Aber de« Cinyrae Gräuel erwuchs im geschändeten Schneise; 
oder, wie Burmaun verbessern will, Smyrnae statt Cinyrae: 

Aber der Gräuel erwuchs in der Smyrna geschändetem Schnofse. 

Einige halten unseren Cinna für den Voikstribun Helvius 
China, welcheu bei Casars Bestattung, dessen Freund er war, 
das aufrührische Volk für den Prätor Cornelius Cinna ansah 
und ermordete. Aber die Gleichnamigkeit beweiset nichts; 
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da weder der Tribun von einem der vier Geschichtschreiber, 
die seiner gedenken, als der berühmte Dichter, noch wieder- 
um der Dichter von den Grammatikern, eines so ausgezeich- 
neten Todes gestorben zu sein, gelobt wird. Wahrscheinlich 
hat der Dichter noch den parthinischen Feldzug des Asinius 
Pollio im Jahr 715 erlebt. Denn wir haben aus seinem Pro- 
pemptico Polltonis einige Verse übrig ( Gramm . Putsch, p. 99. 
Barth, adv. IV, 20), deren Inhalt einem Abschiedsgedichte 
an jenen mit reicher Siegsbeute zurück erwarteten Heerführer 
vollkommen gemäfs ist. Auch war ohne Zweifel der sorg- 
fältige Cinna unter den Begünstigten des eben so äufscrst 
sorgfältigen Künstlers Asinius Pollio III, 86, der schon als 
Jüngling ihn oft in der Gesellschaft des gemeinschaftlichen 
Freundes Catullus (XII, 6 — 9) inufste gesehn haben. Digna 
Varia et Cinna, würdig der Vergleichung mit diesen Vor- 
trefflichen, fast wie VIII, 10. — Virgil also bekennt sich 
durch den Mund seines Lvcidas zu den wenigen Sonder- 
lingen, welche, das goldene Zeitalter der römischen Poesie 
zu schaßen bestimmt, die rohe Naturkraft durch ordnende 
Griechenkunst zu veredeln strebten: angefeindet von den 
rein natürlichen, denen die Verse ungesuclit in der ruhigen 
Sprache der Gesellschaft hinflosseu, und von dem kunstrich- 
ternden Schwarme der neuerungsscheuen Grammatiker 111, 90. 
Noch später, da schon die ewigen Kunstwerke dem Neide 
Troz boten, eifert Horaz (Ep. II, 1, 89), wie gegen den 
hämischen Überschäzer der alten Natursöhne: 

Nicht den kräftigen Geiat der Begrabenen Hebt und beklatscht er; 

Unseren feindet er an, uns liafst er und unseres neidisch ! 

eben so sehr gegen die leichtfertigen Erzeugnisse der neueren 
Begeisterung (Ep. II, 8, 289): 

Auch nicht mächtiger wäre durch Kraft und rühmliche Waffen 

Latium, als durch Sprache, wenn nicht anekclte jeden 

Unserer Dichter der Keile Geduld und Ämsigkeit. 

Die Feile, hört es, ihr Deutsrhen! die Feile wird uns em- 
pfohlen: nicht jene grob raspelnde des frostigen Kegelkenners, 



V. 85—36. 


IDYLLE IX. 


161 


der nach Piiidars Schilderung, ohne angeborene Empfindung, 
nur Gelerntes mit Ungestüm beschwazt; sondern die feinere, 
aus der Werkstatt der Athene, womit ein göttlicher Homer 
sein Gebilde bis zur lezten Vollendung des vorschwebeuden 
Ideals abglättete; die, welche Ovid meinte: 

Aber Verbesserung ragt an weit unerklimmbarer, als weit 
Uber den Aristarch ragte der grofse Ilomer. 

Der schnatternde Gänserich , dessen Rauhigkeit der rauhe 
Vers, im Original glücklicher als in der Übersezung, aus- 
drückt, steht den helltönenden Schwänen so entgegen, wie bei 
Theokrit VII, AI der Frosch den Cikaden, und die kräch- 
zenden Musenvögel dem Homer, v. 45: 

( 

Herzlich ja ist mir verbalst ein Zimmerer, welcher sich anmafat, 

Aufzuthürinen ein Haus, wie Oromedons luftiges Bcrglmupt; 

Auch das Musengeflügel, das, troz dem Sänger von Chios 
, Leeres Gekrächz anhebend, sich jämmerlich abarbeitet. 

Zugleich aber erinnert der Schnatterer an den elenden Vers- 
macher Anser oder Gänserich , welchem Antonius für ein 
Lobgedirht einen falernischea Acker geschenkt hatte. Worauf 
schon Cicero in einer philippischen Rede XIII, 5 anspielte : 
Auf dem falernischen Gefilde wird man die Gänse wegjagen. 
Aber ein Wortspiel? Nicht gestaunt! Wortspiele , sagt Quin- 
tiliau VI, 3, 48, sind gut, wenn die Sache selbst sie begünstigt 
Gerstenberg antwortete einem fragenden, ob er Wortspiele 
für gut halte, mit einem glücklichen Wortspiele: weuu sie 
gut sind. Von dem sanften Virgil wäre der iibelbenamte 
Anser wol so wenig, als seine Geistesgenossen Bavius und 
Mätsius III, 90, verlacht worden, hätte er nicht feindselig, 
gleich jenen, die edleren Sänger der Zeit angezischt. Properz 
, meldet II, 34, 83, dafs die nachmaligen Schmähungen des 
ungczüchtigtcn Anser der mantuanische Schwan, seiner selbst 
würdig, durch Stillschweigen verachtet habe. Die Kopen- 
hagener C liest ar gutes anser strepvre iuter olores: eine 
Änderuug, die Mävius unfehlbar benickt hätte, weil sie den 
Vers -in natürlicher Ordnung — füllt. Virgils Umstellung 
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Ist alterthümlich, gleich jener bei Ennius: volat super Im- 
petus nndas. 

37 — 43. Moria ginnt auf ein andere« Lied seines Herrn, 
woraus ihm endlich die Anrede des verliebten Polyfemua 
an die Nereide Galatea VH, 37, wiederum eine entfernte 
Nachahmung Theokrits, ein fällt. Einen so ruhmvollen Gesang , 
sagt er sich strafend, hätte ich billig doch nicht vergessen 
sollen! Bei Theokrit XI, 42 sizt der junge Cyklop an einem 
stürmischen Herbstabend anf einem Felsen am Meerufer, 
und singt zu der ungesehenen Galatea: 

Komm nur gerne zu uns; du »eilst nicht schlechter es finden! 
Laf» du das bläuliche Meer, wie es will, aufschäumen zum Ufer: 
Lieblicher soll in der Höhle bei mir ja die Nacht dir vergehen. 
Dort sind Lorberhänm’, und dort auch gcschlanke Cypressen: 
Dunkeler Efeu ist dort, und ein gar silfstraubiger Weinstock; 

Kalt dort rinnet ein Bach, den mir der bewaldete Ätna 
Aus hellschimmerndem Schnee, zu ambrosischem Trünke, dalier- 

giefst. 

Wer doch möchte dafür sich Meer auswählen und Fluten t 

I 

Und darauf v. 62: 

Komm hervor, Galateia, und kamst du hervor, so vergifs auch. 
Gleich mir selber alhier nun sizenden, heim dich zu wenden. 

Virgil dagegen wählt einen wehenden Frühlingstag, an wel- 
chem Galatea, mutwillig in den Wellen herumtändelnd, von 
dem Liebhaber zärtlich auf das Trockene genöthigt wird. 
Jede der beiden Darstellungen entspricht ihrem Zwecke. 
Dort wird die Nyrafe für die Herbstnacht in die behagliche, 
von Lorbern und erpressen gesicherte Felshöhle eingeladen; 
dunkcler Efeu III, 36, dem Bergungeheuer die seltenere 
Gattung, bietet ihr Kränze, und ein Weiustock schmackhafte , 
Trauben dar, und, was ihm noch das leckerste ist, zum Labe- 
trunk sprudelt gar köstliches Schneewasser. Hier, voll zärt- 
licher Frühlingsempflndungen, rühmt er die Blumen um die 
herabrollenden Bergbäche, an welchen er weidet, die Weils- 
pappei über der Grotte im Winde spielend, und 'gegen die 
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Sonnenhize das schattende Laubdach der an Bäumen auf- 
rankenden Reben, die am Ätna schon im April treiben VII, 48. 
Quitnam getrennt Lb. IV, 445. Lenz, der Ausgang desselben, 
um den Aufgang der Plejaden Lb. I, 313, da in Siciliea 
schon die Silberpappel mit der weifsfiockigea Unterseite des 
Laubes schimmert, und die Rebschosse emporranken. Purpurn , 
hellfarbig schimmernd, Lb. IV, 54. In f utuiere (von fuo, 
funu, futlo I, 49) ist der Begrif der Zeugung und des Über- 
flusses; wie in dem verwandten y teir , und dem altdeutschen 
getan, sengen und schütten. , 

44 — 45. Möris hatte verstanden, Lycidas wünsche 
mehr, was auch immer für hübsche Liederchen von Menaikaa 
su hören. Aber Lycidas wünscht mehr solcher, wie jenes 
an Varus: Lieder, deren Inhalt die Errettuug des mantua- 
uischeu Besirkes ist. Was, sagt er deshalb, hast du von 
jenen Versen noch im Gedächtnis, die du eiusam an «inem 
sternhellen Abende sangst 1 Die Bewegung der Melodie weifs 
ieli noch selbst, aber die Worte nicht. Zugleich, mufs mau 
hinzudeuken, summt er die behaltene Weise mit einigen ge- 
brochenen Worten ihm vor. Quid rneminüti (aus t. 38) ea 
carmina, quae. Die Nacht ist hier die beginnende, oder der 
Abend Lb. III, 538. Klar, wolkenleer, dafs der neue Stern, 
dessen das Lied erwähnte, hell am Himmel gesehen ward. 
Numeri, die abgeiälilte, taktmafsige Bewegung, hier der 
biofsen Melodie, wie der Ge'gensaz anzeigt. 

46 — 50. Möris singt einige Verse aus dem Livfde, 
welches Virgil als Meualkas bereits im Jahr 1 til auf deu 
Stern des Julius Cäsar gedichtet zu habeu vorgieht; als er, 
unabhängig von den späteren Glückswechselu, nur durch 
reiue Liebe zu dem Abgeschiedenen bewegt werden konnte. 
Dafnis (ein erdichteter Hirt), was schauest du nach den 
alten Sternen empor 1 Ein neuer Stern, Casars leuchtender 
Geist, betrat dort die Bahn des Himmels: um Reife den 
Feldfriichteu, Farbe den Trauben, Gedeihn den Obst bäumen 
zu bringen. — Als, nicht lauge nach Julius Cäears Ermor- 
dung, die an den Merz — Iden 710 geschah, sein Erb« 
Octaviauus die vou jenem gelobten Spiele bei Einweihung 
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eines der Venus Genct rix gebaueten Tempels feiert«; erschien 
sieben Tage lang im Nordwest, eine Stunde vor Abend, ein 
grofser Komet, welchen dus Volk für Cäsars vergötterte 
Seele hielt Lb. I, 32. 488. Weshalb Octavianus der Bild- 
seule Casars einen Stern auf die Scheitel fugte, und in der 
Schlacht bei Aktium das Bild dieses Sterns auf dem Helme 
trug Än. VIII, 681, auch in Kunstwerken durch das Abzeichen 
des väterlichen Kometen sowohl, als seines vorgegebenen 
Geburtsternes, des Kaprikorns, geehrt wurde Dione , Tochter 
des Oceanus. und der Tethys, war nach Homers Fabel die 
Matter der Venus, von deren Sohn Äneas durch lulus die 
julische Familie sich herrechnete V, 44. Spätere gaben den 
Namen Dione zuweilen der Venus selbst, z. B. Bion I, 93; 
und Ovid, der gern fremdartige Fabeln vermischt, nennt 
Dione am. I, 14, 33 sogar die Venns, die (nach Hesiodus) 
dem mütterlichen Meere enttaucht, und also mit jener Dione 
nicht einmal in Verbindung ist. Julius Cäsar selbst rühmte 
als Quästor von den Schifsschnäbeln seine verstorbene Vater- 
schwester Julia, die Gemahlin des älteren Marius, dafs ihr 
mütterliches Geschlecht von dem Könige Ancus Marcius, ihr 
väterliches von der Venus abstamme. Der Sinn ist demnach 
dieser. Schaue nicht, Dafuis, nach den alten Aufgängen der 
Himmelszeichen ! Mehr, als diese bisher beobachteten Er- 
scheinungen der Gestirne, die uus Geschäfte, Witterung und 
Fruchtbarkeit andeuteten, gilt uns Landleuten hinfort jener 
neue Stern, der, wie ein Gestirn, wie ein ganzes Sternbild, 
astrum, daherglänzend, auf seiner erhabenen Bahn sichtbar 
hervertrat, processit. Die Kopenli. D hat falsch praecessit. 
Denn bestimmt ist er, so wie jezt, auch künftig in jähriger 
Wiederkehr, die Feldf rächte zu reifen, frühe Weintrauben 
zu färben, und gepfropften Birnbäumen Gedeihn zu geben. 
Die Geschichtschreiber nennen den Monat nicht, da der 
Komet erschien: uur als enter der nächstfolgenden nach 
Casars Tode wird er bezeichnet. Neuere haben ihm gleich- 
wohl die Mitte des Januars 711 bestimmt, weil sie ihn mit 
dem Kaprikorue vereinigt wünschten. Aber unsere Stelle 
erlaubt keinen andern Monat, als den Julius 710, welchem 
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Octammis, nach einem vorhergehenden Beschtufs, dienen 
Namen statt des Quintilfe gab. Den Julius verstanden anch 
die besser unterrichteten Alten, die der Ansschreiber des 
Servius bei v. 48 vor Augen hatte. Und jenes Kometen 
wegen prangt bei Ansonius Ecl. de tuen». 13: 

Julius drauf, vorstralend mit äionäischem Sterne. 

Die Ernte beginnt mit der Gerste um den längsten Tag, 
und daurt für das übrige Getreide den Jüiitts hindurch Lh. 1, 
816. Seges, das gesüete Getreide; oder vielmehr in älterer 
Bedeutung, die den Landleuten gewöhnlich war, das Saat- 
feld: wie in den alten Versen bei Cicero (Tüscul. II, 5): 
Et st segetem sunt m detertorem dataefruges, und bei Cato 37 
segetem »tercorant fraget . Im Ausgang des Julius färben 
sich die früheren Trauben , zumal an warmen Felswänden 
(siehe bei Lb. II, 398). Virgils Capa v. 31 hat in den 
Hundstagen schon reife Trauben, nebst Maulbeeren, Melonen, 
Wachspflaumen; man vergleiche auch Colamella’s Garten- 
gedicht v. 406. Dueere colorem, vom ersten Ansaz der Farbe, 
braucht Ovid Met. UI, 484: 

— — — so pflegt mit gesprenkelten Beeren die Traulio 

Leise die Porpurfarb’, annoch unzeitig, zu nehmen. 

In gleicher Bedeutung sagt Juvenal L, 2, 81 uva livorem 
ducit, welches der Schoiiast durch varia sä, sie wird bunt, 
erklärt; und Properz IV, 2, 13, variat Bventibus uva racemis, 
bunt wird mit bläulichen Beeren die Traube. Der Birnbaum, 
sagt Palladius III, 29. VIII, 8. IX, 6, auch der Apfelbaum, 
wird im Julius, wo es feucht ist, mit Erfolg gepfropft ; die 
meisten indefs pfropfen den Birnbaum im August. Man er- 
innere sich, dafs der mantuanische Boden von dem snmpiigen 
Mincius gefeuchtet wird. Auch Cato XLI (Plin. XVII, 24) 
iäfst Birnen und Äpfel fünfzig Tage nach der Sommerwende 
einpfropfen, Inserere, welches eigentlich einpflanzen heifst, 
ist das gewöhnliche Wort der Landwirte vom Einpfropfen 
edler Fruchtreiser; obgleich es, durch den Zusammenhang 
bestimmt, auch von jeder anderen Einpflanzung gelten kann. 
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Aber ge« eit, was ich leugne, inserere hiebe schlechtweg 
pflanzen und säen; was wäre denn dag'? Säe Birnkerne, damit 
sie einst Fruchtbäume für die Enkel werden! Vielleicht un- 
entartetete, da sie sonst au« dem Kerne «ich verschlimmern 
Lb. II, 59 T Wie viel stärker: Pfropfe jezt Birnbäume, o 
ßafnis; der Einflufs dieses gütigen Gestirns wird sie mit 
solcher ausdaurenden Kraft segnen, data ihr Obst nicht von 
dir allein, sondern von Sehn und Enkel, gepflückt werden 
kann! Denn auch Frieden, denkt er hinzu, wird der göttliche 
Cäsar von seinem Sterne herabsenden V, 61,* und nicht zu- 
lassen, dafs für Fremde unser Gefilde so wohl angepflanzt 
worden sei I, 73 — 74. 

51 — 55. Hier unterbricht Möris das angefangene Lied ; 
das Alter habe sein Gedächtnis geschwächt ; sogar seine 
Stimme sei hin; indefs werde Menalkas selbst, aiu der Ver- 
bannung zurückgekehrt, sein ganze« Gedicht dem Lycidas 
noch oft Vorsingen. — Alle» entführt da* Alten war ein 
Sprichwort Ferre, wegnehmen V, 34. VIII, 166. Animus , 
Geist, Besinnung. In der Jugend habe ich oft ganze Sommer- 
tage hindurch gesungen. Condere longo s soles , lange Sonnen- 
läufe zur Ruhe, zum Ende bringen, hinbringen ; wie bei Horaz 
Od. IV, 6, 29: 

Condit quisque dkm eollibui in »ui». 

Froh verlebet den Tag jeder auf eignen Höhn. 

Im Gegensaz heifsen Lb. II, 481 hiberni soles , Wintersonnen, 
die kurzen Tage. Die zwölf Bürgerstunden des Tages nahmen 
mit ihm ah und zu Lb. III, 327. Oblila, vergessen: das alte 
Passiv, Selbst die Stimme, ehmals so hell und ausdaurend, 
dafs der Name Möris unter den Sängern genaunt wurde, 
selbst diese verläfst mich alten bekümmerten, und wird so 
heuer, als hätte ein Wolf mich zuerst gesehn. Die Volks- 
sage, dafs einer, der plözüch den zuerst sehenden Wolf 
erblickte, die Stimme verlöre, war lange vor Theokrit XIV, 22, 
wo sie auf den Anblick eines jungen Ly kos angewandt wird: 

Fehlt dir der Laut? acherzt’ einer; den Wolf wol aalist du im 

Sprichwort. 
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Schon in Platon« Republik braucht die* Sprichwort Sokrates 
von -dem trozigen Thrasymachus : Hätte ich ihn nicht eher 
gesehn, als er mich; ich wäre, glaube ich, stimmlos geworden. 
Auch in Italien glaubte man nach Plinius, dafs der Anblick 
der Wölfe schädlich sei, und dem Menschen, den sie zuerst 
angeschaut, die Stimme auf der Stelle raube. Hieraus erklärt 
Servius (vergl. Donat. ad Ter. Ad. IV, 1, 21.) das Sprichwort 
lupns infabula : weil die plözliche Ankunft dessen, wovon wir 
reden, uns verstummen macht. Dem Möris müssen wir wol, wie 
dem Sokrates, «hie spöttische Anwendung des Sprichworts auf 
den unerwarteten Einbruch des raubgierigen Soldaten Zutrauen. 
Doch unser Menaltas, fügt er hinzu, der Lobsänger des 
vergötterten Julius Cäsar, wird von dem Namenserben des 
Gütigen hergestellt werden, und dich, wie alle Verehrer Ca- 
sars, durch Öfteres Vorsingen des ganzen Gedichts erfreun. 

56 — 65. Schwaches Gedächtnis und Heiserkeit schüzest 
du vor? Du scherzest, und willst meine Begierde nach dem 
Gesang durch Aufschub reizen. Singe nur zu! Die IV in d stille 
ist so einladend, als deiner Brust unschädlich: auch können 
wir hier ein wenig ausruhen. Oder fürchten wir aufziehenden 
Regen, so lafs uns fortgehn, und gieb mir die Böcklein zu 
tragen. — Dem poetischen Lycidas geziemt heftige Liebe 
des Gesangs; dem Cäsarianer die eines solchen; dem Jüng- 
linge die Artigkeit, dafs er dem Möris Schwächen des Alters 
nicht zugestehe, und die Fürsorge, dafs ihm nichts schade 
oder beschwerlich sei. Zwei Kopenhagener B. C. haben für 
caussando den Schreibfehler canlando. Von Andes nach 
Mantua schwingt sich der Weg an dem weitsumpfigen Mincius 
hin, der kurz zuvor plätschernde Wellen an das Ufer rollte, 
und jezt in der Windstille, als gesenkte Ehene, nach unserem 
Ausdruck, glatt wie ein Spiegel, schweigt. Vor kurzem säu- 
selten noch Bäume und Schilfufer ; nun, siehe doch ! haben 
sich alle Lüftchen des wehenden Geräusches gelegt. Gute 
Naturgemälde sind in die Handlung verwebt, kurz und fort- 
schreitend. Dir zur Gunst, dafs du gern und ohne Beschwerde 

singst. Stratum , gesenkt, malt zugleich die vorige Aufw allung; 

wie bei Theokrit VII, 57: 
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Ruhe den Halkjonen des wogenden Meeres Gewässer, 

Ruhs der Süd und der Ost, der den Tang am Gestade beweget. 

Cadere, vom Winde, ruhn Lb. I, 354. Ventosum murmur , 
das ungestüme Geräusch, der rauschende Wind. Dessen 
aurae Lüftchen oder Hauche, sind alle nunmehr gesunken : 
so aurae Zephyri Lb. If, 330; so graminis herba Ecl. V, 20. 

59 — 64. Die Hälfte des Weges wird auch bei Theokrit 
VII, 10 durch ein Grab bezeichnet: 

Noch nicht hatten den Weg wir halb vollendet, und noch nicht 
Sahn wir das Grab herscbeinen des Brasilas. 

Denn man bestattete die Todten gerne an besuchten und 
weitgesehenen Orten V, 40, damit sie, wie Varro sagt, die 
vorüberwandernden erinnerten, sie selbst sein gewesen, und 
jenen gtehe der Tod bevor. Bianor hiefs, nach Servius, mit 
Zunamen der thuscische Fürst Ocnus oder Auenus, ein Sohn 
des Stromgottes Tiberis und der Wahrsagerin jWanto, der 
Maut na erbaute oder befestigte, Än. X, 198. Eine zwar un- 
stäte Volkssage, wie alle der Art; die aber mit Servius auch 
Cato in den Ursprüngen annahm. Mantua, sagt er bei Gerda 
sei durch ihren Erbauer Ocnus Bianonis, den Fürsten der 
Thuscer, berühmt Stringere, streifen, abstVeifeu, pflücken, 
scheren. In der lezten Bedeutung nimt es Nonius Marcellus 
sowohl hier, als Lb. II, 368; indem er’g durch rarefacere, 
excindere , anslüften, ausschneidcn, erklärt. Die Rede ist von 
der Ablaubting (frondatio) der wein tragenden Bäume ( arbusta ) , 
denen der Landmann vom längsten Tage bis in den Angusf, 
früh, oder wie hier, gegen Abend, die verdumpfenden Lauh- 
sprossen abschor, und zur Fütterung nahm 1,57. Zum Futter, 
sagt Plinius XVIII, 68 schierst du (stringis) das Laub der 
Ulme. Columclla will, dafs man die Sprossen weder zu lang 
lasse, noch allzu dicht an dem Aste abkürze. Auch Cat- 
purnius V, 99 rätli, in der Weinlese zu frischerem Winter- 
futter den Bäumen 

•• • • • ' . : 

- — — — tu ne ras summatim ttringere vir gas, 

— — — leichthin ihr zartes Gesprofs zu entsrheren. 
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Das dichte Latib, wovon die aufrankenden Trauben befreit 
werden müssen, zeugt für jene gemeinere Ablaubung um den 
Anfang des Augusts. Hier, im Schatten dieser noch unge- 
schorenen Weinbäume vom Anblick der Fruchtbarkeit und 
des ländlichen Geschäftes erfreut, hier wollen wir ausruhen 
und singen: anstatt, ruhe aus und singe. Mantua erreichen 
wir dennoch frühe genug, um noch in der Dämmerung heim- 
zukehren. Oder fürchten wir, dafs die plösliche Windstille 
uns zuvor Regen für die Nacht anzeige; so gieb mir die 
BöckleiA zu tragen, damit du erleichtert im Gehn singen 
könnest Nach Plinius II, 48 wird der Wind vom Regen be- 
sänftiget Auch mufs man aufziehendes Gewölk hinzudenken. 
Usque, eigentlich vom Raume, ganz vom äufsersten Ende 
her, oder bis zum äufsersten Ende hin; dann, auf die Zeit 
angewandt, immerfort : wie protenus I, 13. Die vier Kopen- 
hsgener und Lengnichs Handschrift haben laedet, der Weg 
wird weniger beschweren: welches der richtige Sinn ist; 
laedat entstand aus dem benachbarten eamus. 

66 — 67. Mit traurigem Ernste verweist ihm Möris den 
jugendlichen Leichtsinn, jezt auf Zeitverkürzung des Gesanges 
zu bestehn, da ein solches Geschäft, wie der Gang zu dem 
Soldaten, sein Herz bekümmert. Die Lust zura Singen könne 
ihm nur durch die Wiederkehr seines Menalkas erneut 
werden. 
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GALLUS. 


Extremum hunc, Arethusa, mihi concede laborem. 
Pauca meo Gallo, aed quae legat ipsa Lycoris, 
Carmina sunt dicenda. Neget quia carmina Gallo? 
Sic tibi, quum fltictus subterlabere Sicanoa, 

Doria amara auam non intermiaceat nndam! 

Incipe; aollicitoa Galli dicamua amorea, 

Dum tenera attondent simae virgulta capellae. 

Non canimus aurdia; reapondent orania aiivae. 


i 

Quae neraora, aut qui ros saltus habuere, puellae 
Naiadea, indigno quum Gallus amore peribat? 

Nam neque Parnasi vobis juga, nam neque Pindi 
Ulla moram fecere, neque Aonie Aganippe. 

Illum etiam lauri, etiam flevere myricae ; 

Pinifer illum etiam sola aub rnpe jacentem 
Maenalus, et gelidi fleverunt aaxa Lycaei. 

Stant et oves circum, noatri nec poenitet illas; 

Nec te poeniteat pecoria, divine poeta! 

Et formoaua orea ad flumina pavit Adonis! 

Venit et upilio, tardi venere bubulci, 

Uvidua hiberna venit de glande Menalcaa. 

Omnea, unde amor iate, rogant, tibi? Venit Apollo: 
Galle, quid insania? inquit: tua cura Lycoria 
Perque nires aliurn, pcrqne hörrida caatra aeeula est! 
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Noch dies lezte Geschäft vergönne du mir, Arethnsa. 
Wenig begehrt mein Gal ins, doch wag selbst lese Lykoris, 
Wenig des Liedes »dn nns. Wer versagt wol Lieder dem Gallus ? 
O dafs, wälirend du unter sikanischen Fluten daherrinnst, 
Nicht die bittere Doris dir einmisch’ ihres Gewoges! 
Angestimmt; wir gingen die schmachtende Liebe des Gallus, 
Weil das junge Gesprofs stumpfnasige Ziegen umnaschen. 
Nicht töntTanben das Lied; Antwort giebt allen der Bergwald. 

Welche Gehölz', o welche gewundene Thale, Najaden, 
Hielten euch, als unwürdig vor Lieb' hinschmachtete Gallus? 
Nicht ja des hohen Pa rnasus Um Waldungen, nicht ja desPindus, 
Gaben euch irgend Verzug, noch Agonia's Born Aganippe. 
Ihn hat sogar Lorber, und sogar Tamariske beweinet; 
Fichtenbekränzt hat ihn, der in einsamer Grotte gestreckt lag, 
Mänalus, ihn auch beweint das Geklipp des kalten Lycäus. 
Ringsum stehn auch die Schaf, und nicht inisfallen wir jenen ; 
Dir auch nicht misfalle die Heerd’, o göttlicher Sänger! 
Selbst ja der schöne Adonis hat Schaf’ an Bächen geweidet! 
Nahe kam auch der Schäfer, es kam schwerwandelnd der Kuhhirt, 
Wohldurchnezt dann kam von der Wintereiche! Menalkaa. 
Jeder forscht: Woher doch die Liebe dir? Selber Apollo 
Kam: Was rasest du, Gallus? beginnet er: deine Lykoris 
I*t durch Schuee dem andern, durch schaudrichte Lager, 

gefolget! 
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Yenit et agresti capitia Silvanus honore, 

Florentes ferulas et grandia lilia quasaana. 

Pan deus Arcadiae venit: quem vidimus ipai 
Sanguineia ebuli baccia, minioque rubentem. 

Ecquis erit modua? inquit. Amor non talia curat! 
Nec lacrimis crudelia Amor, nec gramina rivia, 

Nec cytiao saturantur apea, nec fronde capellae! 
Tristis at ille: Tarnen cantabitia, Arcadea, inquit, 
Montibus liaec vestria, soll cantare periti 
Arcadea! O mihi tum quam molliter oaaa quieacant, 
Yestra meoa olim ai liatula dicat amores! 

Atque utinam ex vobis unua, veatrique fuiasem 
Aut cuatos gregia, aut maturae vinitor uvae! 

Certe, sive mihi Phyllis, sive eaaet Amyntaa, 

Seu quicuinque furor, (quid tum, ai fuacua 

Amyntaa 1 

Et nigrac violae, sunt et vaccinia nigra !) 

Mecum inter aalicea, leuta aub vite , 

jaceret! , 

Serta mihi Phyllia legeret, cantaret Amyntaa! 

Hic gelidi fontea, hic mollia prata, Lycori; 

Hic neroua! hic ipso tecum conaumerer aevo! 

Nnnc inaanua ainor diri me Martia in armia, 

Tela inter media, atque adveraoa deünet hoatea. 

Tu, proeul a patria, ("nec ait mihi credere.'J tan tum 
Alpina», ah dura, nivea, et frigora 

Rheni 

Ale aine sola videa! Ah te ne frigora laedant! 

Ah tibi ne teneraa glacies secet aapera plantaa! 

Ibo, et Chaicidico quae sunt mihi condita versu 
Carraina, paatoria Sicnli modulabor avena. 

Certum est: in silvis, inter spelaea ferarum, 

Malle pati, tenerisque meoa incidere amorea 
Arboribua; crescent illae; creacetia, amores! 

Inter ea mixtia luatrabo Maenala 

Nymphia, 

Aut acres venabor aproa. Non me ulla vetabuut 
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Auch Silvanua kam mit ländlichem Schmucke des Hauptes, 
Blühende Ferulstauden und mächtige Lilien schüttelnd. 

Pan, Arkadia’s Gott, auch kam: den wir selber gesehen, . 
Roth von Mennig die VVang' und blutigen Beeren des Atticlis. 
Ist kein Mals? so ruft er. Was kümmert lieh Amor um solches! 
Nicht wird Amor der Thränen ja satt, noch der W eile die Kräuter, 
Oder des Cytisus satt Bienlein, und Geil'se des Laubes! 
Traurig jener darauf: Dennoch, ihr Arkader, singet, 

Singt dies eurem Gebirg’, ihr allein des Gesanges erfahrne 
Arkader ! O wie ich dann sanft ruht’ in der Stille des Grabes, 
Würd’ einst eure Syringe von meiner Liebe begeistert ! 

Wär’ ich doch einer von euch, o nur Mithüter gewesen 
Euerer Trift, nur Winaer der reifabhangenden Traube! 
Wenigstens, möchte nun Phyllis mein Herz, und möcht’ es Ainyn las, 
Oder was immer durchglühn, (was mehr, ob auch bräunlich 

Amyntas? 

Dunkel ja sind die Violen, es sind die Vaccinien dunkel!) 
Buht’ ich umarmt im Weidicht, umarmt im Geflechte des 

Weinstocks! 

Blumen pflückte mir Phyllis zum Kranz, mir sänge Amyntas! 
Hier sind kühlige Born', hier schwellende Wiesen, Lykorla ; 
Hier ein Gehölz! hier möcht' ich mit dir ausleben das Alter! 
Nun hält rasende Liebe mich hier iu des schrecklichen Mavors 
Rüstungen, unter Geschofs und bestürmenden Feinden, gefesselt. 
Du, von der Heimat fern, (dürft icli’s nicht glauben !) so weithin ! 
Alpen, o Grausame, schaust du im Schnee, uud im Froste den 

Rhenus, 

Ohne mich du alleiu! Ah dafs nicht Frost dich verleze! 

Ah dafs nicht dir schneide das Eis die zärtlichen Füfslein! 
Gehn will ich, und, was im chalcidischen Mafs ich geordnet, 
Meine Gesäng’ einhauchen dem Rohr des sikulischen Hirten. 
F est bleib t's: dort in den W äldern, umdroh t von Höhlen desWildes, 
Duld’ ich vielmehr, und kerb' in zartgerindete Bäume 
Meine Lieb’; auf wachsen die Bäum’; uud wachse die Liebe! 
Schwärmerisch oft mit den Nymfen am Mänalus üb’ ich den 

Reihntanz, 

Oder auf trozige Eber die Jagd. Nie hemme mich irgend 
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Frigora, Parthcnioa canibus circumdare aaltus. 

' Jam mihi per rupea video r luc-oaque aonantea ,1 
Ire; übet Partho torquere Cydonia coruu l 

Spicuia ! — Tumqtiaui haec sit nostri medicina furoria ! 60 

Aut deua iile malis huniinum miteaoere diacat! — 

Jam neque llamadryades ruraum, nee carmina liobis 
Ipsa placeut! ipsae ruraum enncedite gilvae! 

Non illutii uoatri posaunt mulare laboreg: 

l\ee si frigoribua tnediis Hebrumque bibamus, 65 

Sithoniasque nivea hiemis aubeamus aquosae; 

Nee si, quum raorieua alta über aret in ulino, 

Aethiopnm lerseraus oves sub sidere Cancril 
Omnia vincit Amor: et noa cedamua Amori! 

Haec sat erit, divae, vestrum ceeiniaae poetam, 70 

Dum aedet, et gracili fiscellam texit hibiaco. 

Pieridea, voa haec facietia maxima Gallo: 

Gallo, cujua amor tautum mihi creacit in horaa, 

Quantum vere novo viridis ae aubjieit alnua: 

Surgamua! aolet ease gravia cantantibua urabra, 75 

Juniperi gravia umbra; nocent et frugibua umbrae. 

Ite domura saturae, renit Heaperua, ite capcllae. 
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Winternder Frost, Hezhund’ um parthenische Thale zu stellen. 
Schon durch Felsabhänge, mir daucht’s, und ertönende Forste, 
Geh’ ich einher; mich erfreut der cydonische Pfeil, von des 

Parthers 

Horue geschnellt ! — Als ob dies Linderung wäre dem Wahnsinn ! 
Oder der Gott je lernte des Menschenwehs sich erbarmen! — 
Schon sind weder mir lieb die Ilamadryaden, noch selbst mir 
Lieb der Gesang ! Ihr selbst, fahrt hin von neuem, o Wälder ! 
Pfein, nicht jenen vermag zu besänftigen unsere Mühsal : 
Weder ob mitten im Frost den starrenden Hebrus wir tränken, 
Von Sithonierflocken umstürmt des regnichteu Winters; 

Noch ob, wann einschrumpfet derBast an dem ragenden Ulmbaum, 
Schafe der Äthiopen wir weideten unter dem Krebse! 

Alles bewältiget Amor: auch uns lafst weichen dem Amor! 

Dies sei genug, Göttinnen, von euerem Dichter gesungen, 
Während er sizt, und ein Körbchen sich webt aus schmeidigem 
i I bisch. 

Macht, pierische Mädchen, o macht dies theuer dem Gallus: 
Gallas, ihm, defs Liebe so hoch mir stündlich emporwächst, 
.Als ira erneueten Lenz die grünende Erle sich aufschwingt: 
Stehn wir auf! leicht fühlet ein Singender Schwere desSchattens; 
Schattend beschwert Wacholder; dem Korn auch schadet 
i ■ / , •• )' Beschattung. 

Heim nun, Ilesperus kommt, geht heim, ihr gesättigten Ziegen. 
r-i' ■ i ,h -i!:-.. ■ . i • i ,1 • ! 


i . : * 

• . • !i < ■' ,»! f li. • •• li .i . 

... J • 

\ ...» 

»/ , ■ *i • 

i. »if » •• t 

. r» y - ' *r i* 

1.' 

Iw .. . 

1 btitf r *lv i* t 1 ■ ' 

; ■ : - :r i .i 


um? : v 

* :■■!. vaii.i f. •' • \\ •: 

'JI'HC • . .* -• )\ f 


Jul Y .* 

• •• ■■ ’1 (!••>() (1 ■' ,:-j 

•: i t*a v ; 


gm-.! 

»;t Au- . 

h 

. . .1 


’ •=• ’. V il-.t # ' • , - '• 


1 4 ,t 



>1 

- }• .f 

-’J * f *» 

: !■ >iy ' • . ■ ■ « 


r 

• 

iioiloi: 1 

i;.: jjihs.-j ■ • Y l i 

« 11 i :: 


n‘i 

•( mci'isä'iA .li Jstü-'S L.-ii 

lirhl' 

•!« llliir 

lg: !.!:.il 

siiis’I bell i' «. M iv r 

,nt*üj i)- ; i .<> 

i4 

Virg 

Be 1 li 

. li 



Digitized by Google 


ERKLÄRUNG 

DER ZEHNTEN IDYLLE. 


INHALT. 

Jahr der Stadt 717, im Frühling. 

M. VIPSANIUS AGRIPPA, L. CANIN1US GALLUS. 

Virgils 32 — 33. 

• • 

Uber dieses Gedichts Veranlassung und Jahr läfst Virgil 
keinen Zweifel. Er schrieb es, die lezte der Idyllen v. 1, 
auf den Wunsch des Gallus v. 8, seines Freundes seit der 
Äckervertheilung VI, 64, dessen schöne Lykoris einen anderen 
Liebhaber in einem Feldzuge v. 23, Uber die Alpen bis an 
den Rhenus v. 46 — 48, begleitete, während er selbst 'in 
Italien v. $4 — 46 gegen einheimische Feinde die Waffen 
trug. Deutlich erkennt man das Jahr 717, in dessen Frühlinge 
Gallus dem Cäsar die Küsten Italiens gegen den Meerbe- 
herscher Sextus Pompejus vcrtheidigen half, und der Konsul 
Agrippa, der im Sommer 716 ein Heer über die Alpen gegen 
die Gallier und Germaner bis jenseit dem Rhenus geführt 
hatte, zur Herstellung der geschlagenen Flotte und Anlegung 
des julidchen Hafens bei Bajä, nach Italien zurückeilte; siehe 
v. 44 — 49. 

Virgil singt in der Person eines Geifshirten, der ver- 
lassene Sänger Gallus sei von mitleidigem Gesänge auf hohen 
und niedrigen Fluren, und selbst in Arkadien, wohin ihn 
der Schmerz getrieben, von Hirten und Feldgöttern, beklagt 
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worden. Durch ihre Theilnehmung gerührt, habe er mit 
ihnen des Landlebens friedliche Zärtlichkeit sich gewünscht, 
statt jezo von der Härte der Liebe zugleich und des Krieges 
gequält zu sein; aber auch durch arkadische Zerstreuungen, 
und sogar, wenn er zu den äufsersten Enden des Bewohn- 
baren auswandcrte, den Schmerz der unglücklichen Leiden- 
schaft zu mäfsigen verzweifelt Bildlicher Schmuck, nicht 
wirkliche Begebenheit .1 * 

Ein grofser Theil des Gedichts ist freie Nachahmung 
des verschmachtenden Dafnis in Theokrit« erster Idylle. Mir 
scheint Martyns Vermutung des Beifalls würdig, dafs Gallus 
selbst namentlich von jener Idylle, wie Pollio von der theo- 
kritischen Zauberin, eine Nachahmung gewünscht habe. Die 
Trostlosigkeit des verliebten Gallus, da er gleichwohl die 
ungetreue Lykoris schon im Wintej- 716 — 17 mit einem 
Gedichte, woraus Virgil vier feurige Verse 46 — 49 aufnahm, 
und darauf in vier Büchern Elegieen, besingen konnte, wird 
mehr poetisch, als im buchstäblichem Ernste, zu verstehen 
sein. 


ANMERKUNGEN. 

,1 — 8. Noch einen Hirlengesang, reine Nymfe, die den 
Theokrit begeisterte, gewähre mir für meinen Gallus: auf 
seine verkannte Liebe einen Gesang, wie er ihn wünschte, 
schonend und sanft, den selbst Lykoris mit Rührung lese. 
Meine Ziegen indefs weiden im Gesträuch, und von den Berg- 
wäldern tönet der YViederhall. 

1 — 3. Arethusa hiefs eine berühmte Quelle der Insel 
Orlygia, die den vierten Theil der Stadt Syrakus enthielt. 
Da den Hirten die Quellnymfen für begeisternde Göttinnen 
galten v. 10. 56. III, 85. VJI, 21 j so hatte der Syrakuser 
Theokrit seiner Arellnisa die meisten Eingebungen zu ver- 
danken. Moschus iil, 77 sang von Homer und Bion: 

Beide von QoellgöUinuen Geliebete: der war berauscht einet 

Vorn pegasischen Born, der schöpfte den Trank Arethusa'e. 

12 * 
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Und Theokrit selbst rühmte sicli VII, 91 : 

% . .J . ■ ( ;i 

— — — Mein Lvtidas, anderes vieles 

Lehrden Njinfen auch mir auf bergiger Weide der Rinder, 

Trcflielies, welches vielleicht zu Kronions Thron das Gerücht trug. 

Dies leztemal noch begeistere mich, Nymfe Theokrits. Wann 
konnte Virgil wol so reden, als im Jahr 717, da er einem 
gröfseren Geschäfte, dem angefangeuen Gedichte über den 
Landban, sich ganz zu weihen beschiofs, und deswegen, wie 
«s scheint, seine h 'Mögen, das ist, eine verbesserte Auswahl 
seiner zerstreut lierausgegebenen Idyllen, mit dieser jüngsten 
und lezieii vermehrt, der Welt übergab? Mein Grallut , selbst 
ein Dichter, dem wol keine Gesanggöttin ein Lied weigert, 
wünscht Verse von uns, « Arethusa; er wünscht wenige, und, 
obgleich innig gekränkt dennoch milde, dir, sanfte Göttin, 
entsprechende, dafs sogar Lykoris sie mit Nachdenken laue, 
und ihren Leichtsinn, einem so zärtlichen Liebhaber entflohen 
zu sein, bereue. Von Cornelius Gallus haben wir bei der 
sechsten Idylle im Inhalt und v. 04 geredet Damals int 
Jahr 715 hatte der sechs und zwanzigjährige Gallus, nach 
jugendlichen Versuchen, zuerst durch ein ländliches Gedicht, 
wozu er den Stof ans Euforion nahm, sich Ruhm und gröfsere 
Erwartung verschaff; jezt begeisterte ihn die schöne Lykoris 
zu den feurigen Liebesliedern, wovon Virgil v. 4G einiges 
anfiilirt, und welche lange nachher Ovid am. I, 15 als das 
unsterblichste Werk des Gallus, mit Tibulls Elegieen, rühmte. 
Wenn die Ausschreiber der alten Grammatiker unter der 
Lykoris die Buhlerin Cytheris suchten, die dem Marcus 
Antonius, man weift nicht wann, in Gallien gefolgt sein sollte; 
so erwogen sie nicht, wie jung sie den verlassenen Gallus 
machten. Des Antonius Umgang mit der Cytheris war iu 
den Jahren 705 bis 707; denn auf Julius Cäsars Misbilligung, 
der iu dem leztein Jahre von Alexandria zurückkehrte, ent- 
lieft, dem Plutarch zufolge, Antonius die Buhlerin, und hei- 
ratete des Clodius Gemahlin Fulvia; welches wenigstens vor 
709 gesehah. Als vorhergehender Liebhaber also, sänke 
Gallus zu eiuem kaum sechszehnjährigen Knaben herab; 
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unmittelbar folgend, erreichte er eben sein zwanzigstes. 
Welch ein Dämon gaukelte denn diesen Gedankenlosen die 
berüchtigte Cytheris vor, indels Properz und Ovid und Marlial 
nur eine einfache Lykoris sahn? Man wollte recht hand- 
greiflich erklären, warum Virgil, da er den Gallus im vierten 
Gesänge des Landhaus tilgte, ihm dieses Gedicht gelassen. 
Genau beselin, sagte Servius, ist es ein Wischer, für Gallus 
sowohl, der einer sehr schnöden Liebe gefröhnt haben mufs, 
als für Antonius, den, gegen römische Sitte, die Buhlerin 
Cytheris in das Lager begleitete. Das war denn handgreiflich 
genug. 

4 — 8. O so wahr du in ursprünglicher Lauterkeit, 
ungefälscht von bitterem Salzwasser, ans Elis unter dem 
Meere nach Ortygia zu strömen begehrst: hilf mir des Gallus 
schwermütige Liebe singen f — Die Reinheit der Ängerufenen 
läfst Reinheit des Gesangs und der besungenen Liebe er- 
warten. Man fabelte, dafs die Quellnymfe Arethusa, von 
dem elischen Stromgott Alfens verfolgt, unter dem Meere, 
entweder durch ungemischte Fluten, oder, wie Ovid ' Met. 
V, 501 sagt, durch Erdhöhlen, nach Ortygia strömte; und 
dafs manches in den Alfeus geworfene in der Arethusa er- 
schienen sei. Sikanische Fluten: sicilische, gewöhnlich das 
ionische Meer genannt; Sikaner kannte schon Homer an der 
Ostküste Siciliens. Die Oceanide Doris gebar ihrem Bruder 
Nereus die Nereiden, oder Nymfen des inneren Meers. Bitter, 
von der Bitterkeit des Salzwassers: so nennt Homer Poseidons 
Gattin die brausende Amßtrite, und braucht Amfitrite zur 
Bezeichnung des Meers , Odyss. XII, 60. 97; wie auch Euri- 
pides am Ende des Kykiops. Der Dichter nimt den beschei- 
denen Charakter eines Geifshirten an, der seine Heerde in 

n ■ 

in einem buschigen Bergthal unter bewaldeten Gipfeln weidet. 
Stumpfnasig heifsen bei Theokrit VIII, 50 die Böcklein, und 
VII, 80 die Bienen. Die Berggegend wtird hier und am Ende 
des Gedichts für den Kundigen kurz angedeutet: wogegen* 
im Outex v. 44 eine im Bergthale unter starrenden Höhn 
weidende Ziegenheerdc für uns unkundige mit jugendlicher 
Üppigkeit ausgemalt erscheint: 
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Jczo in Wald und Gebüsch, und jext in die Thale zerstreuet, 
Bergen sie sich ; jezt hurtig nach jeglicher Seite sich wendend, 
Schlüpfen sie durch, wo schrof der verödete Felsen gehöhlt ist. 
Abgemäht mit zartem Genipp wird grünende Grasung, 

Auch abhangende Zweige des Erdbeerbaumes gerupfet, 

Gierig die Frucht auch gekostet der Waldreb’ unter Gesträuchen. 
Diese, sich bäumend, entraft mit rupfendem Bisse den Spröfsling 
Bald der biegsamen Weid’, und bald der Erle, die aufschierst; 
Diese durchwühlt des Gestäudes noch saftige Ruten; und jene 
Ragt hochher von dem Bord, vorstehend am bildenden Wasser. 

Belebt in der Poesie, horcht der Wald, wie der Strom VI, 83, 
er lernt und antwortet im Wiederhall I, 5. Der einsame 
Gesang beweist innige Theilnehmung v. 73. 

9 — 12. Wohin hattet ihr euch entfernt, ihr begeistern- 
den Quellnymfen des Parnassus, des Pindus, und des Helikon, 
dafs ihr euren Gallus in dem Schmerz seiner Liebe nicht 
tröstetet? Mit einer ähnlichen Frage an die sicilischen Nymfen 
beginnt Tlieokrits Trauergesang um Dai'nis 1, 66: 

Wo wart ihr, als Dafnis verschmachtete? wo doch, o Nymfen? 
Fern im peneiischen Tcmpe, dem lieblichen? oder am Pindos? 
Denn nicht weitetet ihr um den mächtigen Strom des Anapos, 

' Nicht um des Ätna Gckliift, noch Akis heilige Wasser. 

Najaden hiefsen vorzüglich die Nymfen fliefsender Landge- 
wässer II, 46; hier sind’s die Göttinnen begeisternder Berg- 
quellen, sonst Musen genannt, deren berühmteste auf dem 
Parnassus, dem Pindus und dem Helikon sich aufhielten VII, 21. 
Wie Virgil im Culex v. 18 die pierischen Musen anredet: 

1 

Drum, des pierischen Quells Schuzgöttinnen, hupft, o Najaden, 
Schwesterlich hüpft, und feirct den Gott im stampfenden Reihntanz. 

Den Dichter Gallus demnach, der seit jenem Gedichte nach 
Euforion VI, 64. 72 beständig auf einem der Musenberge 
verkehrt, hätten seine Freundinnen, die Musen, gewifs vor 
der Verzweifelung der Liebe geschüzt, wären sie nicht ent- 
fernt gewesen. Ohne Schmuck : Gallus vergafs, seinen Schmerz 
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durch Gesang zu lindern v. 50. Indigno amore, durch 
unwürdig behandelte, unerwiederte Liehe VIII, 18. Die alte 
Lesart, quum peribat, ist gewählter und stärker, durch die 
Dauer der Handlung, Als er diesen Brief schrieb (iu Einem 
Zeitpunkte}, cum scriberet; als er den Laokoon schrieb (in 
gedehntem Zeitraum}, cum scribebat. Der selbige Unterschied 
des Begrifs ist zwischen dem Perfect und Imperfect: Er 
schrieb eben, scripsit: er schrieb gewöhnlich, scribebat: nur 
der Dichter darf das lezte, als das stärkere, manchmal statt 
jenes brauchen; seltener umgekehrt. VergL Servius bei Aen. 
11, 455. Der Parnasus VI, 29 hatte die Quelle Kastalia. 
Jag«, die zwei Gipfel desselben. Pindus , ein grufses Gebüg 
in Thessalien, an der Grenze von Macedonien und Epirus. 
Die Quelle Aganippe fliefst vom böotischen oder aonixchen 
VI, 65 Berge Helikon in den Permessus; dort auch die Hip - 
pokrene. Aonie Aganippe aus dem griechischen 'Aoviy: weil 
Verse mit ionischem Ausgang gewöhnlich griechische Wörter 
sowohl, als nach griechischer Art gebildete und gemessene, 
enthalten II, 24. VI, 53, und Silius XIV, 515 Ortygie Are- 
thusa. Hieraus machten Unkundige das gemeinere, und durch 
zwei zusammentreffende a raistönende Aonia Aganippe; an* 
dere Aoniae Aganippe, Aoniens Aganippe; andere, die einen' 
Berg Aganippe sich erträumten, schufen den von juga ab- 
hängigen Genitiv Aoniae Aganippae oder Aganippe». Die 
Anmerkung des Servius, es sein zwei Nominative des Sin- 
gulars, scheint Aonie Aganippe gegen das zweifache ad der 
alten Grammatiker zu vertheidigen. - 

13 — 15- Seine eigenen Gesanggöttinnen verliefsen ihn 
in der Noth; da sogar Lorbeerhöhn und Tamariskeuthäler, 
hohe und niedrige Dichter, ihm Mitleid tönten, da selbst 
arkadische Berge vom Trauergesang der Hirten schollen, 
als er, bei ihnen Trost suchend, sich matt in einer Grotte 
gestreckt hatte; d. i. da selbst ich, der niedrigste unter den 
Diehtern, auf sein Verlangen durch ein Hirtengedicht ihn 
tröste. — Theokrit erhöht jenen Vorwurf, wie doch die 
sieilischen Nymfcn ihren Dsfnis vernachlässigen können durch 
den Zusaz I, 71: 
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Ihn ja lialien Schakal’, ihn heulende Wölfe bejammert ; 

Ihn auch hat aus Gebüsch der Löwe beweint, da er hinsank. 

: r .1 

Der Lorber II, 64, ein Bergbanm Lucr. VI, 151, war dem 
Apollo heilig Ecl. III, 63, auf dessen heiligem Berge Par- 
nasus er vorzüglich wuchs Lb. II, 18; daher grofse Dichter 
mit delfischem Lorber gekränzt wurden, Hör. Od. III, 80. 
IV, 2. Die Tamariske , eine südliche Sumpfstaude, die Ba- 
silius hexaem. 5 gleichsam ein Amflbion nennt, ward schon 
zw eimal IV, 2, VI, 10 als Bild der niedrigen Poesie gebraucht. 
Hier sind wol die Tamarisken am Fufs der Musenberge 
zu verstehn. Gerda lehrt, Apollo habe die Beinamen Myri- 
cäus und Myricinus geführt, und in Lesbos einen Tamarisken- 
zweig in der Hand gehalten; daher die Tamariske eine weis- 
sagende Pflanze heifse. So ist fortgehende Steigerung: Selbst 
die Höhen und selbst die Tiefen der Musenberge bedau- 
erten den Gallus, ja selbst der noch geringere Hirtengesang 
der Arkadier, welchen Virgil VI, 2 als ein blödes Spiel 
seiner Muse entschuldiget. Jene hohen und niedrigen Trost- 
lieder hat uns die Zeit vertilgt. Von Unkundigen der Regel, 
dafs der Einschnitt häufig das Zerflicfsen des offenen Vokals 
verhüte, ward bald zwischen lauri und etiam ein illum ge- 
sezt, und der rauhe Nachdruck des dreifachen illum etiam 
für schön ausgegeben, bald laurus etiam, bald wieder lauri 
nee non geändert. Mänalus und Lycäus, zwei Gebirge Ar- 
kadiens, bezeichnen den Hirtengesang, worin die Arkadier 
Meister waren VII, 4. Die Fichten, dem Pan heilig VII, 24, 
hier wilde , die allein nach Theofrast III, 10 in Arkadien 
wachsen, und die kalten Felsen, erregen den Begrif der 
Höhe. Dafs Gallus, der v. 44 im Vaterlande unter den 
Waffen sich befindet, hier in des Mänalus einsamer Grotte 
sich Ruhe sucht, ist nicht eigentlicher gemeint, als sein Ver- 
kehr auf den Musenbergen. Die Allegorie sagt blofs, was 
der dritte Vers ankündigte: Gallus verlangte von seinem 
Freunde Virgil ein Hirtengedicht auf seine Liebe, und Virgil 
dichtete die Scene nach Arkadien. Rupes , ein abgebrochener 
hoher Fels, der liier überhängt, v. 68. 
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1 10 — 69. Beschreibung dessen, was der allgemeinen 

Trauer auf Arkadiens Gebirgen voranging. Der Dichter hat 
seinen nach Trost schmachtenden Freund begleitet, und mit 
ihm in einer Felsgrotte des Mänalus sich gelagert. Der An- 
blick und die Stimme des Leidenden lockt die zunächst wei- 
denden Schafe heran 16; bald auch den Schäfer und andere 
Hirten 19; selbst die Feldgötter 21. Ungetröstet durch ihr 
Mitleid klagt Gallus, und bittet die Arkadier, sein Leiden zu 
besingen 81. < •• • 

16 — 18. Dem Gallus, der mit seinem Begleiter Virgil 
schmachtend in der einsamen Felsgrotte des Mänalus ruht, 
nahen zuerst die nicht ferne davon weidenden Schafe, traulich 
und gerührt. O siehe die frommen Thierchen, sagt der 
Dichter, sie scheuen uns nicht! Habe auch du nicht Scheu 
vor der niedrigen Trift; selbst ja Adonis, der schöne Liebling 
der Venus, hat Schafe zu weiden nicht verschmäht — Die 
Erzählung, wie Gallus in Arkadien empfangen ward, beginnt 
lebhafter in der gegenwärtigen Zeit Bei Theokrit 1, 74 
traurt um Dafnis die eigene Rinderheerde: 

Viel der Kiihc gestreckt zu den Füfacn ihm, viel auch der Farren, 

Viel der Starken umher und Kälber auch: jammerten kläglich ! 

* • f : » A 

Die flüchtige Vergleichung teuschte ein paar neuere Ausleger, 
auch den Gallus als einen arkadischen Schäfer zu betrachten; 
ungeachtet v. 19 der Schäfer der umstehenden Heerde er- 
scheint, und Gallus v. 35 kein Hirt, sondern v. 44 ein Krieger 
zu sein sich beklagt. Als arkadischen Hirten hätte ihn Virgil 
nicht unter dem Namen Gallus, sondern, wie den Julius 
Cäsar und sich selbst in der fünften Idylle, mit einem länd- 
lichen, cingefiihrt. Poenitet me, mich verdriefst, ich scheue, 
entsehe mich II, 34. Den zutraulichen Schafen misfällt unsere 
Gesellschaft nicht; auch dir misfaile nicht die ihrige. Unser, 
dein, o Gallus, und mein, der dich (allegorisch} nach Ar- 
kadien versezte v. 26. Auch dir sei es nicht anstöfsig, » 
göttlicher, hochbegeisterter Sänger V, 45, mit mir, einem 
Feldsänger, unter Heerden dich zu mischen. Der Hirten- 
stand war ehmais nicht so verachtet; selbst den Göttern 
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befreundete Heroen, wie der vergötterte Adonis , hüteten einst 
Heerde«. Bei Theokrit höhnt Dafnia die Afrodite mit der 
Liebe des Rinderhirten Anchises im idäischen Eichenwald, _ 
und fügt hinzu I, 100: 

Hold ist auch Adonis, dieweil auch Schäfchen er weidet. 

Weil auch Hasen er schiefst, und andere Thiere verfolget. 

Ein bitterer Spott, dafs ihr blühender Jüngling, beim Weiden 
der schwachen Heerde, sogar an Hasen sich wagt, und sogar 
au andere Thiere! an einen Eber zum Beispiel, der leider 
nicht Scherz verstand. Den Halbgott Adonis erhielten nach 
Homers Zeit die Griechen aus Cyprus, durch Einmischung 
der syrischen Religion, die ihn, wenigstens später, für eil» 
Bild der Sonne und der zeugenden Natur ausgab. Weil Adon 
im Phönicisdfien Herr bedeutet, so ward er in Lacedämoi» 
Kiris und Kyris, aus Kv(uog, genannt. Dem Hesiodus ( Apol- 
lod. Ui, 14, 4) war er von Phönix und Alfcsiböa erzeugt, 
dem Panyasis und mehreren von dem assyrischen Könige 
Theias mit der Tochter Smyrna oder Myrrha, die nach 
Antonin auf dem Libanon geboren war. In Blons Klage heifst 
er der assyrische, d. i. syrische Gemahl der Afrodite, des 
Kinyras Sohn: welcher bereits in der Ilias XI, 20 gelobte 
Kinyras, nach Apollodqr, ein Nachkömmling des Tithonus, 
und Fürst der Assyrer, in Kypros auswanderte, Pafos bauete, 
und mit Metharme, einer Töchter des cyprischen Königs 
Pygmalion, den Adonis zeugte; oder wie Hygin und Ovjd 
melden, mit der eigenen Tochter Smyrna oder Myrrha, d$«a 
in den gleichnamigen Baum Arabiens sich verwandelte. In 
kyprisohen Liedern, sagt Pindar (Pyth. II, 1. Nem. YJH, 30) 
ward Kinyras, als einheimischer Fürst, Apollons Liebling, und 
Priester der Afrodite, verehrt; dessen Nachkommen, die Ki~ 
nyriden, dem Scholiasten zufolge, das Priesterthnm erbten« 
Ihm verdankten die Cyprier, nach Plinius, Ziegel, Metalle, , 
Zange, Hammer, Hebel und Ambos; nach Tacitns, den 
Tempel in Pafos, worin er begraben war; nach Klemens und 
Arnobins, die Mysterien der cyprischen, aus Meerschaum 
geborenen Afrodite. Alterthuraskenner wissen, wie häutig die 
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Priester fremde Religionssagen ihren Heimaten und Tempeln 
zueigneten, Mytk. Br. II, 30 (74). 

19 — 21. Nach den Schafen naht auch der neugierige 
Schäfer, und hierauf ein Hirt nach dem andern. — Dem 
theokritischen Dafnis, der als wirklicher Hirt den Feldgöttern 
vertrauter war, nahte zuerst der gewogene Hermes, dann 
die Mithirten, und dann andere Feldgötter, I, 77: 

Jezt kam Hermes zuerst vom Gebirg’ her: Dafnis, begann er, 

Wer doch peiniget dich? wen, Trautestor, liebest du also? 

Jezo kamen die Schäfer, der Kuhhirt kam, und der Geifshirt. 

Alle befrageten ihn : Was fehlet dir t 

Virgil lifst mit Verstand auf die Schafe, die zahm den Fremd- 
lingen genaht waren, unmittelbar den Schäfer und andere 
Hirten folgen, und dann zuerst den Apollo, welchem Gallus 
vorlängst bekannt war. IJpilio , verlangt aus opilio, ein Schäfer , 
statt ovilio, welches man auch findet. Aus S'ig ward in Italien 
ovis durch den äolischen Hauch; dieses, zusammengezogen 
in ops, wie ding, davis, daps , bedeutete Gut, weil der Reich- 
thum in Heerden bestand, und die Göttin des Gutes Ops, 
ursprünglich eine Hirtengöttin: Myth. Br.l, 17 p. 105(111). 
Deswegen konnte dies alte Wort opilio , das nur in der länd- 
lichen Sprache sich erhielt, auch von Hirten überhaupt, wie 
bei Apulejus Met. VIII p. 210 vom Ziegenhirten, gebraucht 
werden. Bubulcus, ebenfals aus der ältlichen Landsprache, 
eigentlich ein Stiertreiber am Pfluge oder Lastwagen ; so 
brauchen es Columella und Ovid: dann ein Rinderhirt; wie 
in Ausons LXII Epigramm, wo auch bubue die erste Silbe 
verkürzt Kuhhirten sind schwerwandelnd, wie ihr Vieh; 
nicht die Sauhüter, subulci, einiger alten Handschriften; denn 
Sauheerden erlauben wol keinen säumenden Gang. Älter als 
unsere Handschriften ist Apulejus, der zweimal den virgi- 
lischen opilio und bubsequa , d. L Rinderteiber, anführt, auf 
diese Stelle zurückschauend. Und was sollten hier Sauhirten, 
da der Sauhirt Menalkas im nächsten Verse erscheint. Wahr- 
scheinlich schrieb einer bei Menalcas das erklärende subul- 
cus, and veranlagte dadurch die thörichte Änderung. Beide 
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jene Kernwörter des Dorfs brauchte Virgil nur dies eine 
mal, und voii Arkadien! Denn ao entfernt war aein Arkadien 
von der unlhätigen, fast schlarnffenländischen Verzärtelung 
der neueren Schäferpoesie, dafs es, bei seiner gesezmäfsigen 
Gesangliebe, den rauhesten Himmel und die härtesten Ar- 
beiten erduldete VII, 4. Deswegen vermied hier der Natur- 
maler selbst nicht den Sauhirten , welchen Tlieokrit in seinen 
Hirtengemälden zn unedel fand: weil Arkadien, wie wir oben 
bemerkt haben, Männer und Säue mit einer Fülle von Eicheln 
mästete; und weil Varro II, 4 in Arkadien ein Schwein ge- 
sehn zu haben bezeugt, das vor übermäfsigem Fette nicht 
aufstehen können, ja in dessen Fleisch eine Spizmaus sich 
ein Nest gehöhlt, und Junge geheckt habe. Indefs ward 
das römische Ohr mit dem zu barschen subuleut, zumal nach 
dem gleichtönenden bubulci, verschont, und nur, durch die 
feuchtende Nässe des Forstes vojl Wintereicheln des Menalkas 
Geschäft angedeutet. Wintereichel , die ungesammelt im. 

dicken Bergforste den Winter hindurch gelegen. Denn dafa 
es nun Frühling war, beweisen die Feralblüten und Lilien 
des Silvauus v. 25, und der gallische Feldzug v. 46, woher 
Agrippa noch im Sommer zurückkehrte. Soli Menalkas, wie 
Servius will, Eicheln zum Winterfutter einsammeln; so haben 
wir Spätherbst oder gar Winter, und die gauze Idylle ist 
zerrüttet. Mit feuchtem Geteande kam der Sauhirt von seiner 
Heerde aus dem Eichenwald, wo Frühlingsregen und Thau 
im dichten Schatten sich länger hielt. 

21 — 23. Sogar Feldgötter, kundig des Gesanges und 
der Liebe, kommen heran, den Gallus zu ermuntern. Zuerst 
Apollo, sein Gönner von den Musenliöhn ; dann Silvanus, sein 
Landsmann; endlich der arkadische Pan. — Apollo, der Ar- 
kadien im Amte eines weidenden Hirtengottes V, 35. Lb. III, 1 
durchwandelt, und nach Cicero N. D. III, 23 von den Ar- 
kadern besonders, als Nomion, Weiderund Gesezgeber, verehrt 
ward : kennt nicht den Gallus allein, aus alter Vertraulichkeit, 
sondern, als Wahrsager, auch seine Lykoris und ihre Flucht. 
Der weise Gott fodert von seinem Dichter die Fassung, womit 
Horas den Virgil um den verlorenen Quintiiius zu trösten sucht: 
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Schmerzhaft! Aber Geduld schaffet erträglicher, 

Was zu wenden ein Gott verbeut. 

. : : i , • : . .. • • ■ 

Statt dafs den theokritischen Dafnis I, 81 Priapoa in einer 
ihm eigenen Laune anfheitern will: 

. . . . * : I . 

— — — — Selbst auch Priapui 

Kam: Unglücklicher Dafnis, wie schmachtest du? rief er; das 

Mägdlein 

Irrt jaum jeglichen Quell, und dieWaldungen alle durchschweift sie ! 

Spähend nach dir! Nein allzu vcrbuhlt, ein unheilbarer bist du! 

Lykorin ist nicht die verrufene Schauspielerin Cytheriä v. 2: 
noch weniger Antonius der andere, dem sie durch den Schnee 
der Alpen, und durch die schaudrichte n Heerlager des bar- 
barischen, und im Norden, wie mau glaubte, unerträglich 
halten Galliens begleitete v. 46. Perque - perque, ein poe- 
tischer Gegensaz. Dem Körner und Griechen war Veredlung 
auch der kleineren Kedetheile erlaubt nicht nur, sondern 
•uferlegt: unsere Sprachmeister dulden sie kaum bei Haupt- 
wörtern. i 

24 - — 25. Der theilnehmende Besuch des Landsmanns 
Silvanus in seinem italischen Schmtjck ist allein schon tröstlich, 
obgleich er, ein roherer Felddämon, nur Geberden und etwa 
einzelne Laute vorbringt, und das Wort den griechischen 
Gottheiten iiberläfst. Silvanus war der uralte Gott des ersten 
rohen Anbaues in Italien, als die Waldhirten die nächsten 
Abhänge unter den Berghöhen mit Spelt zu besäen, ansu- 
pflanzen und nachbarlich abzugrenzen anfingen. Virgil fand 
ihn An. VIII, 600 bei den tyrrhenischen Pelasgern, als Gott 
der Äcker und des Viehs ln Hainen verehrt. Nach Horaz 
empfing der Vater Silvanus, der Grenzhüter, vom Landmann 
Trauben Epod. II; 22; und für die erhaltene Heerde zum 
Herbstopfer Milch Ep. II, 1, 143. Nach Cato 83 er- 
flehte man die Gesundheit der Rinder von Mars Siloa- 
nus (der Victors Herknies Silvanus zu sein scheinet) im 
Walde mit einem Opfer von Speitmehl, Speck, Fleisch, 
und Wein. Bei Juvenal VI, 416 wird ihm eia Schwein 
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geschlachtet. Lucilius hei Nonnus II, 324 nennt ihn 4er 
Wölfe Scheucher, und Zerdonuerer der Bäume. Bei Tibull 
wird ihm, dem Gotte der Waldungen, silvestri deo (EcL II, 
6, 30) vom Hirten eine Syringc geweiht; und, als Gotte de* 
Anbaus, agricolae deo, werden ihm Erstlinge von Baum- 
' früchten 0, 1, 14), auch von Trauben und Ähren und ein 
Festschmaus für die Heerden (I, 5, 27) gebracht. Als An- 
pflanzer wilder Bäume, trägt er bei Virgil, Lb. I, 20, einen 
Wurzelschofs der Cjpresse, und heilst bei Gratian cyneg. 20 
,des wildernden Stammes froh, inculto termite gaudens, und 
in einer Inschrift der Baumträger, dendroforos Silvanus. Der 
Verfasser de lünitibus sagt; Silvanus habe zuerst einen Grenz- 
stein gesezt ; und jede Besizung habe drei Siivane. Der eine, 
domestkus, der häusliche, gehöre zu den Hausgöttern (Sil- 
vanas sanctus Larum in Inschriften); der andere, agrestis, 
4er ländliche, «ei den Hirten heilig; der dritte, orientalis, 
■der anfängliche, habe anf der Grenze, wo zwei oder mehrere 
fBesiaungen anfangen, einen Hain. Varro bei Augustin cm. 
D. VI, 0 erwähnt 'einer Volksmeinung, die den Silvanus 
deutlich für den Obwalter des Anbaus nimt. Wenn eine 
Frau, sagt er, geboren hat, so werden ihr drei Sohuzgötter 
gewährt, damit nicht Silvanus in der Nacht eingehe und 
dJurrihe mache; diese zu bezeichnen, gehen drei Männer 
iNnchts um die Schwellen des Hauses, welche die Schwelle 
zuerst «dt einer Ast, dann mit einer Stampfkolbe schlagen, 
;gnd zulezt mit einem Besen abfegen: damit durch diese 
Zeichen des Anbaus Silvanus einzugehen verhindert werde; 
weil man weder Bäume fällt und achneitelt ohne Eisen, noch 
Spelt bereitet ohne Stampfkeule, noch Früchte aufhäuft ohne 
Besen; (hiervon heifsen die drei Götter bitercido , Pilutmnu 
<und Devcrra. Von Piinius XXV, 10. XXX, 24 wird die 
nächtliche Unruhe den Faunen, wofür Dioskorides E falten 
-oder Alpe nennt, und anderen Nachtgöttern beigelegt; und 
Horaz Od. III, 18 fleht dem Faunus um Schonung für «ein 
Feld und die kleinen Zöglinge. Der Verfasser von Roms 
.Ursprüngen sagt, dafa Pan, Faunus, Inuus und Silvanua den 
(Selbigen Gott andeuten, und Plutarch in den Parallelen erklärt 


/ 



V. 2#*- 8«. 


IDYLLE X. 


101 


den Silvanus für den Ägipan, dessen halbthierische Gestalt 
ihm Prolins und Pomponius Lb. I, 20 zueignen; obgleich mit 
unserm Virgil auch andere sie selbst, und ihre Nachkommen, 
Pane und Silvane, sondern, Mjth. Br. II, 30 p. 253 ( 68 
p. 204). Wahr ist, dafs nicht Volksreligion, aber spätere 
Erklärung, den Silvanus, wie den Faunus, mit Pan vermischte, 
und zu einem Symbol des Grundstofs W.tj, sitva) umdeutete. 
Silvanus, ein frischer Greis Ov. Met. XIV, 630, erscheint als 
rauher Waldbewohner Hör. Od. III, 20, 24, dessen gewaltige 
Stimme Nachts aus den Wäldern tönt Jul. Obs. 8, kundig 
der Hirteusyringe, und mit Kieferzweigen gekränzt Calp. 
II, 28. Im deutschen Montfaucon t. XXXII, f. 7 ist er 
nach la Chuusse als ein nakter bärtiger Mann vorgestellt, 
auf dem Haupte, wie e« scheint, ein wilder Kranz, eine 
Hippe in der Rechten, in der Linken ein Ast, vor ihm sizt 
«in anfblickender Hund ; und fig. 0 nach Boissard seine 
halbe Gestalt auf einer Seule, mit einem Pinienkranz. Die 
Ferulstaude, von den Griechen in Italien Ferula , 

in England fennel giant oder Riesenfenchel genannt, treibt 
auf starken, ästigen, inwendig markichten Stielen, die zehn 
Fufs und höher steigen, fenchelartige Blätter und grofse 
Dolden von gelber Blüte, die nach Plinius XXI, 9. s. 30 zu 
Krönten gebraucht wurden. Die Stiele braucht der Süd- 
länder noch zu Stäben, nach Salis I, p. 24 auch zu Schaf- 
hürden, Stühlen, Hühnerbehältern und Käfigen, and du 
Murkj wie einst Prometheus, als Zunder. Die große biUe 
n, 45, die nach Plinius oft die Höhe von drei Elten erreicht, 
und in Italien die Rose begleitet, blüht jenaeit dem Meere, 
Wie Plinius aus Theofrist meldet, mit der FrühlbigtnarcissB ; 
-»ergl. v. 20. 46. > 1 . . • » 

26 — 30. Sogar Fdn, der Herscher Arkadiens, kam zu 
uns, obgleich er sonst nngem den Sterblichen erscheint. 
Wir telbit, Gallas und ich v. 16, haben sein geröthetes Anttiz 
gesehu, und seiue Worte gehört. Von Pan 41, 81 war es 
ungemeine Gefälligkeit, dafs er Fremdlingen sich 4n fest- 
licher Gestalt neigte; da er bei Theokrit nicht dem Dafnia 
einmal, der ihm, -seinem Schugotte, sterbend die Syringe 
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vermachte f. 123, 128; mit Trott erschien, und seiner un- 
freundlichen Natur wegen von den Hirten gefürchtet ward 1, IT: 

• •' .K* ... . 1 , ' 1! P 

— ( — (1 — Sturrisch ja nt er, 

Und ihm schnaubt beständig der bittere Zorn .in der Nase. 

.. > U .!• • p - ■ • ' T-t • • > - r. 


Mit roihem Antliz , wie hier, erscheint Pan in dem ausführ- 
lichen Gemälde des Siiius XIII, 832: ? 

i .() , . > , . . 

Klein auch brechen hervor an gerötheter Stirne die Hörner. 


Ganz geröthet waren die ländlichen Bildnisse des Priapns 
nach Horaz Set. I, 8, 5. Ovid fast. VI, 333; und die tSatyre 
Philostr. icon. I, 20; auch Bacchus in alten Bildnissen Paul. 
VII p. 452. VIII p. 320: am Gesicht derselbe und die efe- 
sische Artemis in alten Holzbilde rn Pass. II p, ,88, und der 
symbolische Löwe des befruchtenden Bacchus Arnob. VI 
p. 196. Dem Jupiter weihte der ältere Tarquiuins auf dem 
Kapitol ein Bild, welches, weil es von Thon war, die Ceu- 
soreu beim Antritt des Amts und an Festtagen Übermennigen 
liefsen XXXIII, 36. XXXV, 45; Plutarch fügt 'demselben Be- 
irichte hinzu qu. rom. 98, man habe vor Alters die Götter- 
bilder Math angemalt. Selbst die Landleute am Bacchusfeste 
schminkten sich, vrie mit Weintrebern Lb. II, 380, oft auch 
mit Mennig Tib. II, 1, 55.: : Auch wurden, nach Plinhis, die 
Triumörer vordem, namentlich Carailius, gemenniget, und 
noch immer die Salben des Triumfschtnausea mit Mennig 
untermischt. Der Attich, Sambucas ebultis, ist ein hollunder- 
ähnliches Gewächs, das an niedrigen Stengeln lange dunkele 
Blätter, und oben Dolden von Bluten und blutrethen Beeren 
trägt. Die Beeren, womit Pan sich jezo geschminkt, sind 
vorjährige! Minium , ein hispanisches Wort*' war Bergain- 
nober, ein mit Schwefel vererztes Quecksilber. Die Griechen, 

die es Jahrhunderte nach Homer kennen lernten, nannten 
ea. &nfttot, rothen Sand, und zum Tlteil, mit dem Namen des 
früher bekannten indischen Draoheubiut*. auch mvraßuQt- 
wodurch schädliche Misgriife ln der Arzenei entstanden- 
Homers ftiXtOg war fttbrica, Bergroth; wovon das «inopisclte, 
welches» aus Kappadocieit anfangs über Sinope, nachmals 
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durch Efeser, verfuhrt wurde, am berühmtesten war. Der 
Name Mennig, von minium, gehört eigentlich der rotheo 
Bleiasche, wird aber nach Adelung auch vom Bergzinnober 
gebraucht Pans Anrede poltert in dem Tone des mür- 
rischen, der noch dazu selbst, als Liebhaber der Syrinx, der 
Pitys und der Echo, Amors Tücke erfahren hatte. Die 
Gleichnisse entlehnt er von den Geschäften seines Amts, da 
er Obwalter nicht nur aller geweideten Thiere, sondern des 
Wildes und der Uferfische ist, und also natürlich, wie der 
larapsacenische Feldgott Priapus, auch für die Bienen des 
Landmanns sorgt Weshalb ihm in der Anthologie das Bei- 
wort (isXiaoöot, Bienenerreger gegeben, und bei Theokrit 
V, ö8 nicht nur Milch, sondern auch Honig geopfert wird: 
Setlist auch stell’ ich dem Pan acht zierliche Batten mit Milch dar. 
Und acht Maiden dazu, mit des Honiges Scheiben gefallet. 

Des Cytisus Anpflanzung I, 78, auch zum Nuzen der Bienen, 
empfiehlt Columella, Florentin, und wer nicht Bienen, sagt 
Plini us, werden, nach der Verheifsung des Demokritus und 
Aristomachus, nie fehlen, wo des Cytisus Nahrung ist Man 
pflanzt ihn, wie Dioskorides bemerkt, um die Bienenstöcke, 
weil er die Bienen änlockt. Florentin fügt hinzu: weil die 
Jungen Schwärme sich gerne darauf sezen, und dort am be- 
quemsten eingefafst werden. 

31 — 34. Gallus wendet sich von den strafenden Göttern 
Zum Mitleide der Hirten. Sei denn wahr, dafs Amor durch 
Thränen nicht erweicht werde; dennoch werdet ihr (o thut 
es!) von mir singen können, ihr Arkadier, wie ich meinen 
Schmerz nährte und starb ! — Gleich gefafst, sich seiner 
Leidenschaft aufzuopfern, giebt Theokrits Dafnis weder auf 
die Erkundigung des Hermes und der Hirten, noch auf die 
Schäkereien des Priapos, einige Antwort, bis ihm der Hohn 
der Kypris die Galle erregt; I, 92: 

Nicht* antwortete jenen der Kuhhirt; Mindern im Herzen 
Trug er die quälende Lieb’, und trug bi* zum Ende da* Schicksal. 

Von der Gesangkunde der Arkadier ist VII; 4 geredet worden. 
Buren Gebirgen, als horchenden, wiedertönenden : siehe v. 14, 
Vir ( . fiel. II. 13 
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der die Erhöntng dieser Bitte bezeugt Dies, wovon ich 
dennoch niclit ablasse : meine bis zum Tod ausharrende Liebe. 
Wo der Tod unter dem freundlichen Bilde dea Schlafs ge- 
dacht wird, da sind Wünsche der sanftth Ruhe, der leicht 
bedeckenden Erde, des nicht drückenden Leichensteins, all- 
tägliche Formeln. Mein Geist würde noch im Grabe getröstet 
werden, wenn ihr zum Stoffe eurer Gesänge, mit dem Zwischen- 
spiel der . Sy ringe oder mehrröhrigen Flöte II, 37, meine 
Liebe, wie die besungene des Dafnis, wähltet. Die ältere 
Lesart, quiescant , si dient, fleht bescheidener, als das gewifs 
erwartende quiescent; obgleich auch dieses mit dient sich 
verträgt IV, 58. VI, 10. f«>*r 

35 — ■41. Die Vergleichung seines Zustandes, wofür 
erst im Grabe Linderung sein wird, mit der Ruhe Arkadiens, 
erregt ihm den W'unsch, selbst ein Arkadier, auch nur einer 
der niedrigsten, gewesen zu sein. Dann hätte, bei harn)» 
losen Geschäften, ihn wenigstens die Liebe nicht unglücklich 
gemacht — Es gewesen tu sein, nicht zu werden, wünscht 
Gallus, der dem Tode sich geweiht hat. Custos, Hüter der 
eigenen Heerde V, 44, oder der anvertrauten III, 5. Col. 
VII, 12; hier wol das lezte, wegen des verbundenen Winzers, 
der bei Columella III, 3 ein gekaufter ist, bei Plinius XIV, 3 
ein gedungener. Dafs also der verzweifelnde Gallus den 
Zustand des geringsten Arkadiers, der entweder ein ärm- 
liches Eigenthum mit eigener Hand, oder ein fremdes als 
Mietling oder Knecht verwaltete, dem seinigen vorzöge. 
Wem das lezte anstöfsig ist, der wisse, daflj in Arkadien, wie 
in dem alten Rom, und später in unverdorbneren Städten 
und Dörfern, die Knechte viel menschlicher, als unsere meisten 
Leibeigenen, behandelt wurden. Die Arkadier, erzählt Theo- 
pomp bei Athenäus IV, 13, bewirten an Festsclimäusen die 
Herren und die Knechte, indem sie Einen Tisch für alle 
bereiten, und allen gemeinschaftliche Speise vorsezen, und 
den selbigen Krug allen mischen. Dies erinnert au den 
älteren Cato, der mit seinen Kuechten halb nackend um die 
Wette arbeitete, und in ihrer Gesellschaft safs, und Speise 
und Trank theiite. — Unter euch, Arkadier, einer der 
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geringsten, hätte ich manches entbehrt, aber wenigstens für 
meine Zärtlichkeit ein gefälliges Mädchen, einen reizenden, 
wenn gleich von der Sonne verbrannten Knaben, gefunden. 
Die ländliche Vergleichung, welche die Bräune des Amyntas 
entschuldigen soll, ward Ii, 18 dem Theokrit X, 28 nach- 
geahmt, hier fast wörtlich übersezt: 

Auch die Yiol' ist braun, und die streifigo Blum’ Hyakinthoa, 

Die dunkle Viole ist das vorzugsweise so genannte "oy, unser 
Veilchen Ii, 47; der Name Vaccinium begreift, wie Aya- 
etnthus, sowohl Rittersporn als Iris II, 18. III, 106. Das 
Komma nach violae, und sunt zum folgenden; so ist Vers 
und Wortfolge lebhafter. Nicht weniger sinnreich rettet ein 
Dichter der Anthologie seine gebräunte Didyme: 

Sei sie denn schwarz! was thut es? Die Kohlen auch! Aber sobald du 
Anfachst, leuchten sie auf, hell wie die Rosen am Busch! 

Der Gedanke folgt so: Phyllis oder Amyntas würde mit dem 
Hirten in den Mittagsstunden unter schattenden Weiden an 
einem Bergwasser ruhn VII, 45. Lb. III, 331; mit dem Winzer 
auf einem Laublager unter dem Dach einer schön gebogenen 
Rebe, siehe Cop. 6, 8, 31. Dort würde mir Phyllis Blumen 
der Flur zu Kränzen pflücken, hier Amyntas zum fröhlichen 
Trünke singen. Also nach salices ein Komma. Weiden mit 
Reben umpflanzt hatte man zwar Colum. V, 7 in den sumpfi- 
gen Gegenden des diesseitigen Galliens, wo keine andere 
Bäume fortkamen; schwerlich id dem gebirgigen Arkadien. 
Zu geschweigen, dafs die Mehrheit der Weiden, offenbar 
ein Weidicht wie Hl, 65, mit der einen Rebe sich nicht 
vertrüge, und das Gemälde alt Sinn verlöre. Galpurnius 
III, 26 beschreibt, wie ein Mädchen mit ihrem Geliebten 
Rohrpfeifen zusamroenfügt, und unter der Steineiche singt} 
oder v. 56, 

■ . r, . ' * 

— — — ihm oft holdselige Küsse 

Darbot, und den Gesang ungescheut in der Mitte« ihm abbrach. 

Oft auch die über dem Rohr hiuirrenden Lippen ereilte. 

13 * 
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42 — 43. Das Traumbild der 'arkadischen Phyllis, die 
mit ihm, als einem Hirten, im Weidichte ruht, nirat plöz- 
lich die Züge seiner Lykorin an. Vortreflicli ! Schaue doch, 
ruft er, o Lykorin, die anmutige Bergflur, wo ich mit meiner 
Heerde in der Ilize der Mittagsstunden ausruhe! Hier in 
der Kühle des schattigen Weidichts und anderer Bäume ein 
voller Quell, der aus mehreren Felsadern zusammenströmt : 
fontes V, 40. VII, 45. Hier um den herabschlängelndcn Bach 
schwelleu die Wiesen von frischen Kräutern; und nahe grünt 
ein weidereiches Gehölz; nemus VIII, 86. Mit gleich anf- 
lockenden Beschreibungen laden Theokrits Hirten einander 
zu schattigen Quellsizen; I, 1: l; .. . . ... ( >; 

{lieblich ertönt das Geräusch, das die Pinie drüben, o Geifshirt; 
Dort an dem Felsengequell uns herabschwirrt. Lieblich ertönt auch 
Deine Syring’; es gebührt nächst Pan dir der andere Kampfpreis. 

Und V, 31 : 

— — — Lieblicher singst du, t 

Unter dem Waldoleaster im Lusthain drüben gelagert. 

Schaue, wie kalt das Gewässer daherstürzt ! Schaue, da sprosset 
Gras und polsterndes Moos, da ertönt Feldheimengeschwäz dir! 

Hier, o Lykoris, möchte ich mit dir, in gegenseitiger Liebe, 
dem bescheidenen Lebensziele entgegen altern; statt dafs 
jezo der Gram um deinen Verlust frühzeitig mich hinwegraft. 
Diese durch den Kontrast rührende Empfindung äufsert Pene- 

lopeia vor ihrem Gemahl Odyss. XXIII, 210: 

' . • • - *f of a. <1 

— — — Die Ewigen gaben uns Elend, .. u 

Welche zu grofs es geachtet, dafs wir beisammen in Eintracht 
Uns der Jugend erfreuten, und sanft annahteu dem Alter. 

' ’ • 

Aevum, Lebensdauer, von der Wiege bis zum Grabe, natür- 
liche Lebensfrist Lb. III, 66. IV, 206. Der Wunsch also ist 
wörtlich, dafs ihn die zugemessenen Jahre selbst allmählich 
auflösen. So schon Ascensius. 

44 — 49. Eiteler Wunsch, ein ruhiger Arkadier gewe- 
sen zu sein, und mit einer zärtlichen Phyllis, oder mit dir, 
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meine Lykoris, das Ziel des Lebens erreicht zu haben! Da- 
gegen werde ich jezt von unsinniger Liebe, mitten im Kriegs- 
getümmel, beherscht; und du fliehst mich, bis über die Alpen 
zum nordischen Rhenus hin, o du grausame, aber dennoch 
geliebte! — Wer den Zusammenhang des Ganzen, nicht nur 
der nächsten Säze, erwog, dem konnte unmöglich entgehn, 
dafs Gallus, der v. 35 ein arkadischer Hirt gewesen zu sein 
wünschet, nicht als arkadischer Hirt, sondern blos allegorisch 
nach Arkadien versezt, auftrit. ln der falschen Voraussezttng, 
er erscheine als Hirt, erklärt Servius v. 44 me durch animmri 
meum: mein Herz folgt der Lykoris, sogar in das Kriegslager; 
und Ileumann änderte te: dich, Lykoris, bewegt unsinnige 
Liebe, meinen Nebenbuhler selbst in den Krieg zu begleiten. — 
Die Kriegsgeschäfte des Gallus, während ein gallischer Feld- 
zug ihm seine Lykoris geraubt hatte, dürfen nicht anderswo 
als in Italien gesucht werden, weil er ihre Entfernung vom 
Vaterland e beklagt, noch aufser dem Jahre 717, weiches 
allein in diesem Zeitalter feindliche Anfälle auf Italien mit 
dem Gerüchte eines Feldzuges bis an den Rhenus vereiniget 
Nach Dio Kassius gebrauchte im Jahr 717 Cäsar Octavianus 
alle Anstrengung, seine im vorigen Jahre von Sextus Pom- 
pejus geschlagene Seemacht zu erneun, und die Küsten Italiens 
gegen die Einbrüche des mutigen, und seines Glücks wegen 
für Neptuns Sohn gehaltenen Siegers zu vertheidigen. Er 
vertraute die Besorgung der neuen Flotte, und die Anlegung 
des julischen Hafens bei Bajä Lb. II, 161, worin sie nach 
Suetonius den ganzen Winter hindurch geübt wurden, dem 
aus Gallien zurückgerufenen Consul Agrippa, der den dortigen 
Aufstand eben gedämpft hatte, und den znerkannten Triumf 
nur deswegen, weil bei Casars Unfall zu frohlocken ihm un- 
würdig schien, ablehnte. Zu so vielen noch im Jahr 717 
vollendeten Geschäften mufste Agrippa wenigstens im Vor- 
sommer zurückkehren; das unruhige Gallien zu bezähmen, 
mufste er schon im vorigen Jahre 716 über die Alpen ge- 
gangen sein. Denn nicht nur erfocht er, wie Appian meldet, 
über die aqnitanischen Gallier einen entscheidenden Sieg, 
der Casars niedergeschlagenen Mut aufrichtete; sondern er 
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ging auch, nach Dio’s staunendem Ausdruck, als der zweite 
der römischen Heerführer, über den lthenus; ja wahr- 
scheinlich führte er damals, was Strabo und Tacitus erzählen, 
die Ubier an das linke Ufer herüber, deren Stadt in der 
Folge durch seine 'Enkelin Agrippina eine römische Kolonie, 
und den Namen Colonia Agrippinensis (das heutige Köln ), 
erhielt. Es hatte demnach Gallien, gereizt durch Roms innere 
Zerrüttungen, von den Pyrenäen bis zum Rhenus, samt einem 
Theile der germanischen Grenzvölker, die Waffen für die 
-Freiheit ergriffen Lb. I, 509. Aber die Bewegungen auch 
kleiner gedacht; wie hätte Agrippa, wenn er erst mit dem 
Frühling 717 die Alpen überstieg, in wenigen Wochen ganz 
Gallien durchstreifen, und des Triumfs würdig zu so groben 
Anstalten zurückkehren können? Verbinden wir mit diesen 
Nachrichten die Umstände unserer Idylle, so ergiebt sich 
folgendes Verhältnis. Gallus half unter Cäsars Kriegern seit 
dem vorigen Jahre die Macht des Sextus Pompejus von Cam- 
panien und anderen Küsten Italiens abwehren. Im Sommer 
716 war seine Lykoris einem Befehlshaber in Agrippa ’s Heere 
nach dem jenseitigen Gallien gefolgt. Den Winter hindurch 
hatte Gallus von dem aquitauischen Siege und dem ruhm- 
vollen Übergange des Rhenus gehört, und den lezten Um- 
stand in einem Gedichte benuzt, woraus, nach Servius, Virgil 
die vier Verse 46 bis 49 aufnahm. Und im Frühling, da 
schon Arkadiens Feruln und Lilien blühten, schrieb Virgil 
diese von Gallus erbetene Idylle, als die lezte der neuen 
Sammlung; während vielleicht schon Aprippa, aber ohne 
sein Heer, auf dem Rückwege nach Italien war. Rasende 
Liebe , heftige und an ein falsches Mädchen verschwendete. 
Statt des schwachen und mit dem folgenden dura weniger 
verträglichen, duri Marti s, lese ich diri, welches eine Hand- 
schrift in Leyden und drei in Kopenhagen A. C. D. dar- 
bieten. Mavors , altrömisch für Mars. Die Verbindung der 
Alten: pracui tantum; fern, und zwar, o dafs ich’s nicht 
glauben dürfte! so weit! — ist bei weitem die kräftigste. 
Denn, nee sit mihi credere, nach Camerars Vorschlag, mit 
tantum verbunden, yivoiio tovto nunevewl würde (dchta 
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mehr sagen, als für sich ; vielleicht nur prosaischer. Andere 
Dolmetschercien, wie tantum Alpinas nives , nur Alpenschnee, 
sind kaum des Anführens werth. Den Vorwuf des Doppelt 
sinns scheuten die Alten nicht, wenn Eine Erklärung einen 
würdigen Sinn, die andere einen scwachen oder thörichten, 
gab; sie sezten verständige und wohlwollende Leser voraus 
II, 22. Mir zu entkommen, o du Grausame , fliehst du aus 
dem Vaterlande (Römern ein schrecklicher Gedanke!) und 
so weit, und in die starrenden Nordländer. Nicht den ewigen 
Schnee der Alpen allein nannten mit Schaudern die Be- 
wohner des milden Italiens; sondern noch mehr die jenseits 
immer zunehmende Kälte Galliens und Germaniens, deren 
Grenzstrom, der Rhenus , nahe dem Bärenkreise v. 65 in 
den nördlichen Oceanus zu fallen, und über sich einen 
schmalen Bogen bewohnbares Landes zu haben schien Lb. III, 
349 — 383. Da im Winter, sagt Ilygin Poet. astr. I, 8, 
schon wir, die der Sonne so nahe sind, zu Viel Kälte haben; 

• wie kalt wird es, noch weiter hinauf seiu, wo man, dem 
Bärenkreis nahe, gegen den Frost Hosen (jGallia braccata ) 
und ähnliche Verhüllung braucht! Noch Tasso XIV, 34 
spricht vom gefrorenen Rhein nahe am Pol. Auf jenen, 
so sibirisch gedachten Eisfeldern fürchtete Gallus, seiner 
Liebe getreu, dafs die zarten Füfse der Lykoris nicht ohne 
Verlezung wandeln könnten; weil sie, nach südlicher Sitte, 
harfufs mit leichten Solen ging: Myth. Br. I, 20. 21. Ein 
gleiches besorgt Froperz I, 8, 1 für sein Mädchen schon von 
lllyrien: « 

Kannst da mit zärtlichem Fufe die bereiteten Pfade betreten* 

, Kannst du, so ungewohnt, Cynthia, dulden den Schnee* 

50 — 54. Wohlan, ich will meinen Schmerz durch Ilir- 
tengesang lindern, und, in Arkadien bleibend, einsam der 
Liebe nachhangen ! — Seiner Geliebten beraubt, will Gallus, 
nicht in zerstreuendem Kriegsgewühl, nein in Arkadien» stillen 
Schwärmereien, sich Trost schaffen: so ganz ist die schmach- 
tende Seele von der einzigen erfüllt. Ich will meine chal - * 
cidisch gemessenen, dem chalciditchen Euforion nachgesungenen 
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Lieder VI, 64 — 73, auf der Rohrpfeife des sikulischen 
Hirten Theokrits blasen I, 2. V, 14; d. i. ich will de ln 
tkeokritische Idyllen umbilden. Euforion von Chalcia in 
Euböa war ein sehr fruchtbarer Dichter des alexandrinischen 
Zeitalters, und Bibliothekar des grofsen Antiochus. Seiner 
entlegenen Fabeln sowohl, als. des gekünstelten Ausdrucks 
wegen, ward er von Cicero dunkel genannt, von Tiberius 
vorzüglich geliebt. Quintilian sagt, dafs ihn einige, von Virgil 
hier gebilligt glaubten; ihm selbst scheint er weniger Zn 
gefallen. Ganz rein war die Billigung wol nicht; denn Gallus, 
welchen eigentlich das Lob angeht, hatte zVar Euforions 
Fabeln, aber in einem Tone, der dem einfachen des Hesiodus 
glich, behandelt VI, 70: dafs eben daher manche,' mit ge- 
ringen Veränderungen, als Idyllen in Theokrits ländlicher 
Darstellung erscheinen konnten. Eine schmeichelnde Be- 
merkung, womit Virgil seines Freundes Anfoderungen um 
mehrere Idyllen schon oft mochte beantwortet haben. Aus 
Bescheidenheit wählt sich Gallus die einröhrige Halmpfeife, » 
avena I, 2, andeutend, dafs er nur die niedrigste Tonart der 
theokritischen Muse zu erreichen strebe. Die Abweichung 
meditabor flofs aus I, 2. Aufser dem eben berührten Klag- 
liede scheint Gallus damals noch keine Elegieen an Lykoris 
gemacht zu haben v. 0, da er nur Fabeln Euforions in Ar- 
kadien zu singen sich vorsezet. Beschlossen ist’s, jenem Ge- 
tümmel der Welt v. 44 zu entsagen, und lieber in diesen 
einsamen Bergwäldern, unter felsigen Wildlagern, meine 
schmachtende Sehnsucht zu erdulden , und den Namen der 
Geliebten in die Bäume zu schneiden. Spelaea, onijkata, statt 
des gemeinen speluncae, für die Fremde gewählt, nach dem 
Vorgänge des Gallus selbst in der Ciris v. 467. Auf den 
arkadischen Bergen waren nicht nur Eber v. 56, sondern 
auch Liichse und Bären VIII, 3. Die griechischen Liebhaber 
zeichneten auf Wände, Baumrinden und stärkere Blätter, 
gewöhnlich den Namen des Geliebten mit dem Beiworte 
schön: KvSinrrr] xaXr), schöne Kydippe, Kallim./r.-Cl; oft auch, 
als geübtere Rindenschreiber V, 13 einen längeren Saz wie bei 
Theokrit XVIII, 47 die Gespielen der Helena in denPlatanus: 


jitizeä byTjOOgli 



1 


V . . ; • 

» » • 

* 

\ . r 

% * 

V. 55 — 58. 1 D Y t L E X. ' 201 

Auch «ei gekerbt in die Kinde Geschriebene«, dnfs, wer rorbeigttit; 

Lese das dorische Wort: Gieb Ehre mir, Helena'« Kaume. 

Amor ex kann die Geliebte heifsen, deren Namen mit (len 
Bäumen wächst. So sagt Ovids Onone von den Buchen, 
worein Paris ihren Namen gerbt, Her. V, 23: 

Und so riet die Stämme, so viel auch wachsen die Namen. 

Wachset, und steigt nun Mal meiner Verherlichung hoeh! 
Aber Virgils Sprachgebrauch begünstigt den stärkeren Sinn: 
data mit den Bäumen, die das Bekenntnis der Liebe tragen, 
die Liebe selbst, die Sehnsucht nach der Entflohenen, an- 
wachsen werde. 

55 ■ — 58. Während dieses stillen arkadischen Lebens in 
Hirtengesang und verliebter Sehnsucht, werde ich zur Ab- 
wechselung mich bald durch schwärmende Reihntänze mit 
erhabenen Bergnyrofen, bald durch die mutige Jagd zer- 
streun. — Auch in Liebe hinschmachtend, verleugnet Gallus 
die feurige Seele nicht. Interea erhält hier durch den Zu- 
sammenhang die Bedeutung, iwitchendurch, manchmal, die 
es bei Silius VII, 395 hat. Mixtit Nymphis , mit gesellten 
Nymfen, statt des gemeineren mittut. Das Schwärmen, , 
welches dem Jagen entgegen steht, was wäre es wol anders, 
als mit den Nynifen, dem Gefolge des Bacchus, entzückte 
Reihntänze auffuhren? Ein Bild der höchsten lyrischen Be- 
geisterung, wozu Gallus von dem niedrigen Hirtenspiel sich 
erheben will. So in Horazens trunkener Ode UI, 25 ata 
Bacchus, den Obwalter der Najaden und Bacchantiunen, wird 
Rhodope vom barbarischem Fufse umschwärmt: lustratam 
Rhodopen. Auch bei Virgil Än. VII, 391, te (Bacche) lustrare 
choro, dich im Chor umschwärmen; und Än. X, 224, Aenean 
lustrant choreis ; Imgleichen Claudian VIII, 150. XL, 25. In 
einer anderen Ode II, 19 sah Iloraz den Bacchus selbst seine 
Nymfen und Satyrn vorsingend zum Tanz anführeu; 

Den Bacchus sah ich fern in der Felseubucht 

Chortänze lehrend ; (glaubet, ihr Enkel, glaubt !) 

<■ Ihm horchten Nymfen, und der Satyr 

Spiste das Ohr, und erhub den Geifsfuf«. 
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Und gleich in der ersten an Mäcenas rühmt er sich, dnrch 
den Umgang mit den bacchischen Nymfen über die Gesin- 
nungen des uuheiligen Volks erhaben, lyrischen Gesang zu 
dichten : 

' » * 

Mich hat Efeu, der Kranz edler Begeisterung, 

Himmelmnächten gesellt; mich hat der kühle Hain, 

Und die Nymfen im Chor schwebend mit Satyren, 

Abgesondert vom Volk: fals mir den FlötenhaU 
Nicht Euterpe versagt, noch Folyhymnia 
Lesbos tönendes Spiel mir zu besaiten flieht. 

Auch Sophocles (Oed. T. 1107) sagt, dafs Bacchus mit den 
helikonischen Nymfen, nltZtna ovunul&i, häufige Reihntänze 
hatte. Der Redner Iiimerius, der häufige Blumen verlorener 
Dichter ausstreut, ruft or. I, 20 znr Feier eines Festes herbei 
Musen und Nereiden und Chöre der Nymfen, und den Hall 
der Dryaden, und hüpfende Satyre, und den pfeifenden Pan, 
und den ganzen Reihntanz des Dionysos. Anderswo XX, 2 
läfst er um Apollon, der zur Lyra singt, nicht Musen allein 
tanzen, sondern auch Dryaden und Bergnymfen, die dann wie 
Musen geachtet werden: vergl. v. 1. 10. Zu seiner Jagd 
wählt sich der heroische Gallus die gefahrvolle des hizigen 
Waldebers, die mühsame mitten im Winter Lb. I, 318; und 
überläfst den friedsameren Hirten, ihren Krummstab V, 88 
gelegentlich als Hasenlanze, Xayo)ßoXo(, zu gebrauchen. Das 
Gebirge Parthenios oder Parthenion lief über dem stymfa- 
lisclien Sumpf vom tegeatischen Gebiete bis zum argelschen. 
Saltus , waldige Bergthiler zwischen Felshöhen und Abhängen, 
deren geengte Zugänge leicht konnten besezt werden. 

57 — 63. Der Gedanke der arkadischen Jagd reizt den 
Gallus einen Augenblick. Plöziich beginnt er sich, dafs auch 
diese seih Leiden nicht zu lindern vermöge. Er entsagt mit 
ihr zugleich den Reihntänzen der Nymfen, und den beschlos- 
senen Hirtengesängen, ja selbst Arkadiens Bergwäldern. — 
Hohen Mut und männliche Anstemmung gegen die Leiden- 
schaft verräth es, dafs die Winterjagd, zwischen deu schroffen 
abgebrochenen Felsjähen ( rupesf, , und den dicht verwachsenen 
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Forsten (Inei VIII, 86), in welchen der Sturm nnd da« Jagd- 
geechrei tönet, mit ferntödtendem Geschob einherzu wandeln, 
so erfreulich dünkt. Der Treflichkeit wegen nennt er den 
Bogen einen parthischen , und die Pfeile cydonitche, von Cy- 
donia oder Cydonium, der Hauptstadt der Cydonen im bogen- 
kundigen Kreta. Denn Arkadiens Geschofs, das er als arka- 
discher Hirt tragen mufs, wetteiferte mit dem berühmtesten 
so sehr, dafs bei Claudian VIII, 161 Diana mänalische Bogen 
und Jagdköcher ihrem Lieblinge zum Geschenke bringt Nach 
Xenofon führten die Perser, die Vorfahren der je*t gefürch- 
teten Parther , sehr grobe Bogen, einige fast von drei Ellen, 
und Pfeile über zwei Ellen lang. Warum denn lieb ea Virgil 
nicht an dieser einen Vergleichung genug sein? Piinius XVI, 
35 8. 65 sagt, dab die widerhakigen Itohrpfeile, womit die 
Morgenländer in der Schlacht die Sonne beschatteten, ihrer 
Leichtigkeit wegen, nur an heiteren Tagen, ohne Wiud und 
Regen, gebraucht werden konnten, nnd Unwetter sogar 
Waffenstillstand brachte. Das geschickteste Rohr zu Pfeilen 
war, mit dem des bononischen Rhenus, das kretische , welches, 
markreich und schwer, auch gegen den Wind andrang, und 
dabei sehr lange, am Feuer biegsame Absäze trieb; daher 
Theofrast IV, 12 das Pfeilrohr vorzugsweise kretisches nennt. 
Der Bogen konnte demnach durch den Namen mehrerer 
Völker geehrt werden; die Pfeile nnr von einem kretischen 
Orte; wie Än. XI, 772: 

Aber er selbst, vorsebeinend im dunkelen Purpur des Auslands, 

Pflag vom Lycierhom gortynische Pfeile zu schnellen. 

Spiculum heilst die Spize des Wurfspiebes sowohl, als den 
Pfeils. Vor tamquam hält Gallus ein wenig inne, und ver- 
wirft dann in gewendetem Tone, was ihm eben gefiel: Als 
ob dies . , . wäre ! für, aber dies ist nicht So Horas Ep. II, 2, 
171: Tamquam sit proprium quidquam! ab ob etwas eigenes 
wäre I Uaec bezieht sich auf medicina, wie haec potior soboles 
Lb. IV, 100, und Terenzens haec illa miseratio est; also er- 
fodert es sit, nicht sint, wodurch haec auf das nächste tpicula 
eingeschränkt würde. Der Gott ist Amor. Wehe , das harte 
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Waldleben, wodurch ich gegen die Leidenschaft anringe: 
wie Lb. II, 168 adauetus male Ligiir. V ('zweifelnd giebt er 
nicht nur jene v. 55 ihn entzückenden Taumeltäiae der 
Bergnymfen auf, sondern allen Gesang, womit er v. 50 sich 
schmeichelte, und den ganzen Entschlafe, ein arkadischer 
Waldbewohner zu sein. Der Name Hamadryaden, oder der 
gleichbedeutende Dryaden ( Plut . Erot.'), für Nymfen, die 
mit den anvertraueten Bäumen zugleich entstehen nnd ab- 
sterben, war von arkadischem Ursprung. Die Arkadier, sagt 
Pausanias VIII p. 450, nennen Dryaden und Epimeliaden , 
d. i. Baumnymfen und Weidenymfen, ihre Najaden oder die 
Göttinnen ihrer Quellen; da Homer der najadischen Nymfen 
vorzüglich gedenkt Allerdings kennt Homer II. XX, SO 
Nymfen der Haine, der Stromquellen und der Thäler, and, 
weil Wälder und Quellen auf Bergen sind, auch Bergnyrafeu 
Odyss. VI, 123, oder Orestiaden II. VI, 417, nachmals Oreaden 
genannt; aber der Name Dryadeu ist ihm und allen bis zu 
Pindars Zeitalter fremd. Hesiodus zwar giebt den Nymfen, 
die er bereits Strab. X p. 471 zu arkadischen Satyren gesellt, 
ein langes und absterbendes Leben, und, wofern melüche 
Nymfen von Eschen genannt sind, einigen auch Verbindung 
mit Bäumen. Und der homeridische Hymnus an Afrodite 
besingt v. 258 Orestiaden, die langlebend, von Ambrosia ge- 
nährt, mit Unsterblichen tanzen, von Hermes und den Sileneu 
geliebt werden, und mitlebende Tannen und Eichen in un- 
verlezbaren Hainen schüzen. Gleichwohl berufen sich die 
Grammatiker bei Apollonius, im Etymologikon und Pintarcli, 
die Hamadryaden zu erklären, erst auf Pindars Ausspruch, 
dafs ihnen da» Ziel des baumgleichen Alters beschert worden 
sei. Dafs also der Orfiker im Hymnus an die Nymfen 1, 13 
schon durch die Anrufung, hamadryadische Jungfrauen , seine 
Jugend verräth. Concedite, mit Heftigkeit, weicht! statt, ich 
verlasse euch. 

64 — 69. Ihn, den grausamen, versöhnt keine Mühse- 
ligkeit, wenn wir auch dem nördlichsten Winterfrost, und 
der Sommerhize des äufsersten Südens uns ansstelleten. Drum 
lafst uns des Allgewaltigen Schickung in Geduld ertragen ! — 
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IDYLLE X. 

Die Arbeiten sind jene zulest beschlossenen Anstrengungen 
des Geistes und des Leibes, um in einem abgesonderten 
Winkel der Erde durch hohen Gesang und Winterjagd sich, 
der unglücklichen Sehnsucht zu entschütteln. Weitgefehlt, 
dafs diese mir frommten; nicht die Erduldung des thrscischen 
Frostes, und des äthiopischen Sommers vermöchte das. Ähnlich 
ist Theokrits Stelle VII, 111, wo dem Pan gedroht wird: 

Dann auf den frostigen Höhn der Edonier, mitten im Winter, 

fit | 

Sei um den Hebrostrom ein Wanderer, nahe der Bärin! 

•i k ; 4 f 

Weid’ im Sommer aodann bei den äufsersten Äthinpen, 

Fern nn der Bloinjer Fel«, wo hinfort kein Neiloa zu sehn ist! 

i • ; JJ> «7 r i • ‘ - ••• 'I * . i..,') %\ 

Auf der eirunden Welttafei des Eratosthenes hiefs der obere 
Bogen von , Nordwest bis Nordost gewöhnlich Scythien , oft 
auch mit dem Namen der älteren Welttafeln Thracien, welches 
in dieser weitesten Bedeutung Hyperboreer, Scythen, Ama- 
sonen, Geten, Geloner, als besonders thracische Völker, ein- 
schlofs Lb. II, 115. Dies, aber noch mehr, eine Verwechse- 
lung des geografischen Bärepkreises oder Polarzirkels, der 
zur Begrenzung der kalten Zone bis an den 54 Grad reichte, 
mit dem veränderlichen, der desto gröfser, je höher der Pol 
sich hebt, schon im 45 Grad Uber den Scheitel streift: ver- 
ursachte den gemeinen Irthura, dafs auch das eigentlich « 
Thracien viel zu nördlich, und beinahe unter dem Bärenge- 
stirn, geglaubt wurde; welchen Irthum die dortige Bergkäite 
noch begünstigte, vergl. v. 47, Lb, III, 351 — 383. Hebrus , 
dergröfste Flufs des eigentlichen Thraciens, jezt Marizza, 
entspringt von der Bergkette des Hämus. Weil ihn der 
Winter, was Römern schauderlich war, mit tragendem Eis 
brückte ; so heilst er bei Horaz Ep. I v 3, 3 mit schneeiger 
Fessel gebunden. Die Sithonier sezt Plinius IV, 18 jenseit 
des zum later sich neigenden Hämus an das schwarze Meer, 
und nennt sie Erzeuger des Dichters Orfeus; nach Gelliut 
XIV, 6 hiefs Thracien. vordem Sähen. Herodots Sithoniz 
lag um die Stadt Sithoiie in Macedonien, dessen obere Theiie 
oft zu Thracien gerechnet wurden. Die Römer, an rtg- 
nkhte Winter gewöhut Lb. IV, 234 dachten sich auch die 
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langwinternden Nordländer, selbst in der kalten Zone Lb. 1, 
230, von bläulichem Ei» erstarrt und schwarzem Geträufel. 
So Iloraz Od. I, 22, 17: 

Sf/.r, mich, wo weit in erstarrten Feldern 
Keinen Baum anathraet die Snmracrfriseliung, 

Wo die Welt mit Nebelgediinst ein harter 
Jupiter lastet. 

t t' 

Eine heftige Sommerhize, worin nicht allein, wie VII, 67, 
Getreide und Gras samt der freistehenden Rebe verschmachtet, 
sondern sogar der weintragenden hohen Ulme der innerste 
Bast verdorrt. Die Äthiopen auf der gefabelten Wcltlafel 
dieser Zeit nahmen von Südost bis Südwest, mehrere Völker 
umfassend, den äufsersten Bogen am Ocean ein, der vom 
Ansgang des arabischen Busens sich gegen Europa cuspizte. 
Schon um Syene, welches unter dem Wendekreise des Krebses 
hatten sie in den längsten Tagen die Mittagssonne über 
dem Haupte. Strabo erklärt sie meistens für armselige No- 
maden, die theils nackt, theils mit Fellen bedeckt, selbst klein 
von Wuchs, mit kleinem Vieh, geifshaarigen Schafen , Ziegen 
und Rindern, auch mit kleinen, aber streitbaren Hunden, 
durch ihr verbranntes, und mageres Land umherziehn. Diese 
unstiten Hirtenwanderungen, die Virgil Lb. III, 339 beschreibt, 
malt das Wort versare, oft wenden, umtreiben, ohne Rücksicht 
auf das griechische noleir: denn sonst fände es sich häufiger. 
Nichts widersteht dem Amor: ein sprichwörtlicher Ausruf 
aus der Cirig v. 437. Drum will auch ich seiner Gewalt mich 
unterwerfen. Mit diesem Entschlufg verläfst Gallus Arkadien. 

' 70 — 74. Der Dichter, in der Person eines Ziegenhirten 
v. 7, bricht hier die Erzählung ab, ohne langweilig auszu- 
malen, wie Gallus, in Amorg Schickung sich ergebend, mit 
ihm, seinem Begleiter, aus Arkadien heimgekehrt, und, seiner 
Bitte gemäfs v. 32, von den arkadischen Berghirten des Mi- 
nalus und Lycäus v. 14 beklagt worden sei. Genug sei es, 
dafs er dieses, durch der Musen Begeisterung sich erinnernd, 
gesungen habe. Erinnerung des selbsterfahrenen bat er auch 
in der siebenten Idylle v. 19 von den Musen, und liefs es 
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v. 69 ebenfals an der Darstellung des merkwürdigsten genug 
sein. Aber woher Musen, da die Begeisternde doch Arethusa 
■war? Sie war’s, die, den theokritischen Ton au stimmen, 
vorzüglich gerufen ward; aber, mit Homer zu reden: 

Nicht »ie allein; ihr folgte der Chor tonliebender Jungfraua. 

Wie oft bei Anrufungen der Musen wird Eine genannt! Der 
Thalia allein scheint der Dichter im Anfänge der sechsten 
Idylle sich zu weihen, und gleich darauf sind, wie Mer, die 
sämtlichen Pieriden da. Körbe und andere Bedürfnisse an 
flechten , war ein gewöhnliches Hirtengeschäft II, TI. Dies 
Körbchen aus Ibisch, wovon II, 30 geredet ward, hat der 
Geifshirt zum Formen des Ziegenkäses bestimmt; wie bei 
Columella und Calpnrnius die Käse in kleineren und grölseren 
Körben ( flscellae , catathi) geformt werden. Selbst vom 
rinderweidenden Apollo singt Tibuli II, 3, 17: 

, ■ . ■ - . iV • • f \ 

Dann ward schmeidiges Binsengeaprofs cum Körbchen gewebet. 

Und die gedichtete Fug’ engte der Molke den Weg. 

i • • > , , , . 

Das Beiwort gracilis bezeichnet die Dünne, Länge, Schmäch- 
tigkeit der Ibischruten, ohne Anspielung auf die schwache 
Schreibart dieser Idylle, oder der ganzen Sammlung. Pierides 
verbinde ich nicht mit divae, welches der Zwischensaz ver- 
bietet; sondern, als neue Anrede, mit dem folgenden. Pie- 
rische Mädchen III, 8d. VI, 13. Liebe zu Gallus trieb ihn, die 
rührende Geschichte des Freundes einsam, nur von den 
Wäldern gehört v. S, zu singen, und sich dabei zu verspäten 
v. 75. Die Liebe wächst mir so schnell und stark, als im 
jungen saftvollen Frühling die Erle treibt: ein leichtwach- 
sender Baum, für welchen die Ausdrücke, viridis , vom leb- 
haften Grün des jungen Laubes VII, 46, und se subiieil, sich 
aufschwingt, fast sichtbar sich hebt, treffend gewählt wurden. 
Horaz braucht das Bild des wachsenden Baums Od. I, 12, 45 
vom geheim, aber kraftvoll steigenden Ruhme des Marcellus, 
und III, 30, 7 vom eigenen ; wie schon Pindar Nem. VIII, 68 
von gelobter Vertreflichkeit: 
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Es wachsen die Tugenden hoch, 

Wie ira frischen Thaue der Banm nafschiefet, 

Durch weise Männer erhöht und. gerechte. 

Zum lauteren Äther. ,i |i 


75 — 77. Vor eifriger Theilneitmung an des Geliebten 
Schicksale hat der Geifshirt die annaliende Nacht, da er 
heimkehren rnufs, nicht bemerkt.- Er steht auf, damit ihm, 
nach der Iliae des leidenschaftlichen Gesangs, der betäubende 
Schatten des Wacholders in der Abendkühle nicht schade, 
und treibt die Ziegen vom Gebirge zurück. — ■ Strenge, sagt 
er, ist Singenden oft der Schatten, zumal des Wacholders; 
selbst Feldfrüchten sind einige Schatten nachtheilig. In can- 
tantibus liegt der Begrif des Verweilens und der Anstrengung; 
daher cunctantibut eine unglückliche Verbesserung ist Lu- 
krez VI,, 783 sagt, der Schatten gewisser Bäume sei so strenge, 
dafs er . Hauptschmerzen mache, wenn man darüber liege. 
Und Plinius XVII, 18, der Schatten der Wallnufsbäume sei 
strenge und betäubend, und schädlich für alles nahe ge- 
pflanzte; von geschorenen Ulmen ( die mit Reben umpflanzt 
auch auf Kornfeldern standen) sei er zwar leicht und sogar 
nährend, freiwachsend würden auch sie erstickend sein ; aber 
nächst dem Wallnufsbaum sei der Schatten der Fichte, der 
Föhre und der Tanne, unfehlbar Gift (den Gewächsen, meint 
er). Ferner XVI, 20 in Arkadien (nach Dioskoridcs auch 
im narbonischen Gallien) sei die Ausdünstung des männlichen 
Taxus, der bei den Griechen opilal; heifse, so giftig, dafs 
wer darunter schlafe, oder Speise geniefse, sogar sterbe. Wir 
werden also auch des Wacholderschattens wahre oder geglaubte 
Schädlichkeit, zumal in thauigen Abendstunden, dem Zeugnisse 
des Hirten schon glauben müssen. Vom Wacholderbaum s. VII, 
53. Hesperus , den Dichtern ein beständiger Vorläufer der Nacht 
VIII, 17, kämmt oder geht aus den Lichtstralen sichtbar hervor 
VIII, 30, welches zuweilen auch Aufgang genannt wird. 
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Erz hei Iteiligrn Handlungen Vlll, 
68. 69. 

Esche Vll, 65. Mannaesche Vi, 72. 
Eselsbein zu Tibien Vlll, 21. 

Espe s. Pappel. 

Eudoxus 111, 40. 

Euforion VI, 70. 73. X, 50. 

Fnbellehre. Achcloisll, 46. Achil- 
les IV, 36. Admctus, Vlll, 3. 
Adonis X, 18. Ääa Vlll, 70. Äedon 
VI, 79. Äutca VI, 46. Äglc V), 20. 
Agluonicc Vlll, 69. Ajax von 
Salamis 111, 106. Alcides VU, 61. 
Alfeus X, 4. Anifnnarus VI, 67. 
Amdtrite 51, 74. X, 5. Amfion 
11, 24. Auiyklat Ul, 106. Anna 
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Per mi na lll, 87. Antiopo II, 37. 
Apollo, der weidende V, 35. 
VIII, 3. X, 21. Cynthius VI, 3. 
MyricällsX, 13. Smyntlicus VH1, 
93. «ei* Gesang VI, 29.82. umge- 
dentet IV, 10. icliön IV, 56. ent- 
eündigt IV, 10. fehlt in Numa's 
Verzeichnis IV, 10. Arethusa X, 

I. 7. Argo VIII, 74. Argonauten 
IV, 34. VI, 43. Vlll, 6. Ariadne V, 
29. VI, 46. VII, 58. Arion VH1, 56. 
Arkasll, 31. Artemis, umgedeu- 
tet IV, 10. in Efesos X, 27. Aeträa 

IV, 6. Atalnnt» VI, 61. Athene g. 
Pallas. Auren 111, 73. Aurora 
VI, 62. Bneelius Vll, 61. Erfinder 
des Obstes VI, 61. begeistert III, 

' 89. VI, 13. Obwalter der Nujaden, 
führt den Tan* auf X, 55. bildet 
nebst dar Ceres die rohen Men- 
schen V, 29. seine Feste V, 33. 
Opfer V, 37. Bnna Dca IV, 63. 
Cerberus VI, 74. Ceres, bildet die 
Menschen V, 29. Charybdis VI, 
74. Chelidon VI, 79. Chiron 
Vlll, 69. Cinyras IX, 85. X, 18. 
Circe VI, 46. Vlll, 70 Clymoae 
VI, 62. Cnba IV, 63. Cybelc VI, 

61. V1H, 21. Cycnus \i, 62. Cy- 
klop IX, 39. Cyllaras Vlll, 6. 
Dädalus VI. 46. Dafnc III, 63. 
Dafnis 11, 25. V, 20. Dnrdanoa 

II, 61. Dclia Vll, 29. Deukalion 
VI, 41. Bevern» X, 24. lliana Vll, 
29. umgedeutet IV, 10. Dike IV, 
6. Diene 11, 24. IX, 47. Dionysos 
s. Bacchus. Doris X, 15. Dryaden 

V, 59. X, 62. fü» Muse» X, 55. 
Edulia IV, 63. EfaltenX, 24. Ei- 
Icithyia IV, 19. Epimcliadcn X, 

62. Kpinictbeus VI. 12. Erde Vlll, 
93. Enfeiuc VI, 67. Europa VI, 60. 


Eurypylns VI, 72. Fatun IV, 63. 
Fanna IV, 63. Fnmms, Faunen 

VI, 27. warum von Hora/, nie 
Pan und Panen, in Virgils Idyl- 
len kaum anders genannt VI, 27. 
Feldgdtter VII, 33. X, 26. Fors, 
Fortuna IX, 5. Freiheit 1, 27. III, 
84. Gäa VI, 35. s. Erde. Galatea 

VII, 37. Genius Ul, 76. Grynus 
VI, 72. Hainadryaden X, 62. He- 
kate IV, 10. Vlll, 15. Hcliadvn 

VI, 62. Helios s. Sol. Herkules 
IV, 60, 62. VI, 74. womitgekränzt 

VII, 61 Heroen 1, 6. IV, 16. V, 
57. Heroenzeit IV, 35. VI, 43. 
llesperiden VI, 61. Hesperns 

VIII, 17, 30. llippomenes VI, 61. 
Hyacinthus 11t, 63. 106. VI, 82. 
Hy las VI, 43. lacclius s. Bacchus, 
lapetus VI, 42. lason IV, 34. Vlll. 
47. Ifiklcg IV, 60. Tntercido X, 
24. Innus X, 24. Junn Luciaa 

IV, 63. Juno’s Garten VI, 61. Ju- 
piter 1», 60. VI, 41. VII, 60. ihm 
waren alle Anfänge und erste 
Würden geweiht IV, 49. sühnt 
durch einen Gesandten die&chuld 
des Menschengeschlechts IV, 13. 
Ity los, Itys VI, 79 Knlchas VI, 72 • 
Kallisto 11, 31. Kainönen Ul, 59. 
Kastor Vlll, 6. Kioyras. s. Ciny- 
ras. Kiris, Kyria X, 18. Kratäis 
VI, 72. Kronos odor Saturnus 
VI, 41. Lamin VI, 74. Lara V, 67. 
Laren I, 7. 43 IX, 24. ölfentlirhe 

V, 67. Liber Vll, 58. s. Bacchus. 
Libertas 1, 27. Lirpi« IV, 52 VI, 
67. Löbasiua Vll. 58. Lncifer 
Vlll, 17, Liveina IV, 10. 63. Luna 
IV, 10. Luperkiis VI, 27. Lylion 
Vlll, 97. Lyneus Vlll, 3. Makro 
hier des Orfeus IV, 5. Mantn 
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TI, 72. Mars X, 44. Mars Silva- 
nus X, 24. Medea VU1, 47. Meer- 
giittinnen, weifs, später blau und 
grünhaarig TU, 38. Melnnipus 
TI, 48. Merops VI, 62. Midas VI, 
1!). Minerva s. Pallas. Minos VI, 
43. Minotaurus VI, 4(i. Mopsus 
VI, 72. Moren IV, 47. Musen, be- 
geisternde Qucllnymfcn 111, 84. 

VI, 1. 13. Vll, 21. X, 1. erinnern 
Xll, 19. eine für mehrere X, 70. 
Musendicnst ausThracien VI, 13. 

VII, 21. Myrrha X, 18. Najaden 

II, 46. für Musen X, 9. 53. Neme- 
sis Vll, 27. Neoptnlemus VI, 72. 
Neptuims VI, 46. Xerciden 11,46. 
Nereus VI, 35. Nisus VI, 74. 
Noinion s. Apollo. Nymfcnll, 46. 
X, 62. indische X, 62. diktnische 
VI, 56. begeisternde Vll, 21. X, 

55. langlebend Vll, 30. Öbalus 

III, 106. Olympus VI, 19. Ops 

IV, 63. X, 19. Oreaden, Orcstia- 
den X, 62. Orfeus 111, 46. Vll, 

56. seine Abstammung IV, 55. 
Päan IV, 10. Pales V, 35. Pallas 
Athene 11, 61. jr ohovxos, jtoXaia, 
äxfcua 11, 61. ihre Werkstatt VI, 
43. erfindet die grade Tibie Vlll, 
34. Pan 11, 31. IV, 58. Vll, 24. ge- 
röthet, unfreundlich X, 26. Ob- 
walter des Wildes und der Bie- 
nen X, 30. Symbol des Weltalls 
11, 31. Erfinder der Syringe 11, 
31 und der Rohrtibie Vlll, 24. 
ihnvheilig Fichten, Steineichen, 
Eichen Vll, 24. Pandareos VI, 79. 
Pandion VI, 79. Paris II, 61. Par- 
zen IV, 47. Pasifae VI, 46. Per- 
gamus VI, 72. Perse, Persels VI, 
46. Perseus VI, 48. Phaeton, 'viel- 
deutig VI, 62. Philomela VI, 79. 


Pliöbus, Beiname des Apollo und 
später des Sol VI, 62. Pliolus 
VI, 14. Phorcys VI, 74. Picum- 
nus IV, 63. Picns VI, 19. 27. 
Pieriden VI, 13. Vlll, 63 IX, 33. 
X, 72. Pilumnus IV, 63. X, 24. 
Pitys Vll, 24. Pluto VI, -74. Po- 
lyfemus IX, 39. Polytechnos VI, 
79. Ponton VI, 35. Potica IV, 63. 
Priapus Ul, 65. V, 74. VII, 33. 
Prötus, Prötiden VI, 48. Vlll, 82. 
Proknc VI, 79. Prometheus VI, 
42. Proserpina, mystische Vll, 
58. Pyrrha VI, 41. Quellgötter, 
wie verehrt 1, 51. Rhodus, Rhode 
VI, 62 Saturnus IV, 6. VI, 41. 
Satyre V, 73. VI, 13. X, 55. 
Schöneus VI, 61. Scylla zwei- 
fache VI, 74. Selene IV, 10 Se- 
mele Vll, 58. Semonen Vll, 33. 
Silcnen VI, 13 Silenus VI, 14. 18. 
Silranus X, 24. Smyrna IX, 35. 
X, 18. Sol VI, 46. mit Apollo 
vermischt IV, 10. heifst Phaeton 
und Pliöbus VI, 62. Stcrquilinius 
IV, 63. Sündflut VI, 41. Syrinx 
11, 30. Telefus VI, 72. Tereus 
VI, 79. Thalia VI, 2. Vll, 21- 
Theseus VI, 46. Thetis IV, 32. 
Tiphys IV, 34. Tiresias VI, 
72. Tithonns VI, 62. Triptole- 
mus Vlll, 3. Triton VI, 74. Trivia 

IV, 10. Tyfon VI, 74. Ulysses 
VU1, 70. Urania VI, 67. Venus 

V, 23. 44. Murtia Vll, 62. Ahnin 
des julischcn Hauses IX, 47. 
Vertumnus 11, 45. Vulkans und 
Minervens Werkstatt VI, 42. 
Winde, belebend VI, 41. Zethus 
11, 24. Zeus VI, 41. 

Fackeln Vlll, 29. 

Farbe, weifso II, 20. festliche IV, 
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45* auf Schnizwerk 111, 39* an 
Bildseulen Vll, 32. X, 22* 
Schwärze der Geliebten ent- 
schuldigt X, 38* 

Farrenkraut, henuzt 1, 80. 111, 39* 
Fasan 111, 82* VI, HL 
Fase in us Vll, 27. 

Faulbaum 1, 25. 

Feile der Poesie, zwiefache IX, 35* 
Feldgrenzen, bepflanzt 1, 53* IX, 9* 
Feldweihe 111, HL V, 63* 

Ferkel, wann reif zum Opfern 1, 2. 
Ferulstaude VI, 42* X, 25* 
Fescenninen IV« Inhalt. "V 111, 30, 
Feuer, verborgen und licrgestellt 
VI, 42* 

Fichten, dem Pan und der Cybele 
heilig Vll, 24* wilde Vll, 24, X, 
14* von schädlichen Schatten X, 
75. am Padus VI, 02* zahme oder 
Pinien Vll, 24*05. nicht in Arka- 
dien VHt, 22. X, 15* 

Finnische Runenmeister Vlll, 21* 
Flamme, vorbedeutendo Vlll, 105. 
Flechten 1, 80* 14, 12* 

Flöte VW, 21* 

Finch alter Verschuldungen IV, 13* 
Flughaber aus Gerste V, 37* 

Föhre X, 25, 

Fönix Vll, 30* 

Freie Künste IV* 2& unfreie 1, 33* 
Freiheit, auf die Sprache cinwir- 
kend Vlll* 1L 00* 

Fröhlichkeit, den Göttern gefällig 
Vj 58 — 72, von Gcsezgebern 
befördert Vll, 4, 

Frühling, bildlich dargestcllt III, 

45* 

*PvXXoßoXia V, 40. 

Fulvia IV Inh. X, 2. 

Gallus, Cornelius VI, 04 — 24* X, 


2, 47, mit Asinius Gallus ver- 
wechselt IV Inl». 

Gans, ein Bild schlechter Poesie 
IX, 30* 

Gärten der Hirten 1. 32* 11, 45. 54* 
Ul, 03* Vll, 0* umhegt Vlll, 32* 
Winter- und Sommergärten 11,58* 

Geburl. edler Knaben IV, 02* Ge- 
burtstag 111, 26, 

Gefäfsc mit mancherlei Bildwerk 
111, 38* 

Geifsklee 1, 28* 

Gesang, von Musik unterbrochen 
1, 22. !L 23* Vlll, 21* gefällig 
durch Neuheit 111, 86* rührt 
Thiere und leblose Dinge Vlll, 2. 

Gerste V, 37, ältestes Korn der 
Griechen Vlll, 62. 

Geschrei bei Diebstahl 111, HL der 
Betenden 1, 30* 

Getreide, durch Plazregcn verlezt 
111, 80* weggebannt Vlll, 99* 

Gewände mit Acanthusrümlern 111, 

38* 

Glaube zu W r undern erfodert Vlll, 
09* 

Goldlak 11, 42* 

Götter s. Fabellehre, wenden das 
Antliz und nahn I, 27* von ferne 
gerufen 1, 36* durch W’inde be- 
nachrichtigt 111, 23* gegenwär- 
tige 1, 44 schüzende Vll, 24* im 
Anfang sichtbar unter den Men- 
schen IV, 15* als Hirten 11^ 00* 
liehen Ungrades Vlll, 25* durch 
Bäume verehrt Vll, 60* durch 
Fesseln gezwungen VI, 19* nach 
heimischen Sitten gedacht IV. 58* 
dnreh Mittler versöhnt IVj 13. 
in veredelter Menschengestalt V* 
58. Vlll, 45* ihre Ankunft und 
Kraft erschüttert IV, 50, stark, 
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nachmals gut, V’,61. durch Welt- 
Weisheit veredelt IV, 4, als Sinn- 
bilder eines Weltgeistes IV, 8. 
Götterbilder, geröthet X, 21. 
Gütterlager IV, 63, 

Gottesdienst, mit Fröhlichkeit und 
Anmut 11, 45. V, 58. 73, VI, 13. 
VU, 4. 

Gott, Gott! in Anrufungen V, 64. 
Grabmal 111, 165. V, 49, Vlll, 98. 

IX, 59. 

Granaten 111, 2L 

Grammatiker hassen veredelnde 
Neuerung 111, 1. 90, Vlll, 2L IX, 
35, von Virgil verspottet 111, 105 
Greif Vlll, 27. 

Grenzbäuine IX, 9. 

Grotten, häufig I, 15. V, 6. zum 
Nachtlager der Hirten 1, 19. 
Gutsbcsizer II, 1. 

Haar, langes und gekräuseltes war 
unmännlich 111, 2. 

Haghaum 111, 82. 

Hahnenfuß VII, 4L 
Hain, in weiter Bedeutung VI, 22. 
Handel, indischer 1, 65. phöni- 
ci scher VI, 62. 

Hase 11, 40. Hasenspiefs V, 88. X, 
56. 

Hasel 1, 14. V, 3. 

Haupt, über das Haupt werfen 
Vlll, 102. 

Hechte Vlll, 6. ' 

Hekatischer Wirbel Vlll, 68. 
Heldenzüge Vlll, <L 
Helichrysos 111, 39. 

Herbst, wann anfangend VII, 52. 
Heroen s. Götterlehre.’ 

Hesiodus VI, 29. 23. 

Hesperus. VI, 86, als beständiger 
Abendstern Vlll, 17. mehrnamig 


V 111, 12, für Lncifcr genannt Vlll, 
39- Bl 'in Aufgang uneigentlieh 
Vlll, 39. X, TL 
Hippe IV, 49. 

Hirsche, langlebend VU, 80, abge- 
richtet 11, 49. 

Hirten, s. Landleute: treiben Land- 
bau und Jagd 1, 54, 23, Nebenar- 
beiten II, 22. X, 2L ihre Hütten 

I, 68, 29. gebildet 1. 2. Ul, 85. 
86. 89. V, 13 . VI, 12, nicht neu- 
modische Arkadier 1, 2. 54, Ul 
Inhalt 85. V, 21. gehn vor den 
Heerden 11, 23. zählen das Vieh 

III, 84. bewafnet 11, 29. werfen 
mit Stäben 111, 96, beobachten 
ungrade Zahl Vlll, 25. Miet- 
linge 111, 5, heutige in Sicilien 
1», 59; 

Hirtenraeister U, 1. schriftgelehrt 

II, 24. 61. 

Hirtensänger, s. Wettsänger. 
Hirtenstab V, 88. Vlll, 16. 
Hochzeitsgebräuche Vlll, 29. 
Hollunder 11, 23. 

Holztaube, Ringeltaube 1, 5L 111, 

69, 

Honig, ein ätherischer Than III, 89. 

IV, 20. V, 29, korsischer IX, 
39. hybläischcr 1, 51. VU, 37. 
Honigbau um Mantua 1, 54, 
Vll, 13, 

Hosen, als Zeichen unerträglicher 
Kälte X, 4L 
Houlette V, 88. 

Hunde, von Wölfen, Tigern, Scha- 
kalen; ihre Namen 111, 18, 

Hürde 111, 89. 

Hütte, der Hirten zum übernachten 
1, 29, woraus sie bestand II, 28. 
Hyacinthus 11, 18, 50, Ul, 106. 
X, 39. 
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Jagd 11, 29, Jtgdnex 11), 75, Erst- 
linge angcheftet Vll, 29, 
Jahrszeiten. Längster Tag, woran 
erkannt 1, 5t», Fruchtzeit 1, 32. 
Saatzeit 1, 71. Regenzeit oder 
Winter 1, 29. X, 66 Herbst, an- 
genehm Vll, 53, 

Ibisch 11, 30. X, 2L 
Idylle 1, 19. 111, 1. VUl, 2 L vor 
Theokrit IV, 1. von Varns VI, 2. 
Ilex Vll, 1. 

Improvisatoren 111, 59. VUl, 21. 
Iris II, 50. 111, 68, 

Julius IX, 12. 

Iulus, Stifter der julischen Familie 
V, 22. 

lynx V1U, 68- 

Kälber 111, 30. wann reif zum 
Opfern 1, 2. gemästete 111, 85. 
Kaldaunen 1, 2L 
Kamönen Ul, 59, 

Kaprikorn IX, 92. 

Karst IV, 40. 

Käse 1, 33. frischer 1, 81 11, 22. 

Ziegenkäse X, 21, 

Käseform II, 72 

Kastanien 11, 52 wnnn reif 1, 82 
Vll, 53. auf Mandelstämme ge- 
pfropft 1, SL Kastanienbäume 

Vll, 52. 

Käuzlein VUl, 55. 
tiaraxvGucira VUl, 30. 

Kinder, gegen Bezauberung ge- 
sichert 111, 103. lächeln erst am 
40sten Tage; was frühzeitiges 
Lachen bedeutet ; von der Mutter 
angelächelt IV, 60. 

Kisten, geflochtene 11, 72» 
Klarettraube V, 1 
Knechte, menschlich behandelt 1, 
3. X, 20. gemishandelt 11, 8, 


kauften sich frei 1, 20, 30. Skla- 
vengattin 1, 28. unter Meistern 
11, 1. von arkadischer Herkunft 
VII, 4, der Arkadier X, 30. nen- 
nen das Herschaftliclie unser 1, 8. 
IX, 3. 11, mit den Gütern ge- 
nommen 1, 11. 

Knoblauch 11, 11, 

Kodrus VU, 26. 

Kolbenschilf VUl, 87. 

Kolokasie IV, 20. 

Komet, Casars, wann er erschien 
IV, 5. IX, 42. 

König, nach römischem Sprachge- 
brauch VI, 3. 

Konon 111, 40. 

Körbe mit Feld- und Baumfrüch- 
ten znm Geschenk II, 46 — 54. 
zu Formen der Käse X, 2JL 
Kornfelder mit Weinulmen I, 58. 
Kothurn VUl, 10. Jagdkotliurn 
VII, 32 

Krähen, langlebend Vll, 30. vor- 
bedeutend IX, 15. 

Kränze, woraus 11, 48, VI, 68. mit 
Pflaumen und anderer Frucht 11, 
54. von Eppich zur Todtenfeier 

VI, 68. der ncmäischen und isth- 
mischen Spiele VI, 68. von W eifs- 
pappeln VU, 61. naukratischer 

VII, 62 der Ovation Vll, 62 
Krnmmstab V, 88. 

Krvja« VUl, 29. 

Kühe 411, 29. zum Pflügen ge- 
braucht VI, 50. a. Rinder. 

Kulkuas IV, 20. 

Kuustgeräthe den Schuzgöttern . 
aiifgehängt VU, 24. 

! 

Labnisca, V, 7, 

Lämmer, geopfert 1, 7. vorkauft 1, . 
21. Lammfleisch, verachtet I, 22 
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Herbstlämmer, entwöhnt 11, 22, 
von Jüngeren geweidet 11, 39. 
wie lauge gesäugt Hl, 6. VII, 15. 
wann «in Seien VII, 15. 
Länderkunde. Achelous VI, 16. 
Aeisene« Fl. IV, 30. Adriatisches 
Meer von den Phncäern entdeckt 
Vlll, 6. Aganippe VI, 67 X, 13. 
Alkis Fl. den Römern noch un- 
bekannt 1, 62. Amyklä VI, 83. 
Ande«, Lage davon I Inh. 21. 48. 
58. 111, 1. 1IL Vll, fr— 13. IX, 3. 
Auncr VI, 65. Aquileja Vlll, ft. 
Aquitanien X, 42. Aracynthus 11, 

24. Araria Fl. 1, 62, Araxes 1, 63. 
Ariminum 1, 11. Ariuaa V, 21. 
Arkndler übten Musik Vll, 4. 
einfältig nnd roh Vll, L Vlll, 92, 
X, 20. 36. freiheitliebcnd Vll, 4, 
erkennen Dryaden X, 62. Aska- 
nius Fl. VI, 42. Askra VI. TO. 
Asopus Fl. 11, 24. Assyrien IV, 

25, Ater VH1, 44. Bnjä X, 4L 
Baktrer 1, 65. Bätica V, 30. Bo- 
nonia IV Igh. Brnndisium 11, 25. 
IV Inh. Ceflssus Vlll, 2LCephal- 
lenia VI, 26. Chalcis X, 50. Chao- 
nia IX, 13, Chios, V, 2L Fies VI, 

43. Colnnia Agrippinensis X, 4L 
Crcmona IX, 28. Cuina IV, 5, 
Gydon 11, 5L X, Sä, Cyrus Fl. 1, 
65. Dnhnatia Vlll, L Dehris Vlll, 

44. Delfi VI, 29, Delos Vll, 29. 
Diktr. VI, 55. Diree 11, 2L Do- 
dona Vlll, 4L IX, 13, Dnlichinm 
VI, 26. Echinaden VI, 26. Epo- 
redia V, 17. Erythrä IV, 5. En- 
frate« Fl. 1, 62. Eurotas VI, 83, 
Gndes 1, 65. Gnllien, kalt X, 23. 
diesseitiges erhält das Brirger- 
reeht V, 3L empört sich X, 4L 
Garainanten Vlll, 4L Germaner 


1, 62. Gnrtyna VI, 60. X, 59, 
Gryoion, Grynns VI, 22. Gy- 
thium VJ, 83. Halys Fl. Vlll, 95. 
Hehrus Fl. X, 65. Helikon VI, 1 3. 
6L Herminne VI, 2L Hippokrene 
VI, 6L X, 12, Hyble 1, 5L Vll, 
3L Hypnta Vlll, 6L Iherien, 
östliches VIII, 95, Hlyria Vlll, L 
Ismnrus VI, 30. Ismentis Fl. II, 
2L Istria Vlll, L Italiens Mord- 
küste schlammig Vlll, 6. Ithaka 
VI. 20. Julischer Hafen X, 4L 
Kallidromos Vlll, 30. Kartlmgo, 
wieder erbaut V, 2L Kaspisches 
Meer 1, 65. Kaataüa X, 14. Kau- 
kasos VI, 42. Kittos Vlll, 3. Kla- 
ros VI, 22. Knnssus VI, 56. Kol- 
chis Vlll, 95. Kopaischer See 
Vlll, 21. Korinth wieder erbaut 

V, 22. Korsika, Kyrnna, reich an 
Honig IX, 30. Kümo in Änlis 

IV, L VI, 20. Krnäther Vll, L 
Lavinius Fl. IV Inh. Libethron 

VI, 13. Vll, 2L Libiirnia Vlll, L 
Engdunum 1, 62. Eycäns X, 15. 
Männlna Vlll, 22. X, 15. Mnntua 
I, 2L Vll, 1 IX, ffi. 60, Megara 

VII, 3L Melpciall, 33. Mesopo- 
tamien 1, 62. Methymne Vlll, 55. 
Minein« Fl. I, 2L Vli, 13. Mumfa 

V, 30. Mutina IV Inh. Nankratis 
Vll, 62. Nericns VI, 7fr Nomi- 
sches Gebirge II, 33. Nyse Vlll, 3. 
Oaxus 1, 65, Öta Vlll, 30. Ol- 
mcios VI, 64 Olympos V, 6fr in 
Mysien Vlll, 3 Orchotncnos Vlll, 
2L Ortygia Vll, 29. X, 1. Osiris 

V, 29. Oxu« I, 85. Padti« VI, 62. 
PafoaX, 18, Paleia VI, 2fr Pangä- 
iselie Gebirge Vll!, 3. Parnassn« 

VI, 29. 4L Parthener Vlll, L 
Partlienios X, 57. Parther 1, 62. 
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X, 59. Pcrgainus VI, 12. Per- 
messus VI, 64. Pernsia IV Inh. 
Plmsis 1, 65, Phoeäer entdeckten 
das adrintisclic Meer VHI, 6, und 
die Westländer IX, 29. I’hünicier 
VI, 62. Pieria HR 82 VI, 13. 
Pimpln VI, 13. Pindos Vlll, 3. 
X, 11. Pontus Vlll, 95. Prusias 
VI, 13. Ravenna 1, 1L Rhenus 
1, 62 65, X, 42 bononischcr X, 
59. Rhodanus 1, 62. VI, 62. Rho- 
dope VI, 31L Vlll, 42 Rubicon 
Fl. V, äLSalona Vlll, 2 Samos, 
Same VI, 28. Saroniseher Meer- 
busen VI, 21 Sanconna, Saono 
1, 62. Scylläuin VI, 71. Sidon IR 
25. Sikan'er X, 1. Sikelia IV, 1. 
Sithonia X, 66. Skodra IV, Inh. 
Vlll, X Stymfalos X, 51 Sycnc 
111, 185. X, 68. Syrakus X, 1. 
Tafos VI, 36. Tänarus Vlll, 55. 
Tegea X, 52. Tergeste Vlll, 6. 
Thessalien Vlll, 3. Thermopylä 
Vlll, 30. Thoknia V. 66 Thracien 
X, 65. Tigris 1,62 Timavus Vlll, 
6. Tiryns VI, 48. Tmarus oder 
Tomarus Vlll, 44. Ubier X, 42. 
Vesuv Vll, 65- Zaeynthus VI, 26. 
Landliof, dessen Lage i ! . 2. 
Landleute s. Hirten. Theokrits 11, 
1. geschmückte X, 22 beobach- 
ten den Himmel 111, 46. kennen 
entfernte Gegenden durch das 
Gerücht 1,62 64. V, 21 Vlll, 44. 
trinken Chierwem V, 2L 
Laubsprossen, bennzt 1, 80. zu 
Kränzen und Fruchtkürben II, 5L 
Lanbstreuen V, 40. 

Leetisternia IV, 63, 

Lerchenbnum VI, 62 Vll, 66 
Levkoje 11, 42 
Liberalien V, 30. 62 


Liebesknotcn Vlll, 22 
Liebhaber brachten Geschenke 111, 
68. griechische X, 58. 

Lieder, gelesene 111, 85. neue 111, 
86. syraknsische VI, 1. im lei- 
seren Ton VI, 5. 

Liguster 11, 18. 

Lilie, weifse 11, 45, grofse X, 25. 
Linos, Ailinos VI, 62 
Litnns V, 88. 

Livins 111, 86, IV Inh. VI, 24. 

Lob seiner selbst nnd hämisches 
von anderen schadete Vll, 22 
Lolch aus Weizen nnd Gerste V, 

32 

Lorber 11, 52 dem Apollo heilig 
Vll, 62 der triumfirenden Vlll, 
13. verbrannt Vlll, 82 delGscher 

X, 13. 

Lotos Vlll, 22 

Löwe IR 63. V, 22 Vlll, 3. 42 ein 
Symbol den Bacchus X, 22 
Luchs V, 36. Vlll, 3. 

Lucifer, als beständiger Morgen- 
stern Vlll, 12 mehrnamig Vlll, 
17. für Hcsperus Vlll, 30, 
Lutum IV, 42 
Lynkurion Vlll, 3. 

Lyrische Begeisterung, wio vorge 
stellt 111, 88. X, 55. 

^Xäcenas scliüzt den Virgil 1 Inh. 
schliefst den brundisisehen Frie- 
den IV Inh. ist lecker II, 12 
Müvius 111, 90. 

Marcellus IV Inh. 

C. Marius V, 30. IV, 12 
Mastix 111, 83. 

Mathematiker, ihr Gerätli III, 10. 
Matronen spannen VI. 5. 
Maulbeeren, wann reif VI, 22. 
Maus, profetiscli Vlll, 93. 
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Mauadorn VII. 42. 

Modischer Apfel III, UL 
Meer, spiegelnd II, 2.3, Meerkraut 
VII. ü-1 

Meerpnrpnr IV, 44. 

Mehl hei Opfern VIII, 82. 
Mehlbnuni s. Schlingbauiu. 

Meier II, I. IX, 2. 

Melkkübel 111. SO. 

Mennig IV, 45, X, 27. 
Menschengeschlecht, neues IV, 7, 
Menschlichkeit der Alten I, ll>. 32. 
II, 43, 111, 52 IV, 26. 30. V, 58, 

13. VI, 27. 33. Vll, 4, VIII, 2. 
Messala, M. Valerius IV Inh. VI, 

14, 

Metnn 111, 41L 

Mileh, gcprefrte 1, 81 . frische II, 

22. von Mietlingen entwandt 111, 
5. verfängt sieh III, 98. den länd- 
lichen Halbgöttern geweiht VU, 

23, 

Miethe II, 53, 

Mlthridatcs 1, 65, V, 30. VIII, 05. 
Mittagsruhe der Hirten Vlll, 45. 
Mohn II, 41. 

Mola salsa Vlll, 82. 

Mond, hcxaulierl Vlll, 69. 

Monden, grofse IV, 12. periodische, 
synodisclie IV, 61. 

Mora ritbonim VI, 22, 
Mörsergcrieht II, LL 
Märtelwände 111, 41, 

Minniniiia Vll, 4. 

Mures IV, 44. 

Mimik VI, 28, nnlnekend fiirThiero 
1L 24. VIII. 2. 

Myrike IV, 2. 

Myrte II, 54, ein xartee Gewächs 
Vll, <L der Venus heilig Vll, 62. 

^Nachlafs der Geliebten Vlll, 91. 


Nachspiel Vlll. 2 L 

Nadeln bei Zauberei Vlll. 80. 

Namen der Geliebten Rngezeirfmet 

' X, 53. 

Narde. eeltischc V, 13. wilde IV , UL 
Karcisse, dreizeitige II, 48. V, 38. 
VI, 42. X, 25, 

Naschwerk, gestrenetes Vlll, 30. 
Nebel, sinkender VI, 38, 

Nektar V, H, 

Nelmnbo IV, 20. 

Neumond 1, 43. 

Noeturnus s. Hesperus. 

Nnma 11, 10 . dessen Indigitauienfen 

IV, 10. 

Nüsse, heraklentische 1L 52, s. 
VVallnüsse. 

Oenns IX, 60. 

Octnvin IV Inh. 

Ohr, dem Gedächtnisse geweiht 

VI, 4. 

Oelbanml, 13. treibt Augen Vll. 48. 
Oenantbe V, 3. 

Oleaster 111, 83, 

Opfer 1, 3, V, 65. Danknpfer I, 33, 
Opferblut auf den Altar ge- 
sprengt 1, 8. den Gottheiten der 
Quellen I, 52, den Nymfen V, 35. 
Erstlinggopfer 1, 43, V, 67, Vll, 
33, dem Bnerhus und der Orres 

V, 10 — 15. Trankopfer V, 
UL Opfergebräuche veränderlich 
Vlll. 82, Opferfladen V, 6U Vll, 
33, Opfersehmans V, 69 Opfer- 
schale I, 43. Menschenopfer IV, 
4, Opferheerde fiir die Unter- 
irdischen V, 65, Opferhinde Vlll, 
64. Opferkraut Vlll, 65. Opfer- 
thiore mit hedeutenden Eigen- 
schaften und Abzeichen 111, 83, 
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Orbilius, Verächter der neueren 
Poesie 111, 88. 

OrnuB VI, XL 

J* achter, Landpachter, Staats- 
pächter 111, 1. 

Palatium IV* L 
Palilien V, 35. IX 
Paliurus V, 39. 

Pappel, Vll, 66. IX, 4L dem Herku- 
les heilig Vll, 61. 

Paradies IV, 38, 

Parra, vorbedeutend IX, 15. 
Parthcnius VI, 70. XL 
Pausias, Blumenmaler 11, 50. 
Perpressa IV, 10. 
t Petersilie VI, 68. 

Pfeife, einrölirige 1. 2. Schnarr- 
pfeife 111, 2X. Vll, XL vielröhrige 
s. Syringe. 

Pfeile Hl, 13. cydonische X, 59. 
Pflanzschule 111, LL 
Pflügen, wann cs geschah 11, 48, 
66. Pflüger 111, 42. IV, 4L 
Pflug, umgekehrter 11, 66. 
Pflugstier IV, 4L 
Philoxenus erdichtet Polyfems 
Liebe zur Galatea VII, 3X. 
Phosphorus s. Lucifer. 

Pinie, Pinjolenbauin, Zirbelbaum 
1, 38. Vll, 65, s. Fichten. 
TJXayiavXog Vlll, 2L 
Plato von der menschlichen Seele 
1V*X 

Plejaden, ihr Aufgang und Unter- 
gang 111, 42, 

Pollio s. Asinius. 

Pomeranzen Hl, XL 
Sext. Pompejus IV Inh. v. 13» VI, 
XL X, 47. 

Foinponiiis von Bonnnia VI, 5. 
Puppe bei Zauberei Vlll, 23. 


Purpur IV* 4L 
Purpurpflaume 11, 53. 
Purpurtraube IV, 29« 

Quellen, heilige 1, 52, vorzüglich 
gcschäzt II, 59. Gräber daran V, 
40. mit profetischen Erddünsten 
erfüllt VH, 2L 
Quendel 11, 1L 

Quintilis wird Julius genannt IX, 

4L 

Quintilius V Inh. 

Quitten 11, 5L 1JL 2L 

Rabe, langlcbcnd Vll, SIL vorbe- 
dcutend IX, 15. 

Rade V, 37, 

Ranunkel Vll, 1L 
Rasen 1, 6Ü, 

Rnuchfänge, nicht üblich 1. 82, Vll, 
50. Rauchloses Holz Vll, SO. 
Rebe, milde V, 1, in Wcidichten 
111, C5. 

Regen schadet dem reifen Korn 111, 

80. 

Reim in Bannsprüchen Vlll, 8(L 
Rhythmus, abgezähltc Bewegung 
VI, 22. 

Riedgras 111, 21L 

Rinder, übernachten auf Wald- 
bergen 1, HL heimkehrend II, 23. 
Rindvieh, gemästet, Zuchtslier 
111 , 100 . 

Ringelblume 11, 50. 

Rittersporn, s. Hyacinthus und 
Vaccinie. 

Kohr, auch von Syringen gebraucht 

VI, 8. zuin Weinbau und Decken 

VII, 12. orchnnicniaehes Klötcn- 
rohr Vlll, 2L kretische« X, 59. 

Römer, vornehme, achten Gelehr- 
samkeit IX, 35, 
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Römisches Reich als Erdkreis vor- 
gestellt IV, 17. dessen Dauer IV, 
5. 

Rubriea IV, 15, 

Saatzeit 1, 21 für Wilder Ul, 42. 
Saat, was der Römer darunter 
verstand 11282. 

Salicaatrum 111, hä. 

Saliunca V, 17. 

Sallnstias III, 86. 

Salz, heiliges Vlll, 82. 

Sandnrach IV, 45. 

Sandyx IV, 45. 

Sardonisches Kraut und Lachen 
Vll, 4L 

Saturnalicn IV, 12 
Schafe, ruhend 11, 8. weifse 11, 20. 
der Äthiopen X, 68, Anzahl ei- 
ner Heerde 11, 2L Zeit ihrer Be- 
gattung 11, 20. folgen dem Hirten 

II, 23, wann gemolken 111, 5 al- 
bern 111, 95, veredelt im golde- 
nen Zeitalter IV, 45. wann aus- 
getrieben Vlll, 15. 

Schafner 11, 1. IX, 2. 

Schakale 111, 18, ' 

Schalmei Vlll, 2L 
Schatten, bestimmten die Zeit 11, 
62 schädliche X, 75. 
Schicksal, es lenkt alles IX, ä. 
Schierling 11, 36. V, 85, 
Schlangen fehlen dem goldenen 
Zeitalter IV, 2L bezaubert Vlll, 
XL 

Schlingbaum, Mchlbamn 1, 25. 
Schnitter, am Mittag rnhend 11, 10. 
Schöner, eine Schmeichelei 111, 79. 

X, 53. 

Schöpfkrug 111, 36. 

Schriftkunde der Hirten 11, 22 6L 

III, 85. V, 13. VI, 12. IX, 3. der 


alten Italer V, 13. der Kundschaf- 
ter V, 13. 

Schrot von Dinkel mit Salz Vlll, 82. 

Schwan, dem Apollo heilig IX, 29, 
singt Vlll, 55. 

Schwefel Vlll, 82. 

Schweine 11, 23. X, 20. Wald- 
schwcino V, 16. Schweinhirten 
Arkadiens X, 20. 

Schwertlilie, s. Hjacinthus und 
Vaccinie. 

Schwur 1U, 23. 

Scribonia IV Inh. 

Seelen aus Äther IV, 7, V, 56. der 
Verstorbenen Vlll, 98. 

Seige 11, 22. 

Seleri VI, 68. 

Serpyllum 11, 1L 

Sibylle, kumäische, ihre Weissa- 
gungen IV, 2 Verschiedenheit 
der tarquinischen und der spä- 
tem Sammlungen IV, 2 10. 

Silberpappel VI1,6L Fappcl Vll, IS. 

Sirocco 11, 58. 

Sittn, ein lockender Ausruf der 
Hirten 111, 95. 

Sitten des Aitertbums und der 
Fremde verändert Vlll, 30. 

Smilax X, 73. 

Sofokles VI, 66. 

Sofron Vlll, 62 

Soldaten beobachten ungrade Zahl 
Vlll, 75. Veteranen des Cäsar 
Octavianus IX, 12. 

Sommerweide 1. 1. 

Sonne, junge VI, 32 

Sonnenwende für den längsten Tag 
Vll, 42 

Souci II, 30. 

Specht, vorbcdcutcnd IX, 15. 

Spelt, die älteste Fcldfrucht Ita- 
liens Vlll, 82. X, 22 
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Spiegel, der Altes !1. 25, VUI, 1)9. 

Spiele 1, liL apollinarische V, 32. 

Sprachanmerkungen A in AI ohne 
Queeretrich 111. 106. Almcus 111, 
38 40. Abschreiber verbinden 
das Nächste V1U, 71. acanthioae 
vestes 111, 31L dxvÄo ; Vll, 1. ad- 
loqui Vlll, -U. adnlerc Vlll, 65. 
adorare Vlll, 74. adspice nt mit 
dein Indic. IV, 52, V, 2. aedes 1, 

7. aeger 1,12. aequiperare V, 48. 
aeqnor 1, 59. Stratum IX, 52. 
aereus 111, 09. aestus 111, 98 V, 
40. aevum IV, LL X, 43. aluaGia 
1L 9. oi'tiiv IV, 11. alliatum 11, 

• 12, alinus V1U, 17, ÜXao; VI, 23, 
altaria 1, 2. 43, V, 66 alter Vlll, - 
39. alterna für nlternatim V, 14. 
ainarus VI, 08. X, 5. ambarvalia 

I, 2, ambo und duo im accusat. 
VI, 18. ä/jfuov X, 22, amor in- 
dignus X, 10, amores X, 03. dva- 
ßoXij V, 19. anima VI, 32, nni- 
mus IX, 0L animalia VI, 40. , 
anser IX, 30. ante 1, 09. VI, 80. 
Anwuchs 1, 43. a.toxa rderaei; IV, 

5. ara V, 00. Aracynthus 11, 24, 
arbusta 1, 38 23. 111, 10. V, 64, 
arbutus für mehrere Vll, 40. ar- 
gutus Vll, 1. Vlll, 22, aridus Vlll, 
82. astram IX, 42. ad astra ferre 
V, 50. at für ac UL 4, atrium IV, 
02 atque — atque V, 23. aurae 
IX, 58. avena I, 2. avcrtcre VUI, 
00. avliop VI, 80, aurae venti 
IX, 58. barba prnmissa etc. Vlll, 
34, beatus VI, 82. ßeisaz in der 
Mitte 111, 3. bonos V, OL bonum 
Bit VUI, 100. Brief V, 14. Bube 
111, 10, bubulcus X, 19. Buch 
V, 13. bucula Vlll, 30. ßovivrö ( 

II, 66, cadere IX, 58. caelum 111, 


38. calamus 1, 2. xaXd/tot VUI, 
2L calathi U, 40, V, 1L Camoe- 
nae 111, 59. cantbarus VI, 12. 
xamoSoxTi Vll, 30. captare frigus 
U, 8. casa 1, 68, castra hnrrida X, 
23. xciutjhov 111, 42, ceperat VUI, 

39. Cervi 11, 29. cespes I, 68. X‘ e,v 

IX, 4L cicuta U, 36. V, 83. xiy- 
vaßagt IV, 43. X, 22, codex V, 
13. colonus 1, 3. IX, 4, colostrum 
li, 22. Küftot 11 Inh. compellerc 
11, 30, compita V, 02, conccditc 

X, 63. conchylia IV, 4L condere 
solcs IX, 32. congerere 111, 69. 
conjugium V UI, 18. conjux Vlll, 
18. 60 connixa 1, 13. cnntuber- 
nalesl, 3 contubcrniuui 1, 28. 
cortex weiblich VI, 63. corym- 
bus UL 39. coryniblata^lll, 38. 
eothurmis VUI, 32, crater V , 68. 
crela 1, 65, xpi'vov 11, 43. cujus, a, 
uni UL 1, culta 1, 20. cum, mit, 
um IL 12, cum, als X, 16, cura I, 
52. curritc saecla IV, 40 cursus 
VI, 89. curvus arator 111, 42. 
custos X, 30. cyathus 111, 36. 
Cynthus 11, 24 da für die 1, 18. 
dahin IX, 1. dama männlich Vlll, 
28 daps VI, 28 dativus wohin 
II, 38 Vlll, 1ÜL dcbent VUI, 93. 
deeim Ul, 71. dcducere VI, 8 
dcfenderc Vll, 6. deliciae IX, 22. 
depellere 1, 2L diliapha IV, 44 
divof Vll, 33. divinus X, 12. doV 
1, 18. dpäv 111, 22. dövaf Vlll, 
21. dueere Vlll, 68 ducerc colo- 
remlX, 48 dulcis, dolce Vll, 32. 
dum Vll, & ecquis 1, 26, Efeu 
IV, U. cheu 11, 58 eicit 111, 96, 
eilf Vlll, 38 Eklogen X, 1. elc- 
ctra VUI, 54 iußdf Vll, 32. en 
unquam 1, 62. Vlll, 2. ivifOfiif 
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VII, 32. ixifuhadtjfia^ exiadrj VIII, 
21. ipdeiv 111, 77. ijnjs, y t»jr>/r IX, 
31- Kwon IV, LL cxordia VI, 33. 
extorris VIII, 102. exnviae V1U, 
«I. farcre, opfern, cum ablat. et 
accus. 111, 77. facere carmina 111, 
86. Vll, 23. fallax IV, 21. fami- 
lia 1L 1. für pium VU1, 82. fe- 
ilen III, 82. fendo Vll, 2, fenuin 
fciius 1, 19. fco 1, 111, fero 1, 411. 
ferrc se IX, 22. ferrc für auferre 
V. 4L Vlll, lllfi. IX, 5L Feuchte 
III, 62. fcudum Ul, 82. fidus 1, 
4!) figere eervos 11, 21L filicata 
111, 36. finis 1, 62. iiii 1, 49. flog 
der Blumenkelch V, 38, llores 
Blüten und Blumen 1L_ 58. flu- 
mcn 1, ÜL V, 84. foedna 1, 19, 
focti^l,'49. fonteg H, 51 V, 40 . 

VII, 13. X, 42 fordn 1, 19, foverc 
111, L fragilis Vlll, 62 frango 

VIII, 82 fraus IV, 3L frigidus 
III, 1)3. frigus V, 70, frondare 1, 
53. 11, 70. IX, 3L fundere IV, 20. 

IX, 4L ausgiefsen V, TL fuo 1, 
19. fuit für fuieeet II, 1L für 111, 
16. Futter Ul, 82 <pvu 1, 49, ge- 
mere 1, 58. gen« IV, 2 gen, geno, 
gern, genero 1, 49. gcaum V, 31. 
getan IX, 4L gigno I, 49. gna- 
tna V,22 graben, ypa'jpenyypi- 
<ptiv, Griffel V, LL graminia 
herba V, 26. gravis 1, 49. grie- 
chische Ilmendung 111,12 yp u'jiif 
Vlll, 2L hast» V, 2L hederata 

III, 38. Heiland IV, 16. Heimat 

IV, 16. Held IV, 16. Iielix 1U, 39, 
Hemd IV, 16. hinc — hinc 1, 53. 
hisce für hice, nicht his für hi 
111, 102. hocc’ apri f. hoc apri 
Vll, 29. jactare 11, 5. ignarus für 
ignotus VI, 40, Imperfectum und 


Pcrfectum wie gebraucht 11, 2, 
X, 10. in fehlt 1, 31. incidere IX, 
1L in ausgelassen 1, 6L incon- 
ditus H, 4, incumbens olivae 
Vlll, 16. indignns Vlll, 18, X, 
11L indneere IX, 20. Indien ti\u« 
statt des Perf. 11. ineps 1, 27, in- 
fmdere IV, 33. inire IV, IL in- 
justus 111, 33. inserere 1, 13. IX, 
50. intcrea X, 55. intonsus V, 63. 
i’o» 11, 4L ipse IV, 21, iste 1, 28. 
it prornptum Vlll, 6. iterare 11, 
66. jugum X, IL jnnens 1, 48. 
jnssa Vlll, LL i'övi Vlll, 68. la- 
boreg X, 69. lacerti, männlich 
11, 9, XaytißoXos X, 56, lacva 1, 
16. lanx saturn 11, 53. lapis 1, 4L 
lararium 1, L laurus f.lauros VI, 
83. Vlll, 13. 82 lavare 1, 28. lea, 
leaena 11, 63. legere mala Vlll, 
38. oram Vlll, L Iri.uüv Vll, 58. 
Iripiov U, 45. 48. libarc V, 26. 

VII, 58,: liber V, 13. hfl vt, Vll, 
58. libum VU, 33, licium V1U, 
68. 74 limes 1, 53. limosa palus 
1, 48. link 1, 16. h<p VU, 58. li - 
quidus VI, 33. litus V, 83, Loots 
IV, 38. loqnens Vlll, 22 lucu« 
VI, 13. Vlll, 86. X, 58. ludere 
1, 10. Indus 1, 10. lupus in IXbula 
erklärt IX, 5L lustrare X, 55. 
lux V1U, 86, iü( VU1, 86. 
Lycisca 111, 18. lyinpliati VI, 13. 
Magister 11, 1. nialum X, 61. 
manalcs 1, 52 Murschalk 1U, 16. 
Mavors für Mars X, 4L Medium 

VIII, 4. 26. meditari 1, 2. .ui'lroy 
X,2Linihi V11L,6, 95. /iihetöo;, 
minium X, 2L mittere Ul, IL 

IX, 6. mixtis Nyinphis X, 55. 
modo Vlll, 28. mola Vlll, 82, 
raollie, mild, reif 1, 84. ohne 
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Achcln IV, 28* montcs intonai V, 
63. vnoretum U, IL uiulctra 111, 
30. mundus HL 10ä. IV, 1L raunus 
111, 44* VUl, OIL murex IV, 41. 
raurnuir IX, 58 myrtus f. myrtos 
VII, 2. Nacht IX, 44. nara von 
quia getrennt IX, 41L Name für 
Benennung Vll, HL Narcissua, 
wie vccQXiOCog und vaxivSog, 
weiblich V, 38. natura IV, 9* ncc 
für nequideiu 111, 102. ncc für non, 
nccduin f. nondum IX, 0* 28 nc- 
niusVll,59. V111,81LX, 43. nescio 
quid Vlll, 107. novalia 1, 20. ntiila 
ncc ncc V, 25. nullo cultulV, 18. 
numeri IX, 45. nuper 111, 2. nu- 
tare IV, 50. VI, 28. vvfjLpoMjxroi 
VI, 13. ofFringcre 11, fi£L olerc IV, 
49. operari 111, 77. opilio X, 19. 
opa VI, liL X, liL orbia 111, 41. 
mundi VI, 34. Orne aus Ornua 
VI, 11. ortus aignorum IX, 40. 
ovXcuVW, 82. Padua VI, 02. xcu- 
üiä und xaifriv 1, 11L VI, 28. pa- 
ginaVl, 12. palumbis, hacc und 
liic 1.57, 111, 09. pauipinarc 11, 20. 
painpinata 111, 38. Ilav 11,, 31. 
parcrc 111, 50. patella 1, 43. pa- 
tria 1, 3. pecora V, 00. peculium 
1, 20. 22. peculiarca-pcculatorias 
1, 32. pccualll, 101. V, 00. pedca 
ducunt IX, 1. xidUov Vll, 32. 
pedum V, 88* xiuxeiv Ul, 2L 
perditua 11, 59. Vlll, 88 perque- 
perque X, 23. pelerc responsa 
1, 44. ^apjuaxov Vlll, 90. iparrcc 
111, 09. Pilot IV, 38 pingero 11, 
00. pinguin 1, 33. VUl, 04. 05. 
pinua f. pinoa Vlll, 22. plural. 
statt des singul. 111, 30. plurunia 
f. plurima Vlll, 90. poculuin Vlll, 
28. poenitet me 11, 34. X, 40. pocta 
Virg. Ecl. II. 


IX, 32, xouiv 111, 22. pomum 1,32* 
80. 11, 53. poni^a IL 53. Ul, 21. 
xoxceva VUl, 82. poat 1, 09. po- 
tcra« für poaaca 1, 29. praecipcrc 
111, 98 pracfiscine Vll, 22. prae- 
sens statt des Perf. I, 10. Vlll, 
45. praevaricari 111, 42. praeve- 
niena getrennt VUl, 12. prata X, 
42. prima VI, 33. xgivog Vll, 1. 
-T QOaÖUCty JTQOCCV llOV VUl, 21. 
procedcrc IX, 42. propter VUl, 
87 proruiupcrc act. VUl, (Lxgog- 
eixetv Vlll, 20. protenua, proti- 
nua 1 , 13. tyvxr/ VI, 32. pucri 1, 
45« publicani pccuarii Ul, 1. 
puclla VI, 42 a pulvis cruditus 
Ul, 4L purpureua IX, 40* pur- 
pura IV, 4L putarc 11, 20. qoi 
und quoi für cui* IV, 02. qua- 
drupes V, 28 quäle doppelt 
verbunden V, 40. qui f. quis 1, 
18 mit ausgelassenem cat 1, 54* 
quincunx 1, 23. quia, quid, Hc- 
lativum der Alten 11, 2. quisquis, 
quicunque, quiaque, quundoqnc 
etc. UL 109. IX, 14. quod f. pro- 
plcr quod IX, 14. quom 111, 22* 
quotiens 111, 22. rädere forcipu 
1, 28. radiua 111, 4L Rangord- 
nung in unserer Sprache VUl, LL 
rapidua 1, 08 iL 18 regna 1, OIL 
rcjicere 111, 90. requieaccre VUl, 
4. reaponauiu 1, 4L rex VI, 3. 
gi&tv 111, 22. riban, riefeln V, 11* 
riau cognoaccrc IV, 00. ritan, 
rizen, rcilscn V, IL rivua aquae 
V, 42. VUl, 82. göfißog, gvfißog 
VUl, 08 rupes 1, 50. X, JLL rusti- 
cua 11, 50. succlluiu 111, 8 «a- 
crarium 111, IL aacria 1, 2, aac- 
culum IV, 5. aepes 1, 53* VUl, 
32. salictuui 1, 5L aaliunca V. 17. 
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aaltu» X, 57. sam, raittelzeitigll, 
6. Caviähov Vll, 32, aaa, aia, ans 
VII, 34. aata III. 82 acalprnin HI- 
SS. scliola 1, 10, aelireiben V, 14. 
8cribcre V, 14. segea IX, 48. ae- 
minu VI. 32. aemper 1, 33. Hl, 02. 

VII, Ü1L in sepil)U8 V 111, 3X aep- 
tum 1, 33. screre 1, 22. ai [L 27. si 
ccrtet. dicet IV, 52. ai legat, 
canet VI, 10. ail aiilera V, 13. aic 

IX, 30. aiccare II, 12, ailex, bic 
et haue I, 13. ailvu 11, 3L \ 1, 33. 

X, 32, siinua X, X ainum Vll, 33, 
Sog für Milch HL, 1L aolea IX, 
32. apclaea X, 32. epiuiilmn X, 
1KL apincta 11, 3. apiritua IV, 34, 
6rayovia ; Vlll, 63, atamun Vlll, 
14. Starke Vlll, iü, atirpa, haee 
und bic I, 32, atratna IX, 32. 
alringcre IX, 6L atunipfnaaig X, 
X amt wie aageapruchen Vll, 51. 
aulijicerc X, XL aubniitterc 1. 45. 
aukolca IV, 43. auccua 1H, S. au- 
perare Vlll, ü. tainquuiu X, ML 
tuntuin für modo VI, Ri. mit 
auagelaaacnem quantum VI, 23. 
re.uevoy Hl, 3. templuin 111, iL 
terna Vlll, 23. terrae IV« XL tliia- 
aua V, 30. Svijftarct, Sv/.rjfiura 

VIII, 82. tollere ad aatra V. 51. 
tondere novacula 1, 28, torenticc 
111, 31L tornua 111, 38, torrena Vll, 
32. tria Hl, 103. triatia 11, 14 tri- 
vium 111,21), tugurium 1, SS, tu- 
lerunt in der Mitte kurz IV, fiL 
tum-tum in Aufzählung., turba- 
tur 1, 12. turbu Vlll, SS, 1/dum 
apium VI, SS. ülrL X, 24, Ulixi 
VIU, 20. ulva Vlll, 88. Un, mit- 
telxeitig und lang 1, 43, 11, 4. in 
unum Vll, 2. unnaquiaquia 111, 
103. upilio X, 13, vxvov xtöiiu 


V, 2S, vxrxprjTij: 1, 44. uaque IX, 
04. ut-ut Vlll, 41. uvidua X, 20. 
vallia II, 40. vatea IX, 34. veetor 
IV, 38. venenum Vlll, 33, ver- 
bena Vlll, 63, Vereinzelung, dieh- 
teriache V, 28. verna 1, 1. veraare 
X, 68. Teraipellia Vlll, 3X veraua 

VI, 12. victiina 1, 33, villa 1, 82. 
11. 1. villicua IX, 1. vinea 1, 23, 
viola 11, 4L vir VI, 06, virgu 
VI, 41 viridia U, ML Vif, 12. X, 
24. vitiarium Ul, IX vitta Vlll, 
64. volebam f. veilem Vll, IiL 
vorbeiacliiffcn Vlll, 6. war für 
geweaen wäre 1, IS. Wortfolge 
VI, 80. Vll, 66. VIU, SS, 88. 
110. verworfen 1, 6X 26. IX. 2. 
Wiederholung 11, 33. nach dem 
Zwiachcnaaz verstärkt Vlll, 5, 
83. Zäv 1L 3L 

Sprichwörter, nicht buchatäblicb 
zu nehmen V, 43. Vll, 43. Vlll, 11. 
Ställe in Bergwäldern 1, 72. 111, 80. 
Ständchen U, Inh. IX, 2X 
Starke, wie früh kalbend 111, 29. 
Staubzeichnung Hl, 4L 
Stechdorn V, 39. 

Steinachneiderkunat, nicht von 
Knechten geübt 111, 3X 
Sterne, ihr Einflufa IV, £L IX, 48. 
Sternbilder 111, 40. Himmel». 
Zeichen IX, 4X 
Sterntafeln HI, 40. 

Stiere, wild gehend VI, 33. Vlll, 
83, zum Opfer VI, 46, 

Stunde, am Schatten erkannt 11, 62, 
Bürgeratunden IX, 52 
Stuzer der Körner 1, 28. 

Südliche Völker, freier im Aua- 
druck 111,8, lebhafter für Schön- 
heit Ul, 56. 33. VI, 2X 
Südwind II, 38. 
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Syringc l, 2. II. 33. 32. V, 85. 
Syron VI, 31. wolint hei Rom 

IX, 4. 

Takt VI, 22. 

Tamariske IV, 2. weissagende X, 
13. Tamariskenthäler nnd Lor- 
herhühen, als Gleichnis VI, 11L 

X, 13. 

Tanne Vll, 66. X, 25, 

Tan*, Satyrtanz V,23. Blumentanz 
VI, 68. gottesdienstlicher Vll, 1- 
Rundetanz Vlll, 53. 

Tarqninius IV, 4. X, 22. 

Tauben, chaonisehe IX, 13. Holz- 
taube, Ringeltaube 1, 52, 111, 69. 
Turteltaube 1, 58. 

Taumellolch, Tollkraut V, 32. 
Taxusbaum, den Bienen feindlich 
IX, 31L von schädlicher Aus- 
dünstung X, 25. 

Theater, von Landleuten besucht 

III, 82. grüfsen durch Aufstehn 

VI, 66, 

Theokritus veredelt die Idylle 

IV, 1. 

Thcssalerinnen für Zauberinnen 

Vlll, es. 

Thongesehirre, griechische 111, 38. 

VII, 33. 

Tliürschwelle bei der Zauberei 
VIU, 112. 

Thymelaea II, 19. 

Thymus Vll, 37. römischer, kre- 
tischer V, 22, 

Thynn Vlll, SL 
Tliyrsus V, 31. 

Tibia Vlll, 2L i 

Tiger 111, 18. armenischer V, 29. 

Timothcns, der Flütens]<iclcr 1, 28. 

Vll, 4. 

Tinus 11, 5 L 


Tod, als Schlaf gedacht X, 33. 
Toga, wo genommen IV, 49, 

T odte, wo bestattet V, 40, IX. 59. 
Tragödie Ul, 88. Vlll, 10, 

Tri um fi rer Vlll, 13. X, 22. 
Truimnfüden Vlll, 08. 25. 
Trunkenheit mit Begeisterung VI, 
15. 

Tuba, woraus II, 23. 

Tugend der goldenen Zeit IV, 22. 
Turteltauben I, 58. 


Uhnbäumc, mit Reben umpflanzt 
nnd geschoren 1, 56, 58. H, 20, 


IX, 64. 

Viva Vlll, 82. 

Umsehen, bei Beschwörungen Vlll, . 

102 . 


Unterricht der Jugend IV, 27. 


Vaccinie s. Hyacinthus II, 18. 50. 

111, 106, X, 39. 

Varius, L. Vlll, 88. IX, 35, 
Varus, L. Alfenns VI, 2, IX, 26. P. 

Alfenus, Q. Atius VI, 2, 
Vaterland I, 3. X, 46, 

Venus, der Planet Vlll, 12, für 
Geliebte 111, 68. 

V r ers, nachahmend 1, 19. 11, 19. III, 
21 93. IV. 49. V, 59, VI, 4L 
VIII, 59. 68. IX, 36. voll Wohl- 
klang 111, 46 IV, 28. 58. Vll, 37. 
ionischer Ausgang mit griechi- 
schen Freiheiten 11, 24. VI, 53, 
Vlll, 4L IX, 52, X, 12. dakty- 
lischer Übergang Vlll, 60, grie- 
chisch gemessen III, 29. IV, 51 
VI, 41 Vll, 53. Vlll, 108. offene 
Vokale 11, 53, Hl, 6, 63. Vll, 53. 
X, 13, Abschnitt des Verses bei 
fortgehendem Gedanken UI, 33. 
VI, 86. zwei schlicfscnde Amfi- 
15 * 
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brachen 111, $2. 58 In Jovis wird 
die Stammsilbe gehoben III, 1(0. 
Byzantinische Hexameter VI, 66, 
Annpästischcr Trimeter VIII, 28. 

Versöhnung der Gottheiten durch 
Mittler IV, 13. 

Viburnum I, 23, 

Viole, wilde und zahme II, 42. V, 
88. dunkle X, 39. 

Virgil, Geburt 1, Inh. Schüler des 
Syron VI, 31. IX, 4. unterstüzt 
seinen Vater IX, 4, hafst todtc 
Beschreibungen V, 4, 7, veredelt 
die römische Poesie durch grie- 
chische Kunst 111, 90 -91. IX, 
35 — 8H. durch Entfernung des 
Gemeinen IV, 1. 53. V, 28, VI, 
«3. V1U, 28. X, 23. durch Altcr- 
thümUchkeit 1, 15. 1, 18, 111, 1. 
VH, 54. durch Wortstellung 1, 
67. 7ß, 111, 82. 93. IV, 46, Vlll, 
45. IX, 2. 36. ist bescheidcu 111, 
84. VI, 2. fein V, Inh. 66. VI, 
42. Vll, 26. Vlll, 48. 64. IX, 32, 
von scharfem Urtheil Vll, 69, 
nicht vieldeutig 11, 22. X, 46. 
rührend durch Kontrast X, 43. 
liebt Kurze 111, 55. Vll, 16. Vlll, 
1. 14, 62. X, 2. 26, malt reiche 
Handlung 111^ 26, Vll, 45, IX, 52. 

' oh von Pollio als Mantuaner ge- 
tadelt 111, 86, hat Wortspiele 111, 
105. IX, 35, durch Auf6tchn ge- 
ehrt VI, 66, entlehnt Verse von 
Gallus VI, 24. Vlll, 59. X, 46. 
von Varius Vlll, 88, schliefst die 
»klugen X, 1. Virgils Acker 1, 
49—58, IX, 2. Grenzstreitigkeit 
IX, 9. 

Vitta Vlll, 64, 

Vorbedeutung, unglückliche I, 12. 

Vorlesungen 111, 84, 


Vorsänger, in Wettgesängen Ul, 52. 
Vll, 18. 

Vorspiel Vlll, 2L 
Vorzeichen, linke IX, 15. 

Wacholder Vll, 53. X, 26. 
Wnchspflaume 1), 53. 

Waid IV, 44. 

Wald, antwortet X, 8, Waldwcide 

1, 2. 29. 

Wnllniissc, bei Hochzeiten Vlll, 36, 
Wnllnufsbaum X, 75. 

Waude IV, 44. 

Wcclisclgcsang 111, 59. Vlll, 21. 
von vielfältigem und fremdem 
Inhalt 111, 61. Vll, 29. Vlll, 12. 
WegBcheidu 111, 26, 

Wehrwolf Vlll, 97, 

Weihliche Thicre zur Bezeichnung 
der Heerde 11, 21. Vlll, 2. 
Weidenbaum I, 54. den Ziegen 
lieb Ul, 83. mit Reben umpflanzt 
X, 49. Wcidicht 1, 51. 1)1, 65, X, 
10. Woidcnhlüte 1, 54. 
Weihrauch 1, 43, Vlll, 93. männ- 
licher Vlll, 65. 

Weihwasser Vlll, 64, 

Wein, Arinsier, Chier, Nektar 
V, 21* 

Weinstock, nn Eimen gezogen 1, 
39. 56. 58. 73. ungesehneiteltl), 
70. freistehend IV, 38. wilder V, 

2. heilig Vll, 51* treibt Augen 
Vll, 48, abgclaubt VU, 58. am 
Ätna IX, 42. nn warmen Fels- 
wänden IX, 49, 

Weizen V, 32. 

Weltall Ul, 61. IV, 56. 

Weltjahr, verschiedenes IV, 5. 
das sybillinische abgetheilt in 
zehn Sükcln und vier Jahrzei- 
ten oder Wcltaltcr IV, 5 — 1. 
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Weltalter, von wem bchcrscht 
IV, 6, VI, 4L 

Weltgcist Wcltsccle 111, 61L1V, 5* 

Welt- und Erdkunde. Äther über 
dem Monde V, 57, Äthiopien 
VL 62* X, 68* Afrika 1, 64. Araris 
Fl. verbindet den Rhenus und 
Rhodanus 1, 62* Arimaspcn Vlll, 
27. Assyrien IV, 2a* Bärenkreis 
X, 4L in zwiefacher Bedeutung 
X, 65* Britannien 1, 66* Ccltica 
und Scythicn schwanken an den 
Grenzen l, 62* Cimmcricr VI, 62* 
Delfi, Mitte des Erdkreises VI, 
20. Erdkrois 1, 66* eiförmig und 
rund lVj II* VI, 62* in Nachtseite 
nnd Sonnenseite, Norden und 
Süden, getheilt \1, 62* X, 65* 
Enden desselben 1, 6L Eridanus 
VI, 62* Garamanten Vlll, 44. Gcr- 
maner 1, 62* Himmel, als Decke 
über der gerundeten Erdfläche 
IV, 52* V, 43. VI. 62* 83. als die 
üufserste Hohlkngel des Welt- 
alls IV, 9* Hyperboreer VI, 61* 
62* Vlll, 22* Indier 1, 62* 65* VI, 
62* Kauknsos VI, 42* Kolchis 

IV, 34* Libyen Vlll, 44* Ligyer 
VI, 62* Luft bis znm Monde V, 
52* Mittchncer VI, 35* Moriner 
1, 66* Nordländer, fürchterlich 
kalt gedacht X, 42. Oaxes 1, 65* 
Occanus 1, 65* VI, 62* X, 42* 
Oceaninscln 1, 65* glückliche IV, 
21* Olympos, Höhe des Himmels 

V, 56* Oxus 1, 65* Padns VI, 62. 
Parthcr 1, 62* 65* Pol X, 4L Po- 
larzirkcl X, 65 Pontns Vlll, 95* 
Rhenus I, 62. 65* VI, 62* X, 4L 
Rhipäen VI* 62* Vlll, ZL Rho- 
danus mit dem Eridanus verbun- 
den 1, 62* VI, 62* Scythicn 1, 65* 


Vlll, 3. X, 65* mit nnstäten 
Grenzen 1, 62* Schlote Thracicn 
ein Vll, 3. Sonne, nächtlich um- 
gehend VL 62* diesseits der 
Oceaninscln I, 66* Sonnenwagen 
VI, 62* Sycne X, 68* Taprobanc 
1, 66* Thracien, für Nordland 
X, 65* Unterwelt, Eingang VI, 
62. 24* Versczung dahin VI, 24* 
Wendekreis des Krebses X, 68* 
Zinninseln VI, 62* 

Wendehals Vlll, 68* 

Wettsänger, welche Regeln sic 
hatten 111, 52* 59* singen erson- 
nene Geschichten 11L 64* Vll, 29. 
Wetterschlag in fruchttragende 
Bäume 1, 1L 

Widder, mit Purpur oder Gold- 
farbo IV, 45* 

Wiege IV, 23, 

Wiesen, gewässert 111, 111. 

Wind, besänftigt IX, 6*L schädlich 
11L 81* 

Winde, verkündigen den Göttern 
1U* 23* 

Winter, Regenzeit V, 2Ü* X, 66. 
Winzer 111, 8* X, 36* 

Wolf, von schädlichem Anblick 

IX, 54* 

Wolle, bei Zauberei Vlll, 24* 
rothe Vlll, 64* 

Wortspiel 111, 1Q5* IX, 36* 
Würden des Staats, welches Alter 
die höchsten erforderten IV, 48, 

Xcnofanes IV, 58* 

Zahl, ungrade Vlll, 25. runde II, 
UL IV, 6L 

Zaiibcrinnncn Vlll, 102. italische 
und tlicssalischc Vlll, 64* 69* 
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Zaubcrkreisel Vlll, t>8. Zauber- 
krauter VIII, 05. politische Vlll, 
05. 

Zauber des Anblick« 111, 103. des 
Neide« VH, 28. Gegenzauber Vll, 
28. Vlll, 71 90. 

Zaun, lebendiger 1, 53. 11, 9. Vlll, 
37. 

Zeiland 11, 49. 

Zeitalter, vierfache« 111, 89. VI, 41. 
wiederk ehrende« IV, 8. saturni- 
«che« gefeiert IV, 17. Übergang 
vom eisernen zuui goldenen IV, 
17. 18. 

Zezes machte unförmliche Hexa- 
meter VI, Ob*. 


Zicklein, im Frühling und Herbst 
1, 14. 11, 30. 111, 34. 82 V, 12. Vll, 9. 

Ziegen, wie oft sie werfen 1, 12. 
in Baumpflanzungen nicht ge- 
duldet 1, 44. ihre Begattnngszeit 
111, 34. Vll, 7. angorische IX, 25. 

Ziegenbock, eifersüchtig 111, 8. ge- 
melkt 111, 91. «töfsig IX, 25 

Ziegenhirten, gehöhnt 111, 7. Vlll, 
34. 

Zinnober IV, 45. X, 27. 

Zirbelbaum «. Pinie. 

Zoroaster IV, 00. 

Zuchtstier 111, 100. 

Zunder von Ferulraark X, 25. 

Zwischengesange Vlll, 21. 
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